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VORWORT 


D: nachfolgende zufammenfaffende Schilderung der Kunft- 
entwiklung Würzburgs ift in der Hauptfache aus zahlreichen 
Vorträgen entftanden, die ih von 1894—1907 faft alljährlich im 
Kunft- und Altertumsverein meiner Vaterftadt gehalten habe. Ic 
darf deshalb wohl fagen, daß idi midi bemühte, faft jeden Bau- 
ftein, der in diefer kunftgefhichtlihen Darftellung Verwendung 
fand, mit eigener Hand zu bearbeiten. Selbftverftändlih habe 
id auch die leider nur wenigen kunftwiffenfhaftlihen Vorarbeiten 
anderer forgfältig nachgeprüft und zu ihren Ergebniffen Stellung 
genommen. Bei der mir von meinem lieben Verleger auferlegten 
Befchränkung auf eine gemeffene Bogenzahl mußte ich freilih zu 
meinem Bedauern darauf verzichten, mein gefamtes Material über 
die Kunft Würzburgs hier vorzulegen und mich häufig mit knap- 
pen Andeutungen über die Refultate meiner Forfhungen be- 
fcheiden. 

Aber tro&dem hoffe idi, mit meiner Darftellung der Kunft- 
entwiklung Würzburgs, die ih im innigen Zufammenhange mit 
der Gefhichte und der Kultur zu behandeln unternommen habe, 
das Verftändnis für das eigenartige Wefen der kunftreichen Main- 
ftadt und der in ihr lebendigen Kräfte in weiten Kreifen weden 
Zu können. Und weil idi felbft aus weiter Ferne den innern 
Sehnfuditsblids nach der Stadt richte, die mit meinen Gedanken 
von Glüdx und Frohfinn’ innig verwadfen ift, fo wird vielleicht 
manchen der freundlidien Lefer, dem іф ein Führer durch die 
alte Bifhofsftadt fein módite; djefelbe Luft und Freude an der 
ruhmreichen, heiteren Mufenftadt erfüllen, die mir in den nadh- 
ftehenden Blättern die Feder geführt hat. 


Düdingen (Sdiweiz), im Juni 1911. 


Profeflor Dr. Fr. Friedr. Leitfchuh. 
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Abb. 2 Tympanon vom alten Stift Haug. (Luitpold - Mufeum.) 


I. WÜRZBURGS KULTUR UND KUNST 
IM FRÜHEN MITTELALTER 


DER HL. KILIAN LIEBFRAUENKIRCHE AUF DEM KASTELL 

— ST. SALVATORMÜNSTER — ANGELSÄCHSISCHE HAND- 

SCHRIFTEN — DER URBAU DES DOMES — NEUMÜNSTER, 
HAUG UND ST. STEPHAN 


U wirft glücklich fein, o Würzburg und nicht ruhmlos unter 
D den deutfchen Städten, fteht du audi jett nodi hinter 
mandier anderen zurück, fo wirft du dod: bald um deines 
Schmucdes mit den Leibern der Märtyrer willen niht geringer 
als jene gehalten werden.“ 

Diefen alten, geheiligten Spruch legt die Lebensbefdireibung 
des Bifchofs Burkard dem hl. Bonifazius in den Mund. Der Apoftel 
der Franken foll, als er den neuen Bifchof Burkard in den Sit; 
feines Biftums einwies, die reihe Zukunft Würzburgs in prophe- 
tifher Weife vorausgefagt haben. 

Des hl. Bonifazius Verheißung follte wunderbar in Erfüllung 
Sehen. In wenigen Städten flieg eine fo leuchtende Kultur empor, 
Wie auf diefem Boden, den der Blutftrom der dhriftlichen Märtyrer 
benett hatte. Glänzende Zeugen der frifhen Entwicklung, des 
Wohlftandes, der kirchlichen Gefinnung, des fteten Wachstums an 
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äußerem Anfehen und innerer Kraft find zunädhft die zahlreichen 
majeftätifchen Kirchen und Stifte. Aber kein weltmüder und lebens- 
fatter Geift wurde in den Gotteshäufern der alten Kiliansftadt 
großgezogen; von freudigem Lebensgefühl und frohem Mut und 
Behagen künden die ftolzen Werke, die raftlofe Kulturarbeit hier 
gefchaffen. Glüdsftrahlend fdiauen fie in echter Feiertagsftimmung 
in das fonnige, gefegnete Land mit feinen herrlihen grünenden 
Weingeländen, und der eherne Gruß ihrer Glocken ift fo harmonifch 
детті wie das ganze künftlerifhe Schaffen auf diefem gottge- 
weihten Boden, wie die feinen Linienzüge der vom gliternden 
Band des Mains belebten fränkifhen Гапаѓфай. 

Kein Wunder, daß Fürftengunft diefem köftlihen Erdenflek 
mit feiner vorteilhaften geographifhen Lage wirtfhaftlihe und 
politifhe Madıt gewährte. Nicht daß die von Anfang an der 
Kaiferidee gewonnene mittelalterliche Bifhofsftadt audi tatläh- 
liche Refidenz eines Kaifers geworden wäre. Aber die Zeiten be- 
fonderer Wahl und Auszeichnung, die niht nur die Verleihung 
von Rechten und Privilegien, fondern auch den koftbaren Ausdruck 
des innigen Verítándniffes für das eigenartige Wefen und die auf- 
ftrebende Kulturtendenz der Stadt brachten, hoben тана ihr 
Anfehen und ihre Würde im Reide, 

So war es für Würzburg eine ruhmvolle, glänzende Zeit, als 
die deutfchen Könige ihre Züge von den Ufern des Mains aus noch 
dem fernen Süden unternahmen. Kaifer Friedrich I. hatte Kirchen- 
verfammlungen und feine wictigften Reichstage in Würzburg ge- 
halten und fo der Stadt den Glanz einer Hauptítadt verliehen. 

Audi fein Sohn Heinridi VL war ihr fehr zugetan, fogar der 
den Welfen befreundete Ѕаф е Otto IV. hielt hier eine Кеіфѕуег- 
fammlung ab, und Heinridi, der Sohn Friedrichs IL, weilte eine 
Zeitlang in Würzburgs Mauern. 

Den Grund und Anítofi zu ihrer Blüte aber verdankt fie dem 
hl. Kilian, mit defen Namen die oftfränkifhe Kulturgefdiidite 
beginnt. 

Der Frankenapoftel Kilian war Ire. Mitglied einer Ordensge- 
fellfdha& der Regel Kolumba's, zog Kilian, fhon in Irland mit der 
bifhöflihen Würde bekleidet, gleich vielen feiner Landsleute als 
Glaubensbote hinaus, begleitet von elf Genoffen. Das Land feiner 
Wirkfamkeit war Oftfranken, und die Stätte, an die fidi hauptfäh- 
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lich fein Name knüpft, it Würzburg. Hier, am Fuße des Kaftells, 
ließ fidi Kilian mit feinen Genoffen Kolonat und Totnan 686 nieder; 
von hier aus macte er feine Reife nach Rom, von hier aus unter- 
nahm er feine Bekehrungszüge durch das Thüringerland. 

Als Kilian zu den Gartenbauern nadi Würzburg kam, lohten 
nodi die Flammen an den heidnifdien Opferftätten empor. So 
Salt es erft ein Niederreifen. Kilian ließ die Götenbilder, die 
auf dem Berge ftanden, wo die Göttin Diana (auch Berdita, Hulda, 
Holla) ihr Heiligtum hatte, in den Fluß verfenken. Als aber im 
Jahre 1474, bei der Fundamentierung der Pfeiler der Mainbrücke, 
die Bildfäulen der Göten aus den Fluten des Maines wieder 
mportauchten, gónnte man ihnen, als einer letzten Erinnerung 
an die alten Götter des Frankenlandes, ruhigen Herzens eine 
Stätte an den Greden des Domes. Kilians Glaubensbegeifterung 
trägt wie fein ganzes Bekehrungswerk den Stempel kluger Duld- 
famkeit. Sein mildes Wort fiel bei dem Frankenvolke, dem er 
das Geheimnis des driftlihen Glaubens offenbarte, auf frucht- 
baren Boden. Auch der heidnifche Herzog Gozbert laufchte den 
erleuchtenden Gedanken des herzensreinen Kilian und entfchied 
fii, freilih nad längerem Zögern, zur Annahme des Chriften- 
tums. Gleidi Johannes dem Täufer foll Kilian der Radie einer 
haßerfüllten Herodias zum Opfer gefallen fein. Er hatte angeb- 
lih die Ehe Gozberts mit Geilana deshalb mißbilligt, weil die 
Herzogin in erfter Ehe mit dem verftorbenen Bruder Gozberts 
vermählt war. Die Verheiratung mit der Witwe des Bruders 
war nad: damals geltendem kanonifchen Rechte unftatthaft. Und 
Gozbert hatte deshalb auch verfprodhen, eine Trennung von feiner 
Gemahlin zu gelegener Zeit herbeizuführen. Diefen Sieg des hl. 

Шап vermochte aber die in ihren vermeintlichen Rechten tiefge- 
kränkte Geilana nicht zu ertragen: fie fann auf Rache und mietete 

ordgefellen, die den hl. Kilian und feine beiden Genoffen im 
аһге 689 heimlich töteten, während Gozbert auf einem Heeres- 
zuge fern der Heimat weilte. Von Gewiffensbiffen gefoltert, klagte 
fih der Mörder bei dem heimgekehrten Herzog an und nannte 
Geilana als Anftifterin des Verbrechens. Daraufhin berief Goz- 
bert die Getauften zu einer Verfammlung, in der über das Shik- 
fal des Mörders entfchieden werden follte. Aber nach dem Antrag 
*ines angefehenen Mannes, wohl eines Familienhauptes, der bis- 
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her ein priefterlihes Amt bekleidet hatte, wurde die Freilaffung 
des Mörders befdiloffen und die Rache dem Chriftengotte anheim- 
gegeben. 

Aus dem Blutftrom aber, der den Boden Würzburgs weihte, 
wuchs das demütige evangelifhe Senfkorn zu einem mächtigen 
Baum empor. Zur Ehre des hl. Märtyrers türmte fidi Stein auf 
Stein, fein Wirken fchildern die Gemälde an den Wänden und die 
in Farbenglut leuchtenden Fenfter, feine Reliquien wurden gefaßt 
in Gold und Edelfteine. Die Verehrung des hl. Kilian wurde zum 
befruchtenden Element der fränkifhen Kultur, fein Körper be- 
fchütte und weihte den Boden des Frankenlandes wie der des hl. 
Markus den venezianifchen Boden gefdiütt und geheiligt hatte. 

Gozberts Nachfolger Hetan IL erfheint als einer der werk- 
tätigften Förderer der dhriftlihen Lehre und Kirhe. Ein monu- 
mentales Denkmal diefer Gefinnung war die Erbauung der Lieb- 
frauenkirche auf dem Kaftell, die unter Karlmann ausdrüdklidi als 
„Cappella in honorem St. Mariae constructa" bezeichnet wird. Diefe 
Bafilika, die von Bifhof Willibrord 706 geweiht wurde, ift nicht 
völlig vom Erdboden verfdiwunden; es fteht поф von dem erften 
aus Stein aufgeführten Kirhenbau Frankens ein Teil des außen 
runden Kuppelraums, deffen ftarke Mauer im Innern durch fedis tiefe 
rundbogige Nifchen gegliedert ift (Abb. 3). Ähnlich dem Rundbau der 
St. Veitskirhe auf dem Prager „Hradfhin“, ift fie den frühdhrift- 
lihen Maufoleen verwandt. Das maífive Erdgefdiofi aus grobem 
Brudifteinmauerwerk ftammt nodi vom Bau des achten Jahrhun- 
derts, während das in der Mauerftärke geringere, in der Außen- 
anfiht rückfpringende Obergefhoß, mit Lifenen und einem auf 
Konfolen (Tier- und Menfdenkópfen) ruhenden Rundbogenfries 
gegliedert, im 12. Jahrhundert hinzugefügt wurde. 

Das merovingifche Kaftell aber wurde feines fortifikatorifchen 
Charakters nah Hetans Tod faft völlig entkleidet. Unter Hetans 
Erbtoditer Immina drohte die urfprünglih zur Landesverteidigung 
beftimmte Burganlage ein Ruhefit; für adlige Damen zu werden, 
die in klöfterliher Stille ein befhauliches Leben führen wollten. 

Bald nad Hetans Tod, im Jahre 719, war der Glaubensbote 
Bonifazius zum erftenmal nadh dem óftlidien Franken gekommen: 
nad drei Jahren erfolgte fein zweiter Befuch des Landes. In diefe 
Zeit fallen die Anfänge der kirchlichen Ordnung in Franken. Es 
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Abb. 3. Rundkirdie U. L. Frau auf dem Marienberg. 


muß unentfchieden bleiben, ob es dem eigenen Willen Imminas 
*ntfprang, auf das Kaítell als ihr väterlihes Erbe Verzidit zu 
leiften, oder ob йф leicht verítándlidie Bemühungen geltend 
machten, fie zum "Tout mit einem fowohl in ftrategifcher als in 
kirchenpolitifcher Hinficht weit weniger wertvollen Sit zu überreden. 

atfählich verzichtete Immina 742 auf das Kaftell Virteburc und 
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begab fidi auf das Schloß Karlsburg, um hier mit mehreren vor- 
nehmen Jungfrauen adeligen Geblüts das bereits auf dem Кайе 
begonnene klöfterlihe Leben fortzufe&en. An der Spitze diefer 
frommen Jungfrauen erfdieint als Stifterin des Klofters, Gertrud, 
eine Schwefter Karl Martells. 

In die Zeit der Verziditleiftung Imminas fällt nun die Errih- 
tung des Bistums Würzburg. Einer der angelfädhfifhen Gehilfen 
des Bonifazius, Burkardus, wurde zum Bifdiof geweiht und 743 
vom Papfte Zacharias beftätigt. Das Bistum wurde von Karlmann 
746 mit 25 Kirchen und dem Klofter Karlsburg famt allen ihren 
Zugehórungen und mit dem Bezuge hódift bedeutender königlicher 
Gefälle ausgeftattet. Das Kaftell Virteburc aber mit der dazu- 
gehörigen Markung wurde als Bifdiofsfi& auserfehen. So kam 
es, daß die alte Marienkirhe, die Herzog Hetan gebaut hatte 
und die in der Folge dem Berg den Namen gab, nahe daran war, 
zum Range einer Kathedralkirhe erhoben zu werden. 

Verfhiedene Umftände, zunädft die für eine größere Nieder- 
laffung wenig geeignete Lage des Berges, ließen es aber ratfamer 
erfheinen, die altheilige Stätte zu verlaffen und jenfeits des 
Maines, in der Ebene, einen neuen Boden für Kirhe und Klofter- 
bau urbar zu machen — die Wahl fiel auf die geweihte Stätte, an 
der der hl Kilian und feine Genoffen den Tod erlitten hatten. Die 
von Burkardus gebaute Kirhe war eine mit Glodkentürmen aus- 
geftattete Holzkirche mit Blod:iverband (more Scotorum de robore 
secto), die in der Mitte des 8. Jahrhunderts vollendet, aber fchon 
am 5. Juni 855 durch Brand wieder zerftört wurde. Die Holzkirde 
des hl. Burkardus, wie des Bonifazius eríte Klofterkirdhe in Fulda 
zur Ehre des göttlichen Erlófers geweiht und wie das gleichzeitig 
erriditete Klofter mit dem Namen: Domus Salvatoris bezeichnet, 
wurde befonders dodurch wichtig, daß nach der Erhebung der hl. 
Leiber der Mürtyrer 752 in ihr die Überrefte der Heiligen beige- 
fett wurden, die feit ihrer Auffindung ihre Ruheftätte in der Lieb- 
frauenkirhe gefunden hatten. Unter den Gegenftänden, die mit 
den hl. Leibern begraben worden waren, werden an erfter Stelle 
»сарѕае“ (Kapfeln mit Reliquien) erwähnt; dann audi das Plena- 
rium des Wanderbifhofs, das feit Jahrhunderten als National- 
heiligtum von den Franken verehrt wird. 

Unter den Mönchen des St. Salvatormünfters, den Hütern des 
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St. Kiliansgrabes, befanden fidi ohne Zweifel vorwiegend Iren; mit 
irifchen Mönchen bevólkerte der hl. Burkardus auch fein Benedik- 
tinerklofter, das er dem hl. Andreas weihte. Die Wohnung des 
Bifchofs befand fida in diefem Klofter am Fuße des Marienberges, 
geheimnisvoll in den Schatten des Tales eingebettet, ferne von 
menfídiidien Wohnungen. Hier in diefer feierlihen Einfamkeit, 
wo die Wälder fidi bis ans Ufer des Maines drängten, im Schwei- 
gen der Natur, war der Ort frommer Ruhe und Sammlung ge- 
funden, den der hl.Burkardus nicht nur für feine Mönche gefudht 
hatte, fondern auch für feine Schüler, die er aus edlen fränkifchen 
Gefdileditern heranzog. 

Vom Andreasklofter, aus dem audi die Würzburger Bifchöfe 
Megingaud, Bernwelf und Bernward hervorgingen, ift jenes er- 
wärmende Feuer des Wiffens und der Gefittung ausgegangen, 
dem wir die Anfänge des wiffenfhafllihen und künfllerifchen Lebens 
mit verdanken. Neben Fulda ift Würzburg ein Herd kultureller 
Bewegung durch feine klöfterlihen Schulen, befonders durch feine 
Salvatorfchule, an welcher der 837 verftorbene Ire Clemens wirkte, 
der vorher eine bedeutende Stelle als Lehrer der Palaftfchule Lud- 
wigs des Frommen eingenommen hatte. 

Es darf bei einer Würdigung der zahlreichen Handfcriften 
des 8. und 9. Jahrhunderts, die heute nodi in Würzburg aufbe- 
wahrt werden (Kgl. Univerfitätsbibliothek), das Ergebnis nicht 
wundernehmen, daß fie, obwohl fie in ihrem Scriftharakter und 
ihrer Ausfdimüdkung die angelfähfifche Art zeigen, dodh zum über- 
wiegenden Teil in Würzburg entftanden find, denn іп Deutfdiland 
herrfhte feit dem 8. Jahrhundert in der Fuldaifhen Schreib- 
Provinz, zu der audi Würzburg gehörte, die infulare Schrift. 

Den Grundítod: für eine Bücherfammlung brachte freilich Bur- 
kardus aus Rom und aus feiner alten Heimat mit; einzelne der 
ehrwürdigften Codices werden dem Вейбе des hl. Kilian ent- 
tammen. Das kunftgefhichtlih Wertvollfte geht aber auf das 
8. und 9. Jahrhundert zurük. So zählt ein Plenarium (M. th. 
£ 68), das angeblich einft dem hl. Burkardus gehörte, zu den 
größten Schätzen der Univerfitätsbibliothek. Sein Einband ift nicht 
in Elfenbein, fondern in Wallroßknochen gefdinitten, wahrfcein- 
lih nicht in Byzanz, fondern nadı byzantinifhen Vorbildern von 
einem kunftgeübten Angelfachfen in Franken. Unter einem kuppel- 
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artigen Baldachin, von Säulen getragen, ftehen Maria und St. 
Nikolaus. Nimbus, Sáume und Gewandverzierungen waren einft, 
wie die Spuren beweifen, vergoldet, als Augen der Figuren 
find Korallen eingefett; die Verzierung der Decke beftand 
einft aus Plättchen vom reinften Golde, in der Ede ift noch eine 
Spur davon wahrzunehmen. Sehr bedeutfam ift auch die mit den 
Mitteln der Durdibrediung künftlerifh behandelte Silberplatte der 
Rüdfeite aus dem 12. Jahrhundert, die auf einem gelben Seiden- 
damaft aufgelegt ift, der zugleich als Überzug des Einbandes dient. 
Der Seidendamaft zeigt Paare von Greifen und Jagdpanthern in 
Kreifen und dürfte die aus dem 12. Jahrhundert ftammende gróbere 
(fizilianifhe?) Nachbildung eines orientalifhen Gewebes fein. Der 
Cod. Mp. theol. fol. 66 enthält übrigens auf der Innenfeite des 
Deckels einen Seidenftoff mit großen Tauben in blauer Seide bro- 
{фіегі auf gelbem Grunde, der byzantinifhen Urfprungs ift und 
dem 10. Jahrhundert angehört. 

Die Ornamentik, das reihe Laubwerk der erwähnten Silber- 
platte, ift vorwiegend graviert, ebenfo die die Mitte einnehmende 
Darftellung der Majeftas: Chriftus thront, umgeben von den vier 
geflügelten Evangeliftenfymbolen in Medaillons, während der 
Grund dazwifhen ausgefhnitten ift. Die Technik ift das Opus 
interrasile, das Theophilus in feinem Lehrbuch, der Schedula di- 
versarum artium, befdireibt. Merkwürdig ift die fliliftifhe und 
technifche Verwandtfchaft diefer Silberplatten mit Bamberger Ein- 
bänden und dem Paderborner Tragaltar des Benediktinermöndes 
Theophilus Rogerus, des Verfaífers der Schedula; intereffant ift 
auch, daß diefer Tragaltar, den der Paderborner Bifchof Hein- 
rich IL 1100 beftellte, die Majeftas mit den hh. Kilian und Libo- 
rius zeigt. 

Theophilus Rogerus, dem die verfeinerte Griehenkunft als Vor- 
bild feines Schaffens galt, hat durch fein ausgefprochenes Lehr- 
talent zahlreihe Schüler in diefer Richtung herangebildet, und 
einem deier Shüler — wenn niht ibm felbft — ift auch der 
Würzburger Einband zuzufdreiben. 

Würzburger Urfprungs dürfte der in angelfähfifher Halb- 
kurfiv gefchriebene Cod. M. p. th.'£. Nr. 69 fein, der neben forg- 
fältig gemalten Initialen audi eine von einem auf Säulen ruhen- 
den Bogen eingefdloffene, formlofe Darftellung der Kreuzigung 
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Chrifti zeigt — mit der Feder mühfam gezeichnet und farbig aus- 
geführt — darunter einen von zehn Perfonen befetsten Kahn, der 
über das wogende Meer, in dem einige Fifde fdiwimmen, hin- 
übergerudert wird. Wohl eine Anfpielung auf die Berufung zum 
Apoftelamt, aber gleichzeitig noch mehr: audi eine ergreifend ge- 
ftammelte Erinnerung an das eigene Miffionswerk, eine Art 
Stifterbildnis in wunderlidi unbeholfener Form. Vermutlih ift 
aus der Feder des angelfähfifhen Мӧпфеѕ Gundheri, der eine 
Anzahl Würzburger Handfähriften mit kunftvoll verídilungenen 
Initialen (hmückte, auch diefe figürliche Darftellung hervorgegangen. 

Ein anderer erfindungsreidier angelfähfifher Initialenkünftler, 
der feine Zierbuchftaben mit Bandgefledit und Linienverfdilingungen 
bedekte und an ihre fchlanken Endigungen großäugige Vogels- 
köpfe fette, ift Erconfrit, der in einer Würzburger Handfcrift 
(М. p. th. E 47), die dem Вейбе des hl. Burkardus entítammt, 
in angelfähfifher Runenfhrift feinen Namen verzeichnet hat. 
Andere Würzburger Handfchriften (wie M. p. th. f. 18) zeigen den 
Tierkórper ganz in der Form des Bandornaments aufgelóft. Die 
reizvollen Linienzüge der angelfähfifhen Schriftmalerei werden 
durch eine leihte aber forgfältige Farbenanlage gehoben, die 
gerne Strohgelb, Grün und Schwarz dem Zinnober paart, aber 
das Gold апо іф meidet. 

Diefe Zierkunft der Angelfahfen ftimmt in ihren Grundzügen 
mit den germanifdien Metallverzierungen feltfam überein, wie 
2. B. mit der bei Würzburg gefundenen berühmten Silberfibel 
mit vergoldetem Tierkopf und Bandornamenten, fo daß man in 
ihr ein Wiederaufleben der gefamten Motive altgermanifcher 
Ornamentik erblidten möchte. Es war alfo, bei aller Fremdartig- 
keit diefer Gebilde, dod: keine nur von außen künftlich einge- 
PÜanzte Kultur, die wir am Mainftrom fidi zu kurzer Blüte ent- 
wickeln fehen. 

Die Zeit der Karolinger hatte im Bistum Würzburg mandierlei 
tiefgehende Wandlungen herbeigeführt. Aus demütiger klöfter- 
licher Wirkfamkeit, die freilih von dem Ruhm, am Siege des 
Chriftentums hervorragenden Anteil zu haben, gekrönt war, flieg 
das Bistum, begünftigt von den Frankenkönigen, rafd zu einer 
weltlichen Madtítellung empor. Die Wogen des Parteikampfes 
in der fränkifhen Monarhie machten auch vor dem geiftlihen 
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Staate niht Halt. Das Kulturleben fpielte fidi nicht mehr in 
kleinem ausgewählten Kreife ab — audi das Volk, das langfam 
zur Bildung herangezogen werden follte, follte fühlen, daß es die 
aus der Vorzeit ererbte ftreitbare Art in den Dienft neuer Lebens- 
aufgaben unter dem Banner des hl. Kilian ftellen könne. 

Von der Stille des weltfremden Klofterlebens verfpradien fich 
die Bifd fe keine politifhen Erfolge. So zog Bernwelf, der fidi 
bei dem Unterwerfungs- und Bekehrungswerk der Sadifen hohe 
Verdienfte erworben hatte, nicht mehr in das einfame Andreas- 
klofter, fondern nahm feine Wohnung im Salvatorhaufe. 

Auf ein leifes Zurüddrängen britifduen Wefens und britifcher 
Elemente zielten andere neue Einrichtungen ab, als Hofkapläne 
und Vertraute der Karolinger, tatkrüftige und ehrgeizige Staats- 
männer, те oftfränkifcher Abftammung, den Würzburger Bifchofs- 
ftuhl beftiegen. Die weitverzweigten politifchen Beziehungen führten 
aber mandherlei wichtige Vorteile für den Befit; des Bistums, wie 
für das geiftige Leben herbei. Jedenfalls fond die Würzburger 
Domfdule in karolingifcher Zeit auf hoher Stufe. Ihre wertvollfte 
Förderung fand fie von Fulda aus, unterftüst durch das lebhafte 
Intereffe, das Hrabanus Maurus der Bücherfammlung des Dom- 
ftiftes widmete, aber auch Mainz, das den Schüler des Erzbifchofs 
Otgar, Ruathelm, als Lehrer an die Würzburger Domfcule ge- 
Гаі hatte, übte wohltätigen Einfluß aus. Mander karolingifche 
Kodex, den heute noch die Univerfitätsbibliothek bewahrt, ift 
wohl in Würzburg gefdirieben worden, wie Gregors Homilien 
(Msc. theol. fol. 1492), die die heimatftolze Infhrift enthalten: 
Est Franco Demerlanus, qui scripsit. Wenn rop alledem von 
einer WürzburgerMiniatorenfdule in der karolingifdien Epoche nicht 
die Rede fein kann, fo erklärt fida dies aus den unruhigen Zeiten, 
aus den Folgen der Reorganifation der Würzburger Domfdule, 
aus der geringen Seßhaftigkeit der damaligen Móndie in Würz- 
burg. Von der Fuldaer Kunftfhule und von anderen Orten her 
fanden aber bedeutíame Bilderhandfdiriften ihren Weg nad 
Würzburg. Von einer karolingifhen Handfdirift, dem berühmten 
Evangelienkodex (Msc. theol. fol. Nr. 66), wiffen wir, dafs fie zwar 
im 9. Jahrhundert gefdirieben, aber erft am Ausgang des 10. Jahr- 
hunderts mit Malereien nach karolingifhen Vorlagen verfehen 
und koftbar gebunden wurde. 
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Die Würzburger Bifhöfe der karolingifhen Zeit haben auf 
den Kriegszügen gegen die Heiden, gegen Slawen und Normannen 
manchen blutigen Sieg mit erkämpft und аиф manche künftlerifche 
Beute mit heimgetragen. Wenn wir von dem kriegsluftigen Bi- 
ot Arno (855—893) hören, daß er zur Kriegstüdhtigkeit das 
Verftändnis für kirchliche Kunftpflege gefellte, fo entfpricht dies 
ebenfowohl feiner Madttftellung wie feiner forgfältigen Erziehung. 
Aber es ift bezeichnend für Arno, daß er einen neuen monumentalen 
Kathedralbau nidit an der alten Bauftelle, an der das Salvator- 
münfter mit einem großen Teil feiner Shäte durch einen Brand 
vernichtet worden war, jedoch deier móglidift nahe, 862 in An- 
griff nahm. Über Anlage und Konftruktion diefer erften, dem 
hl. Kilian geweihten, in Gegenwart vieler Fürften und Grafen 891 
feierlich konfekrierten Metropolitankirche fehlen faft alle ficheren 
Nachrichten; fie feint jedoch eine dreifhiffige flahgededte 
Säulenbafilika, von T-förmiger Grundrißanlage, mit einer am 
Querfdiiff unmittelbar angebauten Hauptkondia und zwei Neben- 
kondien gewefen zu fein. Von diefem Bau erhielt fich die Difpo- 
fition der weftlidien Türme, deren Gloden bei Rudolf von Fulda 
Erwühnung finden. 

Diefer Dombau ift in den Zeiten wilder Fehden für lange Jahre 
das einzige monumentale Zeugnis kirchlicher Bautätigkeit. In den 
ftreitbaren Würzburger Bifchöfen regte fih zunähft die Be- 
fähigung zur Herrfchaftsbildung. Der Kampf um die herzogliche 
Stellung in Franken drängte alle anderen Beftrebungen zeitweilig 
zurük. Die Unterwerfung der in nädfter Nähe Herrídienden 
follte erft den Kulturboden zubereiten helfen. So ift der Kampf 
der einflußreichen Konradiner, der vier Brüder, Grafen Konrad, 
Eberhard, Gebhard und des Bifchofs Rudolf von Würzburg gegen 
die Babenberger ein Kulturkampf im eigentlichen Sinne. 

Wenn jedoch keine fihtbaren Zeugen der Kulturentwiklung 
erftehen konnten, wenn fogar die fränkifchen Klófter an Bedeutung 
einbüßten, fo trägt daran das fdiwere Unheil fhuld, das unter 
Ludwig dem Kinde die Ungarn audi über Würzburg brachten. 

Inzwifchen war freilidi das Bistum Würzburg eines der größten 
im Reiche geworden — in ihm hatte der Gedanke des Reiches und 
eines einheitlihen Königtums am naddrüdlidiften Leben ge- 
Wonnen, Durch die Wahl Konrads I. ftieg das Anfehen des Bis- 
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tums nodi mächtiger empor. Der Würzburger Bifhof Dioto (F 931) 
war mit dem Könige eng befreundet, als einer feiner vertrauteften 
Ratgeber erfreute er fidi feiner Gunft im hódiften Maße. Zwei- 
mal befucte Konrad den „geliebten Getreuen“ in feinem Bifhofs- 
fite Würzburg; bei dem zweiten Befudie des Königs 918 erlangte 
Dioto die Beftätigung älterer Privilegien feiner Kirhe, die Im- 
munität und die Schenkung des Marktzolles betreffend. Diefe 
Beftätigung wurde vom Bifhofe deshalb erbeten, weil ein Brand 
die Urkunden und andere wertvolle Stüde vernichtet hatte. Diefer 
Brand aber, der in das Jahr 918 zu feten ift, hatte auh dem 
Dombau, der, wie es fcheint, nur auf Holzbalkendedken berechnete 
fdiwade Umfaffungsmauern befaß, einigen Schaden zugefügt. Und 
fo dürfen wir annehmen, daß eine Ausbeflerung diefer Schäden 
fchon in Diotos Regierungszeit ftattfand, die im übrigen auch durch 
die durch die Ungarneinfälle nötig gewordene Befeftigung der Stadt 
reichlich in Anfpruh genommen wurde. Diotos Wirkfamkeit blieb 
aber nicht darauf allein befdirünkt. Unter ihm wurde audi der 
Bau der Oftkrypta des Salvatormünfters in Angriff genommen. Der 
Gedanke an eine würdige Gruftkirhe für die Aufbewahrung der 
Reliquien des hl. Kilian fcheint ihm in Quedlinburg genaht zu 
fein, als er 923 dort bei König Heinrich weilte, um die früheren 
Privilegien feines Hodftifts beftätigen zu laffen. Von diefer 
Krypta Diotos find nur in der weftlidaen Hälfte noch einige ziem- 
lih roh ausgeführte Wandfäulen mit Würfelkapitellen erhalten, 
deren attifhe Bafen nodi des romaniídien Edblattes entbehren. 

Im 10. Jahrhundert ftand aber der Dom fchon vollendet da, 
freilih als ein kleiner Bau mit fehr fdimalem Schiff. Von ihm 
blieben für die Neuzeit nur die — heute völlig „umgearbeiteten“ 
— Wefttürme und ihr Zwifdhenbau. Jedenfalls war der erfte Bau, 
wie es in der Regel gefchieht, mit dem Chorende begonnen wor- 
den, fo daß der Zeit nach die weftlihen Türme den Schluß er- 
gaben, woraus fih wohl folgern läßt, daß das. Schiff des alten 
Baues die Breite des Zwifchenbaues zwifden den Türmen nicht 
überfdritten hat, alfo von fehr geringer Ausdehnung gewefen 
fein muß. 

Getreu dem bewährten Grundíate einer unentwegten und un- 
erfdirodienen Hingabe an den König und deffen InterefTen wirkten 
auch die nächftfolgenden hochgebildeten Bifchöfe Poppo І. (941—961) 
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und Poppo П. (961—983) im Zeitalter der fächfifhen Kaifer für 
des Reiches wie des Stiftes Wohlfahrt in treuer Pflichterfüllung. 
Mit der Übertragung höherer Rechte an den Würzburger Klerus 
wie der — freilidi durch mandierlei Klaufeln eingefhränkten — 
Befugnis, den Bifchof felbft aus fidi zu wählen, trat die Notwen- 
digkeit einer gründlichen gelehrten Ausbildung der fähigen Söhne 
des Landes in die Erfcheinung. Die vorausgegangene fturmvolle 
Zeit hatte gezeigt, daß dem Volksleben innerlich fremde Bifhöfe 
der Förderung der notwendigen Kulturaufgaben nur in geringerem 
Grade gerecht werden konnten, daß die Sorge für die Heran- 
ziehung von energifchen Männern, denen bei aller Liebe zu den 
Künften und Wiffenfhaften lebendiger Sinn für Ordnung das 
Lebensziel vor Augen hielt, ein Gebot der Selbfterhaltung fei. 
Und fo erlebte denn die Würzburger Domf&hule unter Kaifer 
Otto I. eine glänzende Erneuerung. Poppo hatte einen gelehrten 
Italiener aus Novara, namens Stephan, nah Würzburg mitge- 
führt, der die Domfchule zum weitberühmten Sitze der gelehrten 
Studien machte. Durch die neben den theologifchen Wiffenfhaften 
nicht vernadiláffigte Pflege der Sprache und Literatur des klaffi- 
fchen Altertums ergoß fida eine Flutwelle geiftiger Kultur in das 
Frankenland, die auch das klöfterlihe Kunftleben in Würzburg aufs 
neue befruchtete. Nur mit fdiledit verhehltem Neid verfolgte man 
diefen glüdklichen Auffhwung an den benachbarten Bifchofsfiten. 

Das neu erblühte Leben kam bald audi einem inzwifchen in 
Verfall geratenen ehrwürdigen Klofter zugute: Bifdiof Hugo 
(985—990) baute das alte Andreasklofter und die Kirche wieder 
auf, weihte die neugeftaltete Klofterkirhe zu Ehren des hl. Bur- 
kardus und des Apoftels Andreas und ließ die Reliquien des hl. 
Burkardus in diefe Kirche verbringen, die fortan den Namen des 
hl. Burkardus führte. Zu ihren größten Sdiá&en zählte ein ge- 
triebener Silberkopf mit Reliquien vom Haupte des hl. Burkardus, 
der leider im Schwedenkriege fpurlos verfhwand. Das neu ein- 
gerichtete Klofter wurde mit Mönchen der Hirfauer Kongregation 
befett, die in der Folgezeit aud: ihren Einfluß in baulidher Hin- 
fiht äußerten. 

Zunüdit erwarb fidi aber das bauluftige und kunftfinnige, den 
Staufen verwandte Gefhleht der Grafen von Rothenburg um 
Würzburg hohe Verdienfte. Im Jahre 990 hatte der aus diefem 
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Gefdiledite ftammende, bei der Regentfchaft für Otto Ш. in hohem 
Anfehen ftehende Bernward (990—995) den Bifchofsthron beftiegen. 
Über der Grabesftätte des hl. Kilian follte fih nun ein würdiger 
Neubau erheben. Die Grafen von Rothenburg erbauten eine 
Denkmalskapelle, einen weftlidien Vorbau an dem fpäteren Novum 
monasterium, zu Ehren des Frankenapoftels. 

Dem Gefdledite diefer Grafen von Rothenburg gehört audi 
Bifdiof Heinrich I. (995—1018) an. Unter ihm begann Würzburg 
der Zentralpunkt eines Baubetriebes zu werden, der an Leiden- 
fhaftlihkeit feinesgleihen fudit. Die mächtige Entwicklung der 
Stadt, über die unter der Gunft der Kaifer eine Zeit fihtbaren 
Blühens gekommen war, förderte das planvolle Wirken des Bi- 
fdhofs. Kein geiftlihes Stift war auch von Otto Ш. reiher bedacht 
worden, als Würzburg im Jahre 1000; felbft wefentliche königliche 
Hoheitsredite waren der bifhöflihen Kirhe Würzburg und ihrem 
Bifhof verliehen worden. Freilih bradite die Gründung des 
Bistums Bamberg unter Kaifer Heinrich П. dem Bifchof, in deffen 
Sprengel Bamberg lag, zunädft fhmerzlihe Gefühle und nach- 
denklihe Stunden. Aber der Kaifer, der mit dem Bifchof im 
beften Einvernehmen blieb, fuchte die Wunden, die er dem älteren 
Hodftift fchlug, auf alle nur denkbare Weife zu heilen. Und mit 
wahrem Heroismus der Gefinnung hielt der berufsfreudige Bifdiof 
feft an feinem Glauben an die reihe Zukunft Würzburgs. Und feiner 
zähen Kraft und Beharrlidikeit verdanken wir eine auch auf künft- 
lerifhem Gebiete wahrhaft (höpferifche Epoche: es entítanden die 
Kirchen und Kollegiatftifter von Neumünfter, Haug und das fpäter 
in ein Benediktinerklofter umgewandelte Stift St. Stephan; aber 
aud: die Pflege der Kleinkunft fand wieder eine fichere Stätte, 
Das perfönlihe Moment tritt in diefem Kunfttreiben hervor, wie 
ein großes Erlebnis. 

Wie wir fahen, hatten fidi fchon die Verwandten Bifchof Hein- 
richs des alten Salvatormünfters angenommen. Bifchof Heinrich 
vollendete den Bau aus Mitteln, die er feinem eigenen großen 
Erbvermögen entnahm. Die Plandispofition der Kirche ift bereits 
teilweife angedeutet worden. Einem felbftändigen Weftvorbau folgte 
nun das dreifhiffige Langhaus und der Vierungsbau. Die Kirche 
war eine einfache Pfeilerbafilika. Zunähft fand ein Umbau der 
älteren Krypta ftatt. Von diefem Bau fteht noch die bis unter die 
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Vierung fich erftredkende Krypta, die nun eine dreifdhiffige Anlage 
erhielt. Ein Teil der älteren weftlihen Wandfäulen fand dabei 
wieder Verwendung; die übrigen Säulen wurden diefen nadige- 
bildet, mit fchweren Würfelkapitellen, attifchen Bafen und Andeu- 
tungen von Ed:blüttern verfehen. Diefe Krypta fand aber in 
fpäterer Zeit noch eine Erweiterung. Damals wurden die öftlihen 
fdlankeren Säulen mit anmutig verzierten Laubkapitellen ein- 
gefügt. 

Am Chor diefes Neumünfters ift ein kleiner grauer Rundfandftein 
eingemauert, der die Infdirift: „Henricus me fecit“ trägt. Diefe 
гій, die freilich ftark an Künftlerinfhriften gemahnt, mag fich 
wohl auf den baukundigen Bifhof Heinrich beziehen; aus feiner 
Zeit ftammt fie aber wohl ebenfowenig, wie die Oftapfis und das 
Querfhiff. Die zweite Hälfte des 11. und das 13. Jahrhundert 
gaben den romaniíden Teilen vom Neumünfterbau ihre heutige 
Geftalt. 

Den zweiten großen Bau führte Bifhof Heinrih außerhalb der 
Stadt in klöfterliher Stille auf: am heutigen Bahnhofsplat; im 
Angefidit der fonnenheißen Hügel, da wo die Reben des Schalks- 
berges kochen und nicdit ferne davon die Harfe reift, erbaute 
Heinrih ein ftattlihes Münfter zu Ehren der beiden Johannes. 
Das Stift Haug war die bevorzugte Lieblingsfchöpfung Heinrichs, 
die er mit Gütern ungemein reich ausftattete. Aus Köln, Mainz, 
Speier und Regensburg ließ er hervorragende Kleriker kommen, 
um in diefem Kollegiatftifte einen Mittelpunkt für das wiffen- 
fhaftlihe und künftlerifche Leben zu fchaffen. Die Kirche von Stift 
Haug war eine dreifdiffige Säulenbafilika mit Dreiapfidenfchluß 
und Querhaus; ihre Wefttürme beherrfchten Würzburgs Thalkeffel. 
Der intereffante, reich ausgeftattete Bau wurde famt den Kapellen 
und Kreuzgüngen der Konventsgebüude 1657 abgebrochen, um der 
Durdiführung der Stadtbefeftigung willen. Ein Reft, das inter- 
efante Portaltympanon, wurde an der -ehemaligen Katharinen- 
kapelle verwendet und befindet fih heute in den Sammlungen 
des Luitpold-Mufeums (Abb. 2). Der Meifter des Portaltympanons 
verwertet Kopftypen, die bereits von merkwürdigem Eigenleben 
erfüllt find. Es ift ein ehter Würzburger Lokalmeifter, der feiner 
Madonna die Züge einer behübigen Bürgersfrau zu geben ver- 
fuchte, der in den beiden Johannes fdieinbar fchematifch bewegte, 
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aber in der angeftrebten Kontraftwirkung gefhidkt durchgeführte 
Geftalten gegeben hat: dem jugendlichen Evangeliften mit den 
glatten Wangen, dem korrekten Haarídinitt, dem forgfamen, tief- 
gefurditen Faltenfall der Gewänder, der ordnungsgemäßen Neben- 
einanderftellung der Füße ftellt er den an Haupt- und Barthaar 
verwilderten, in zotteliges Fell gehüllten Täufer mit unfdión ein- 
wärts gefetten Füßen 
gegenüber. Man beachte 
ferner die Verfhieden- 
heit der Art der Kórper- 
beugung der beiden, die 
anmutig bewegte Rüdxen- 
linie des Evangeliften, den 
ungefhlahten krummen 
Buckel des Täufers. Der 
Drang noch Wahrheit und 
lebensvoller Darftellung, 
der fich in dem Bildwerk 
äußert, ift um fo höher 
anzufdilagen, als er Hand 
in Hand mit plaftifhem 
Empfinden geht. Prädh- 
tigeSäulenknäufe mitden 
dazu gehörigen Gefims- 
ftüken, vermutlih von 
derfelben Kirche, werden 
Abb.4. Evangelienbucd des hl. Kilian. heute ebenfallsim Fränki- 
(Univerfitätsbibliothek.) thesSielanetfbeschrt 

Der dritte Bau, mit dem der Name Heinrichs urkundlich ver- 
knüpft ift, ift das Stephansítift. Die Bafilika, 1018 geweiht, war 
zu Ehren der beiden Apoftelfürften und des hl. Stephan errichtet. 
Von dem alten Heinridisbau ift nod: die Krypta und der untere 
Teil der Türme vorhanden. 

Bifhof Heinrich war fidi wohl bewußt, daß es ungewöhnlicher 
Kraftanftrengungen bedürfe, um gegenüber dem von kaiferlicher 
Gunft getragenen Bamberg, das fidi wie ein Zaubereiland aus 
dem Nichts erhob, das alte Anfehen feines Bistums aufrecht zu 
erhalten. Ein wirkungsvolles Mittel zum Hinweis auf den Vorrang 
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Würzburgs erkannte der Bifchof in der pietätvollen Betonung aller 
großen gefhichtlihen Momente. Zunädhft in der Ausgeftaltung 
eines Tempels an der Stätte, die mit dem Märtyrertod des hl. 
Kilian verknüpft war. Dann follten Denkmäler, die aus der Ver- 
gangenheit in die Gegenwart hineinragten, mit neuem Leben erfüllt 
werden. So auch das an fidi fdilidite Evangelienbud des hl. Kilian 
(Univerfitátsbibliothek Würzburg) (Abb.4). Bifchof Heinrich ließ die- 
fes fränkifche Nationalheiligtum mit einem koftbaren Einband ver- 
fehen. Auf der Elfenbeintafel ift der Martertod der drei Franken- 
apoftel fdilidit und klar dargeftellt. Zwei Säulchen tragen einen 
zierlih durdibrodienen Baldachin. Unten fteht ein in rómifder 
Tracht gekleideter Krieger, den Körper herabgeneigt, das Schwert 
in der Rechten; ihm zu Füßen rollen die Häupter der drei Apoftel, 
deren Körper in betender Stellung nebeneinander gereiht find. 
Anfpielend auf das Wort Tertullianus: „Das Blut der Märtyrer 
ift der Same neuer Chriften“, fprießt ein Weinftok über den 
Märtyrern empor, in deffen reihen Windungen Trauben hangen. 
Über diefer wohl abgewogenen, mit Gefchidk komponierten Szene, 
die von frifhem Naturalismus zeugt, befindet fidi die Apotheofe 
der Heiligen: zwei ftürmifh bewegte geflügelte Engel tragen 
fhwebend ein reich gefaltetes Tuch, das die Körper der mit aus- 
gebreiteten Händen betenden Märtyrer umgibt, zum Himmel 
empor. Intereflant it die Art, wie der Elfenbeinkünftler den 
tektonifhen Zufammenhang der Engel mit dem Baldadin her- 
ftellte. Es unterliegt übrigens keinem Zweifel, daß Säulen und 
Baldachin und Engel nach einer byzantinifhen, und zwar dem 
Ende der makedonifchen Periode angehörenden Vorlage gearbei- 
tet find, ähnlich dem griecifchen Elfenbeinrelief auf dem Evan- 
gelienbuch des hl. Burkardus, das ebenfalls ein durdibrodienes 
Schirmdadh aufweift. Um das Elfenbeinrelief des Kilianus-Evan- 
geliars wurde unter Rudolf von Scherenberg eine zierlidi ge- 
arbeitete filberne Einfaffung gelegt; in den Eden find die Sym- 
bole der Evangeliften mit Spruchbändern angebradit. Die vier 
Leiften haben in der Mitte einen Bergkriftall, unter dem fih einft 
Reliquien befanden; die koftbaren Edelfteine des Einbandes find 
z. T. durch farbige Glasflüffe erfett. 

Der Einband ift das Denkmal einer Würzburger Klofterwerk- 
йан, die vermutlich im Stifte Haug ihren Sit; hatte. Wir wiffen, 
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daß Bifdhof Heinrih von auswärtigen Klöftern Mönche herbei- 
holte, fo audi von Regensburg, das als eine der bedeutendíten 
Kunftftätten des 11. Jahrhunderts gilt. St. Emmeram trat audi 
an Würzburg von dem Überfluffe feiner künftlerifhen Kräfte ab. 
Goldfchmiede, Elfenbeinfdini&er und Buchmaler entfalteten nun in 
Würzburg eine rege 
Tätigkeit. Der erwähnte 
Einband des Evangeliars 
des hl. Kilian ift in Würz- 
burg entftanden; das 
Elfenbeinrelief ift dem 
Kamm des hl. Heribert, 
eines Grafen von Rothen- 
burg (in Köln) verwandt, 
der wie eine Vorítufe zu 
dem mit nodi größerer 
Gefdiddidikeit bearbei- 
teten Kilianusrelief er- 
fcheint. Weitere ftiliftifch 
markante Beifpiele für 
diefe Würzburger Elfen- 
beinfdini&erfdiule laffen 
fih zwar in dem reiden 
Вейбе der Würzburger 
Univerfitätsbibliothek 
niht nadiweifen, dodi 
läßt fih audi die Aus- 
bildung eines anders ent- 
es wi&kelten Formgefühles 
een durch die Verfchiedenheit 
der mannigfahen Vor- 
lagen erklären. Urkundlihe Zeugen, wie die bekannte Infdirift 
in einem koftbaren Plenarium, fprechen jedenfalls dafür, daß 
Bifhof Heinridi den Domídat& mit fürftlihem Aufwand aus- 
ftattete. So ließ er audi diefen in angelfähfifher Schrift ge- 
fdiriebenen Evangelienkodex nah Vorlagen aus dem Klofter 
Emmeram ausmalen und mit einem damals mit Gold und 
Edelfteinen gezierten Einband fdimüdken. Die Nachbildung einer 
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karolingifchen Elfenbeintafel ift auch der in Heinrichs Zeit entftan- 
dene Einband eines anderen Evangeliars (Msc. theol. fol. 67) mit 
dem Lamm Gottes, über und unter welchem Löwen, Bären, an Trau- 
ben pidkende und fich von ihnen abwendende Vögel dargettellt find. 
Aus derfelben Zeit ftammt auch der forgfältig ausgeführte Elfen- 
beindecel, der das Msc. theol. fol. 63 umfchließt; er zeigt in drei 
Streifen übereinander die Hochzeit zu Kana, die Austreibung aus 
dem Tempel und die Heilung des Blinden; ebenfalls ein Denkmal 
der jugendlid kräftigen deutfchen Schnitzkunft (Abb. 5), deffen Zuge- 
hörigkeit zu einer größeren Gruppe bekannter Meifterwerke nach- 
gewiefen werden kann. Von grundverfchiedenem Formcdarakter, aber 
nicht minder bedeutfam durch die ftilvolle Behandlung von Figuren 
und Bäumen ift die Elfenbeinded:e, die als Rücfeite derfelben Hand- 
Jop dient: der auferftandene Chriftus vor Magdalena (Abb. 6). 


Abb. 6. Chriftus als Gärtner. Elfenbeinfdniterei. 
(Univerfitätsbibliothek.) 
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AS Zeitalter der frifden Entfaltung der mittelalterlihen 
D Kunftblüte Würzburgs zeigt als vornehmfte Signatur: ge- 

fteigerten künftlerifhen Trieb, wadifende Bauluft und un- 
abläffiges technifches Ringen. Der Anonymus Haferenfis verfichert, 
der Würzburger Geiftlihkeit fei das Niederreißen und Neubauen, 
das Erfe&en des Vierekigen durdı Rundes zur zweiten Natur ge- 
worden. Er zielt mit diefer Äußerung befonders auf einen Sproffen 
aus dem erwähnten Grafengefdiledite von Rothenburg, auf Bifdiof 
Heribert von Eihftädt ab, der feine überfhwängliche Ваший aus 
Würzburg, wo er erzogen wurde, mitgebracht habe. 

Die Bautätigkeit in Würzburg war im Anfange des 11. Jahrhun- 
derts nicht nur befonders lebhaft, fondern in mancher Richtung ge- 
radezu bedeutungsvoll für die Gefamtentwiklung der Baukunft. Unter 
Bifchof Meginhard І. war 1027 der Bau der Kirche von St. Burkard 
durch Feuer verzehrt worden. Dafür wurde unter Abt Wilemut 
(1033—1042) eine neue Kirche und ein neues Klofter erbaut. Die 
Kirche, deren Grundíteinlegung 1033 ftattfand, wurde am Pfingft- 
feft 1042 unter Afliftenz vieler Bifhöfe, audi des Suidger von 
Bamberg, Heribert von Eidiftádt, fowie in Anwefenheit des Kaifers 
Heinrich Ш. von Bifhof Bruno geweiht. Die fladigededkte drei- 
fhiffige Bafilika, ohne Querfdhiff, trägt in ihrer vornehm fchlichten 
Formenbildung den Charakter knapper Urfprünglickeit; in ihren 
Maßverhältniffen fpridit fie eine befondere Sprache, eine Mund- 
art, die nicht die in Franken übliche zu fein fdieint. Auffallend ift 
hier der nur vereinzelt in Franken auftretende regelmäßige Wechfel 
von Pfeiler und Säule. Dem 11. Jahrhundert gehört das Lang- 
haus an, foweit Stütenwedifel und Fladidedke reichen, ferner die 
Untergefhoffe des Turmpaares. Von den urfprünglihen fechs 
Arkaden ftehen nodi vier Säulen und zwei Pfeiler frei. Die 
f&hlihten Säulen zeigen ftark verjüngte Schäfte, weit ausladende 
Würfelkapitelle mit Halsring und kräftigem Kämpfer und edk- 
blattlofen attifhen Bafen. Die Turmquadrate an den öftlichen 
Enden der Seitenfhiffe find durch Edlifenen und Blendarkaden 
belebt; in ihrer Mauermaffe enthalten fie ausgetiefte Apfiden als 
Endigungen der Seitenfdiffe. Die Wefttürme wurden 1677 abge- 
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tragen. Auc die alte Krypta, die als Unterbau des Altarhaufes 
und des Chors angelegt und die nach einer alten Zeichnung 
in Kreuzesform mit einem Quergang und zwei halbrund ab- 
fhließenden Nifchen verfehen war, ift verfhwunden; vermutlich 
hatte fidi an ihr der in der Oberkirdie angewendete Ѕійбеп- 
wedifel bereits erprobt. 

St. Burkard hat im 12. Jahrhundert tiefgehende Umgeftaltungen 
erfahren, als deren Veranlaffung ein der Kirche 1168 drohender 
Einfturz gilt. Aus diefer Bauzeit ftammt der Hodibau, das Portal 
und die Nordvorhalle. Neue Ideen waren inzwifchen lebendig ge- 
worden. Die Hinzufügung des Atriums fteigert die Eigenart des 
Baues, obwohl diefe Vorhalle niht mit dem Bau verwacdhfen ift, 

fondern mehr wie ein Teil 

ES eines geplanten Kreuzganges 

erfheint. Von Often öffnet 
fih in weitem Bogen die 
Vorhalle, in die durch zwei 
über einer  freiftehenden 
Säule gekuppelte nördliche 
Öffnungen reiches Licht ein- 
ftrömt, während die Weftfeite 
eine Nifchenbildung zeigt. 
Die ganze Wirkung der Halle 
mit den dem Portal vorge- 
blendeten Säulengruppen be- 
ruht in dem eigenartigen 
Leben des tektonifhen Ele- 
ments: die Füllung der 
Winkel des Portals mit aus 
Quadern geftuften Pilaftern, 
fo daß zwifchen je zwei acht- 
ekigen Säulen eine dritte 
heraustritt, die reihe Art 
der Sodxelbildung, die eigen- 
artige Gliederung der Sáulen 
und Halbfäulen, die Mannig- 
faltigkeit der Würfelkapitell- 
Abb. 7. Vorhalle der St. Burkarduskirde. bildungen, die Profilierung 
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der Arcivolten, all diefe des Ornamentes faft entbehrenden 
Einzelglieder in ihren klaren, faft fharf zu nennenden Konturen 
bewirken den ruhigen, aber dodi gewaltigen Eindruck der reiz- 
vollen Vorhalle (Abb. 7). 

Das 12. Jahrhundert hat audi dem Innern der Kirche feinen 
Stempel aufgeprägt: bei dem Umbau der Кігфе lag die Ein- 
wólbung wenigftens einiger Teile nahe. Die Anwendung des 
Kreuzgewólbes in den anderthalb am meiften belafteten Gewölbe- 
feldern, weld:es die einzelnen Kappen in breiten unprofilierten 
Diagonalbogen ohne Sdiufiftein zufammenftoßen läßt, gibt fich 
deutlih als ein Notbehelf zu erkennen. Derfelben Zeit gehört 
die Verbindung des alten óftlidhen Pfeilerpaares mit dem Triumph- 
bogen an, dem Dreiviertelfäulen und reiche Profilierung hinzuge- 
fügt wurden; die Formen der fih weftlih und öftlih anfchließen- 
den Säulen entfprehen jenen der Vorhalle. Im Jahre 1241 fand 
ein über der Firfthóhe des Mittelfhiffes beginnender Umbau der 
Türme ftatt: die Turmquadrate wurden ins Adıteck übergeführt, 
das durch frühgotifdie Formen, durch von Säulden getragene 
Doppelóffnungen, wie durch Blenden und Giebel anmutig belebt 
wurde. Der füdlihe Turm wurde 1858 eingelegt und wieder von 
neuem aufgebaut. 

Von grófiter Bedeutung wurde der in den Jahren 1492—95 auf- 
geführte öftliche fpätgotifhe Erweiterungsbau, der in der Abficht 
auf Großräumigkeit дефа еп ift. Zunähft wurde ein Querhaus 
von folder Breite der alten Bafilika vorgelegt, daß je eine таф- 
tige achtekige Säule zwifchen Flügel und Vierung eingeftellt 
werden mußte. Urfprünglih war auch eine Wölbung des Quer- 
haufes vorgefehen; — es war wohl ein Hallenbau geplant — man 
begnügte fih indes mit flacher Deke; heute ift ein modernes 
Netjgewölbe im Monierfyftem eingefügt. Aud: der hocdliegende 
Chorbau ift in mancher Richtung intereffant; er ift wie das Quer- 
haus von bedeutenden Dimenfionen, mit fünf Seiten des Ad:ited:s 
gefdiloffen, mit dem wappengefhmüdkten Sterngewölbe verfehen, 
das in der Zeit von 1661—66 entítanden ift. Der einftige balkon- 
artige Umgang, auf den die türähnlichen, mit Stufen verfehenen 
Öffnungen mit Sicherheit fdiliefen laffen, ift abgebrochen. Sedis 
über der erften Verjüngung durdibrodiene Strebepfeiler von 
fhlihten Formen umgeben den Chorbau, der mit vier hohen 
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Fenftern und einer Fenfterblende verfehen ift. Einfahe rund- 
ftabartige Gefimfe ziehen an den Chorfenftern in wag- und fenk- 
rechten Linien vorbei. Zwifchen den Strebepfeilern find aus- 
ladende Konfolen angebracht, die heute keine Funktion mehr 
haben; fie werden durch ungemein фагакіег (фе, kraftvolle Ge- 
Bolten geftütt, unter denen fih aud: die Figur des Baumeifters 
befindet. Gerade diefes Hinarbeiten auf die volle Sinnlidikeit 
des Lebens mit einem Haudie fdópferifdien Selbftgefühls hat 
diefer Aufiendekoration das Selbftfihere und Reizvolle gegeben. 

Die malerifhe Wirkung des auf abfallendem Gelände aufge- 
bauten hodiuntermauerten Chorbaues wird nodi dadurch erhöht, 
daß unter feinem Mittelteil — wie bei der Deutfhhauskirhe — 
durch einen Bogengang die Straße hindurdiführt. Diefer trotige 
Torbogen, auf dem der Chorboden hóher als der des Langhaufes 
ruht, ift ebenfalls Ende des 15. Jahrhunderts, alfo wohl nidi viel 
früher als diefer Teil des Chorbaues errichtet worden. 

Als Gefamterfheinung gehört der Bau von St. Burkard zu dem 
Lebensvollften, was Würzburg befi&t. Seine Stellung in der lokalen 
Baugefdidite ift vor allem durch den Reichtum ungeahnter Ent- 
wiklungsmöglickeiten feftgelegt. Ап der ftimmungsvollen roma- 
nifchen Bafilika, die in neuen ungewohnten Rhythmen zu uns 
fpriht, wie an dem gotifhen Erweiterungsbau, der mannigfache 
Schwierigkeiten glüklih überwindet und im Ringen neue Werte 
hinzufügt, feffeln die reifen konftruktiven Ziele. М№оф im 17. Jahr- 
hundert, alfo der Zeit der Einwölbung des Chors, fudite der 
hodiftrebende Johann Philipp von Schönborn durdi umfaffende 
Reftaurierungsarbeiten den dauernden Wert der Kirhe zu be- 
tonen. Leider hat das andere Empfinden diefer Zeit dazu ger 
führt, auch die prächtigen gotifhen Chorftühle mit barodker Be- 
krönung zu verfehen. 

Das Innere der Kirche fpridit noch deutlicher davon, wie die Ge- 
fühlsgebiete der Raumkunft in der Neuzeit gründliche Veränderung 
erlitten haben. AusderaltersgrauenVergangenheit ragen glüklicher- 
weife nodi einige Shöpfungen von eigenartigem Gepräge herein. 
Im füdlichen Querfhiff der Kirche ift der kapitellartige romanifche 
Opferftock verftekt, der auf älterem Fuß aufgebaut, kleine Reliefs 
aus dem 13. Jahrhundert zeigt (Abb. 8). Befonders merkwürdig ift 
die Darftellung der hl. Dreifaltigkeit, in der unverkennbare byzan- 
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tinifhe Anregungen nadıklingen. Auch die übrigen ikonographifch 
wertvollen Kompofitionen aus dem Leben Jefu und Mariä, wie 
der zum Himmel aufgefahrene Chriftus, der die Apoftel auf das 
Kreuz hinweift, die Erfdieinung des Herrn vor Magdalena, die 
Himmelfahrt Mariä find durdifett mit byzantinifchen Stilelementen, 
die den Gedanken nahelegen, daß der anídiaulidi fchildernde 
Reliefkünftler fih an die Darftellungen auf Elfenbeinfdini&ereien 
anfchloß. 

Eine ziemlih handwerksmäßige Phafe in der fonft fo poefie- 
vollen Entwidilung des Würzburger Madonnentypus vertritt eine 
Steinftatue aus dem 14. Jahrhundert im Nordfdhiff; an der Konfole 
zeigt fidi die Geftalt eines knieenden Benediktiners, aus deffen ge- 
falteten Händen ein Sprudiband emporwädlt; die Bafis aber bildet 
ein präctiger bürtiger Kopf mit wallendem Haar. 

Wichtige Auffchlüffe über die künftlerifhe Riditung der dem 
Klofter naheftehenden Meifter erwarten wir von den Grabdenk- 
mälern, die aber leider nur 
nod fpärlich erhalten find. Unter 
den Denkmälern der Äbte ift 
jenes des Abtes Eberhard (7 1436) 
das bemerkenswertefte. Die 
vornehme breitfhultrige Er- 
fcheinung mit einem leifen Hauch 
des Sdimerzes auf der Lippe 
ift in Haltung und Ausdruck 
geiftvoll dharakterifiert; befon- 
ders forgfältig find die Quer- 
falten des Gewandes heraus- 
gearbeitet. 

Ein ganz nürnbergifc gearte- 
tes Steinbildwerk ift ein trefflich 
gearbeitetes Epitaphium vom 
Beginn des 15. Jahrhunderts mit 
der Kreuzigung, ehemals in der 
Stadtmauer vor dem Zellertor, 
angeblich das Votivbild des ehe- 
Abb. 8. Romanifder Opferftodk maligen Leprofenhaufes (Abb 9). 

der St. Burkarduskirche. Jedenfalls muß man fih das 


Das Epitaph mit der Kreuzigung 25 


dekorative, in fehr hohem Relief ausgeführte Werk in landfhaft- 
liher Szenerie aufgeftellt denken. In der Mitte die fehr herbe, 
derbgliedrige Geftalt Chrifli an einem aus Aftwerk gezimmerten 
Kreuze, darüber zwei Engel, der eine jugendlih, der andere alt 
undgrämlich; am Kreuzes- 
ftamm die Löwin. Die Dar- 
ftellung der im Schmerze 
zufammenítürzenden Ma- 
гіа und des f[hwermütigen 
Johannes mit den gram- 
verzerrten Zügen bietet 
eine ѓай dramatifde Hand- 
lung. In der Ádikula er- 
fcheinen unter Baldadi- 
nen auf Konfolen die in 
ihren Proportionen miß- 
ratenen, aber charakte- 
г еп Geftalten von 
Petrus und Paulus, dar- 
unter in Profilftellung das , 
auf Konfolen knieende 
Stifterehepaar mit weit 
emporwaclfenden Schrift- 
bändern und den Wappen 
der von Muris und der 
Trudifeffe von Balders- 
heim. An dem krabben- 
befet&ten Spit&bogen des 
Epitaphs lehnen zwei wir- 
kungsvolle Prophetenge- 
ftalten mit Schriftbándern, 
auf der Kreuzblume aber 
niftet ein Pelikan, der 
feine Bruft zerfleifcht. Auf- 
fallend ift die Anwendung 
des zumeift in der ita- 
lienifhen Кип uns be- 
gegnenden Gebraudıhes, 


Abb.9. Epitaphium mit der Kreuzigung in der 
St. Burkarduskirce. 
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bei der Bildung des Kreuzes als Baum über ihm den fidi felbft 
aufopfernden Pelikan als Symbol des Opfertodes Chrifti anzu- 
bringen. Die Art der Behandlung des Ganzen ift ohne hohes Stil- 
gefühl und doch voll jugendlicher Pfyhe und Leidenfhaftlichkeit 
bei aller fymbolifchen Weisheit. 

Im Querhaus der Kirche hat feit neuerer Zeit eine der Früh- 
zeit Riemenfdineiders angehórige Halbfigur der Madonna mit 
dem Kinde Aufftellung gefunden, eine bemalte Holzbüfte, die be- 
fonders durch die reine, gebundene Scönheitsform, durch das 
Naiv-Feierlihe der verklärten Stimmung fo reizvoll wirkt. Wie 
verftand fih dod: der junge Meifter auf die Forderung der 
Kirhe, in der Madonna die weltentrükte Frau von edelftem 
Geblüt zu geben. Die tedinifdi großartige Halbfigur ift ein 
Kleinod aus der Schatzkammer der Seele des Meifters, aber 
in voller Wirklichkeitstäufhung herausgearbeitet (Abb. 10). 
Vermutlih gehört die Büfte, die bei Prozeflionen mitgetragen 
wurde, zum alten Вей бе des ritterlihen Chorherrenftiftes. Im 
Jahre 1464 war es den Bemühungen des gefhäftsgewandten Hu- 
maniften Gregor von Heimburg gelungen, bei dem Kardinal 
Carvajal für die Umwandlung des Benediktinerklofters in ein 
Ritterftift die päpftlihe Beftätigung zu erringen. Das Ritterftift 
St. Burkard aber fond zu Riemenfdineider in Beziehungen. Fand 
der mit Sorgen fdiwer belaftete Meifter manchmal hier das fried- 
lihe Eiland, auf dem er von der Laft der Gefchäfte ausruhen 
konnte? Im Bauernkrieg hatten die Beziehungen der Stiftsherren 
zu den Bauern haltenden Bürgern eine gewaltige Spannung 
zwifchen dem Stift und dem Bifdiof hervorgerufen, und das fdiwer 
kompromittierte Stift konnte in der Folge nur auf eindringliches 
Bitten und mittels Lófegelds wieder in feinen früheren Befit; ein- 
gewiefen werden. 

Trot aller wirtfhaflidien Bedrängnis, die noh durd den 
brandenburgifchen Überfall gefteigert wurde, wurden dodi in den 
Jahren 1572—1592 weitgehende Umbauten und Renovationen in 
der in den Kriegsläuften arg verwüfteten Kirche und in den Stifts- 
gebäuden vorgenommen. 

Die Wände und Gewölbe der Kirche erhielten 1577 eine reiche 
polydirome Behandlung durdi den Maler Alexander Müller, der 
fie mit den Geftalten verfhiedener Heiligen und reihem Ara- 
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beskenfhmud verfah. Leider hat zuerft der Каиф von den Feuern 
der fdiwedifdhen Soldaten diefe Schildereien mit Shwärze bededkt 
und fpäter mußten die Refte unter der Tündie völlig verfdiwinden. 


Abb. 10. Tilman Riemenfdáneider: Madonna mit dem Kinde 
їп дег Burkarduskirde. (Kronen und Zepter fpätere Zutaten.) 


Ein Werk des Würzburger Malers und Bürgers Alexander 
Müller ift jedoch noch erhalten: der großartige einftige Pfarraltar, ' 
zu deffen Stiftung arm und reih, vom Bifhhof bis zum Spital- 
weiblein fein Scherflein beifteuerte. Das Altarwerk, von 1589—91 
gefertigt, enthält auf den Innenfeiten der Flügel in reich ver- 
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goldetem und polydiromiertem Relief das Leben Mariä, zum 
Teil nah dem Marienleben Dürers komponiert; die in der Faften- 
zeit gefchloffenen Flügel find auf den Außenfeiten mit Ölbildern 
aus der Leidensgefhihte Chrifti gefhmükt. Der mittelalterliche 
Wandelaltar ift alfo, ein feltenes Beifpiel für fein Nadileben in der 
Renaiffance, hier wieder zu vollen Ehren gekommen. 

Unter den übrigen Altarbildern find befonders die von Oswald 
Onghers bemerkenswert: das Bild von 1676, das St. Burkardus und 
die ihm geweihte Kirhe am Fuße des Marienberges darftellt und 
die Grablegung Chrifti, auf der der Maler feine Frau mit gefal- 
teten Händen dargeftellt hat. 

Und wenn heut die Gloden, die еіп den Benediktinermóndien 
von St. Burkard zum Chore läuteten, ihren Gruß hinausfenden, 
mag man fidi audi daran erinnern, daß für die Würzburger 
mittelalterlihe Metallplaftik, die auch im Glodkenguß nach Größe 
und künftlerifher Ausftattung ftrebte, die 1249 gegoffene „Kate- 
rina“ in der Höhe von 126 cm befonders bedeutfam ift. Die 
übrigen Gloden hat Meifter Hans Arnold von Fulda 1592 um- 
gegollen. 
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Ш. DER KILIANS-DOM 


ONRAD IL hatte 1034 feinen Verwandten Bruno auf den 
K Bifchofsftuhl erhoben. Mit ihm erhielt Würzburg einen mit 

Glüksgütern reih gefegneten, geiftig hodhftehenden und 
unternehmenden Bifdiof, dem die Bauluft ein Lebenselement war. 
Unter ihm ift die Bafilika des hl. Burkardus neu erftanden. Brunos 
Abfiht war es auch, den kleinen, engbrüftigen Arnobau durch eine 
großzügige Schöpfung zu erweitern. Ein Teil der Dispofition diefes 
älteren Baues, wie das Syftem der doppeltürmigen Faflade, kam 
der Bauabficht Brunos Ion entgegen. Er ließ deshalb die Weft- 
feite, die fih im wefentlihen als Arnobau erhalten hatte, unbe- 
rührt. Diefe weftlihen Türme und ihr Zwifhenbau aber find von 
fdliditen Formen; in den im Quadrat auffteigenden Brudlftein- 
mauern finden fich als Fenfter viele dürftige Mauerfdili5e, in zwei 
Reihen angeordnet, aber keineswegs in Parallele zueinander 
ftehend. Das Langhaus des Arnobaues — ein Sáulenbau — muß 
außerordentlich fhmal gewefen fein; denn es entípradi der ge- 
ringen Breite des Zwifdienbaues zwifhen den Türmen. An diefen 
einfadien kurzen und gedrungenen Bau, dem freilidi gerade in 
feiner Turmgruppe ein Zug der Monumentalitát gegeben war, 
knüpfte Bruno an; er gab ihm die ftattlihe Grundform der kreuz- 
fórmigen Bafilika und zwar in Dimenfionen, die die ehrgeizige 
Abfidit des Wettbewerbes mit den großen Kathedralen deutlich 
genug bekunden (Abb. 11). 

Die Höhe des Mittelfhiffes beträgt bis zum Scheitel der Ge- 
wölbe 23 m, die der Seitenfdiiffe 12,8 m, die Gefamtlänge 107,7 m, 
alfo bedeutend mehr als die Länge der Dome zu Bamberg und 
zu Mainz. Von der Lünge kommen 58,5 m auf das Langhaus, 
37,7 m auf die Langhausbreite, 31 m auf die Querfdiffbreite. 
Dabei ift das Mittelfhiff 14 m, jedes Seitenfhiff 7 m breit, die 
le&teren bei einer Hóhe von 12 m, alfo etwa der halben Hóhe 
des Hauptfdiffes. Das Оџегі фі hat von Norden ooch Süden die 
bedeutende Ausdehnung von 58 m, alfo gleidie Länge mit dem 
Mittelfdhiff. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Dom zu jener Gruppe 
von mittelrheinifdhen Fladidedkbafiliken gehört, die unter kaifer- 
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Abb. 11. Der Dom. 


lichen Aufpizien entftanden find; man darf von ihm, zu dem audi 
Heinrich Ш. kaiferlihe Gefchenke fpendete, wohl fagen, daß er 
kein Nachzügler diefer Monumentengruppe ift, fondern in feinen 
gewaltigen Dimenfionen wie in feinen harmonifchen Verhältniffen 
die volle Reife bekundet. 

Unter den für Brunos Zeit nadiweisbaren Baugliedern find 
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befonders bead:itenswert die acht Säulen, welche den Eingang zu der 
von ihm erbauten Krypta йй беп, die fih über die ganze Länge 
und Breite des Chores егйгефіе, dann die in Knoten gefdilungenen 
phantaftifhen Doppelfäulen, die einft der Weftvorhalle angehörten; 
diefe Vorhalle zwifchen den beiden Wefttürmen beftand aus drei 
Rundbogenftellungen und einem Obergefhoß mit mittlerem Erker 
über diefem. Die beiden Säulen, auf deren De&kplatte die Namen 
Jachim und Booz eingemeißelt find, Namen, die (nah dem I. und 
Ш. Buch der Könige 7,21) einem Säulenpaar im Tempel zu Jeru- 
falem gegeben waren, find je&t am Weftende des füdlicen Seiten- 
fhiffs aufgeftellt. Ähnliche leuditernadibildende Knotenfáulen find 
in der romanifchen Baukunft nicht ungewöhnlich. 

Unter den Fenftern der gewaltig ausladenden Hauptapfis zeigt 
fih auf einem roten Quaderftein das kreuzförmige Monogramm 
Bruno EPS, das fih audi auf einem einfeitigen Brakteat findet: 
es ift am Ende des 18. Jahrhunderts von dem Domherrn Friedrich 
Karl Wilhelm von Erthal erneuert worden. 

Diefes Monogramm ift dem Gedächtnis des freigebigen und 
weitfihtigen Bauherrn gewidmet, den ein wahrhaft tragifhes Ge- 
fhidk nodi vor Vollendung.feines Werkes fern von der Heimat 
verunglücken und fterben ließ (1045). Von der reichen Ausftattung 
des Domfchatzses durch Bruno zeugt heute nur nodi die Kafula des 
Bifdiofs mit Stickereien in goldenen und roten Fäden auf blauer 
Seidenwirkerei, in der den ganzen Körper umfließenden Form. 

Die Pfeilerbafilika, die Bruno aufgeführt hatte, blieb knapp 100 
Jahre vor größeren Mißgefhiken bewahrt. Aber in den unruhigen 
Zeiten der Bifhöfe und Gegenbifhöfe, die аиф in Würzburg ein- 
ander gegenüber getreten waren, drohte nicht nur das Intereffe für 
die Inftandhaltung des Baues zu erlöfchen, der Baukörper erlitt auch 
fdwere Shädigungen. Bifhof Embridio (1127—46) erließ deshalb 
1133 ein Hirtenfchreiben an die Geiftlihen und Untertanen, in dem 
er klagend darlegte, daß das Раф des Domes dem Einfturz nahe 
fei und der ganze Bau eine Ruine zu werden drohe, daß er aber 
die Abfidht hege, dem Dom wieder ein befferes Ausfehen zu geben 
und zu diefem Zwed:e die Bauleitung dem bewährten Manne 
Enzelin, dem Erbauer der Mainbrüke und der Kirche zu St. Ger- 
traud, übertragen habe. Die Fälle, in denen uns die Namen 
mittelalterliher Baumeifter genannt werden, find ungemein felten. 
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Der an die Spitze der Würzburger Dombauhütte berufene Magifter 
operis war ein mit den Regeln der Technik, den Gefet&en der 
Statik vollauf vertrauter Meifter. Am hóditen an ihm ift jedoch 
fein Hineinleben in die Baudispofition des Bruno-Domes zu fhäten. 
Chor, Querfchiff und die Langfdiiffe find in ihren grandiofen Formen 
wie aus einem Guffe gefhaffen, nirgends verraten fie chronolo- 
gifhe Stilverfchiedenheit bis auf die Zutat einiger Nebendinge. 
Und fo unterliegt es keinem Zweifel, daß Enzelins Arbeit am Dome 
wefentlidà darin beftand, den Dadhftuhl und den Gadem des Mittel- 
fchiffes umzubauen und den bisher ganz f[hmudlofen Bau innen 
und außen mit Ziergliedern zu beleben, mit Lifenen und Rund- 
bogenfriefen zu verfehen. Gerade das Syftem der Gliederung des 
Baues entípridit den Anforderungen der vorgefdiritteneren Epoche. 
Ein gegliederter Bogenfries zieht unter den Dadıgefimfen entlang 
und wiederholt fidi am Очегі фі in halber Höhe, fo daß hier 
Fenfter in zwei Reihen übereinander ftehen. Die Wandverteilung 
findet nicht durch Pilafter, fondern durch Rundftäbcden йан, die 
zu oberft mit kleinen verzierten Würfelkapitellen verfehen find. 
Enzelins Werk ift es ferner, daß fich je eine Ѕеіќепкопфе an die 
Mitte der Oftfeite der beiden Querhausarme anídiiefit, daß fich 
über dem Querhaufe fdilidit geftaltete abfdiliefiende Giebeldrei- 
ecke erheben, in deren Fläche nördlih und füdlih drei Меп 
gebrochen find. 

Die Einwölbung des lang hinausgeftrekten Chores fällt in 
die Regierungszeit des Bifdiofs Gottfried von Spipenberg (1180 — 
1190) Damals wurde auch die alte Hauptapfis bis zur Höhe der 
übrigen Teile aufgehöht, während früher diefe Höhe nur erft 
durch ihren Gewölbefheitel erreiht wurde; aus derfelben Zeit 
ftammt auch das im Kleeblattbogen gefchloffene romanifche Tor 
am füdlihen Querfchiff, ein Shmucdteil von anmutig-ernfter Glie- 
derung. 1188 fand die feierlihe Einweihung des Domes ftatt. 

An der Oftfeite, an der der Dom infolge der kräftigen Haltung 
aller Bauteile eine befonders impofante Maffe bildet, baute audi 
das 13. Jahrhundert nodi weiter, denn die Chormauern und der 
Grund der Krypta drohten zu finken. Bifhof Hermann von Lobdeburg 
(1222 —1254), der fpäter durch ein Gefet& die Dotierung des Dom- 
ftiftsbauamtes regelte, konnte fidi niht mehr kaiferliher Gunft 
und Huld erfreuen, er vermochte zunähft auf keinem anderen 


Die öftlihen Domtürme 33 


Abb 12. Dom, Oftanfidt. 


Wege für die drängenden Herftellungsarbeiten Geldmittel herbei- 
zufhaffen, als — wie das übrigens aud: fchon 1133 gefhah — 
im Vertrauen auf die freudige Spendeluft der Gläubigen — durch 
Abläffe. Aber die werbende Kraft des 1237 ausgefchriebenen Ab- 
laffes verfagte bei dem Mangel des Bußeifers in dem lebensfrohen 
Würzburg; wirklichen Erfolg brachte erft die wiederholte Verkün- 
digung des Ablaffes in Mainz, Naumburg, Hildesheim, Worms, 
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Speier, Eichftätt, Bamberg, Merfeburg und Halberítadt, alfo an 
Stätten, die felbft ihre Ehrfurcht vor dem ernften Geift der kirch- 
lichen Baukunft bezeugt hatten (Abb. 12). Unter BifhofHermann find 
die den Stempel der neueren Zeit tragenden Gefhoffe den im Chor- 
winkel erfcheinenden quadratifchen Doppeltürmen aufgefetst worden. 
Sehr eigentümlidi erfheint an der Turmentwiklung die Uber- 
fe&ung des Grundriffes aus dem Quadrat ins Adhtek. Das erfte 
Quadrat ift unter dem Querfims durch Säulen mit Kapitellen, 
zylindrifchen Voluten und energifchen Konfolen belebt. Das zweite 
Gefhoß umrahmt ein von einer Bafis auffteigendes Stabwerk. 
Dann folgen die neueren Gefdioffe, bei denen im Vierek fidi be- 
reits das Achte für fidi erhebt. Beim Beginn des Oktogons find 
die Stokwerke mit einfadien Arkaden und Gefimfen gegliedert, 
die Schallöffnungen verdoppelt, fie tragen je adit durdibrodiene 
Spi&giebel und innerhalb diefer den афіеіндеп Helm. In halber 
Höhe, wo Аф+еф und Vierek ineinander fidi begegnen, haben 
die vier abfälligen Dreiecke ihre befonderen Fentter, eine fpi&e Zu- 
fdrágung und auf der Ecke ein kleines Türmchen, in dem man einen 
Vorläufer der gotifchen Fialen erkennen möchte. Der nördliche Turm 
— der rote — ift reicher und feiner in der Ornamentik, bei ihm 
find auch die Fenfter bereits mittels Spi&bogen gefcloffen, wäh- 
rend die des füdöftlihen Turmes mit Ausnahme des oberften 
noch rundbogig find. Man ift geneigt, in diefen ungemein fdilanken 
und zierlihen Türmen eine durch Bamberg vermittelte, allerdings nur 
fhwade Erinnerung an die Türme von Laon zu erblidken. In der 
Gefamterídieinung der Türme entfaltet auch das Farbenfpiel einen 
vornehmen Reiz: eine wirkungsvolle Mehrfarbigkeit ift bis zur hal- 
ben Höhe durch den Wedifel von Schichten in grüngrauem und rotem 
Sandítein erreicht worden, eine nidit gewöhnliche Erfcheinung in 
gewadifenem Stein, die aber an dem ebenfo behandelten Portal in 
Oberzell bereits einen befdeidenen heimifchen Vorläufer befitzt. 

Damit war der Dombau vollendet, ein großräumiges, hod- 
ragendes, lichterfülltes Denkmal von einheitlihem Gepräge — 
klar und beftimmt in feinen ausdruksvollen Formen durch das 
energifche Fefthalten an dem überkommenen Grundplan. Einen 
berechtigten Ausdruck des Stolzes auf das vollendete Werk dürfen 
wir darin erblidken, daß das Siegel von Würzburg aus dem Jahre 
1237 niht mehr wie das vom Jahre 1195 zwei Weíttürme und die 
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Abb. 13. Mittelfhiff des Domes. 


von einem dritten Turme überragte Vierung zeigt, fondern das 
mächtige Querhaus, die Wefttürme und die oberften Teile der 
neuen, getreulidi nadigebildeten Ofttürme. 

Die fpäteren Jahrhunderte griffen niemals tiefer in den Bau- 
körper ein. Die erfte Domreftauration fällt in das Jahr 1333, 
bei der auch der gefeierte Maler und Bildídiniter Meifter Arnold 
tätig war. Die Tätigkeit der Dombaumeifter Heinrich Hedris und 
Arnold von Rotenftein blieb auf wenige gotifche Zutaten befdirünkt. 
Von Bedeutung ift nur die um 1500 erfolgte Wölbung des Haupt- 
ors, den Leonhard Beck, der bekannte Meifter von Augsburg, mit 
dem Heiland und den Apofteln bemalte, und der Seitenfdiffe, die 
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unter Leitung des Steinmetmeifters Peters vorgenommen wurde; als 
Gewólbefdilufifteine erfheinen die Wappen des Bifhofs Lorenz von 
Bibra und feiner Domherren. Die von Julius Echter von Mefpel- 
brunn geplante „Umarbeitung“ des Domes im fpätgotifhen Sinne 
fdeiterte an dem Widerftande des Domkapitels gegenüber einem 
fold: koftfpieligen Unternehmen; der Bifdiof mußte fidi mit der Ein- 
wölbung des Mittelfchiffes, die der Italiener Lazaro Agoftino 1607—11 
vornahm und mit der Umbildung einigerFenfterftódxe zufrieden geben. 

Heute erwecht der Dom in feinem Inneren den Eindruck eines 
prunkvollen Barodibaues. Diefe Umgeftaltung erhielt ihren An- 
ftoß durch den Hochaltar, den 1700 ein Domicellar mit der Summe 
von 10000 fl. geftiftet hatte. Da nun fchon Bifdiof Julius bitter 
geklagt hatte, daß der Dom wie mit Ruß und Staub bedeckt er- 
fcheine, fo erhielt der Italiener Giovanni Pietro Magno den Auf- 
trag, eine dem neuen Hochaltar würdige, innere Erneuerung des 
Baues vorzunehmen. Der Bildhauer-Arditekt Pietro Magno barg 
die romanifchen Pfeiler unter einer Barodkumhüllung aus Stuck 
und bekleidete die Mauern und Gewölbe mit reichen, leuchtend 
und lebhaft wirkenden Studidekorationen. Dabei ging es freilich 
nicht ohne Befhädigung des Baukörpers ab; die Halbfäulen an 
den romanifchen Pfeilern wurden ebenfo unbarmherzig abgefdhla- 
gen, wie die Steinrippen der Gewólbe des 17. Jahrhunderts. Pietro 
Magnos Werk ift aber in der Hauptfache eine kraftvoll dekora- 
tive, fehr gefhikte und dabei wohl durdidadite Leiftung. Unter 
Balthafar Neumanns Leitung wurde 1749 der Chor tiefer gelegt; 
hiedurd wurde der Abbruch der alten, aus der Zeit des Bifchofs 
Hermann ftammenden St. Luziäkapelle notwendig, die fida unter 
der Vierung befand. Über die 1882—83 vorgenommene Auffrifhung 
des „grauen und düftern Domes“, der übrigens fchon zur Zeit der 
Säkularifation wegen der projektierten Erweiterung der Dom- 
ftraße dem Untergang geweiht worden wäre, wenn die uner- 
fdiwinglidien Koften des Abbruches ihn nicht gerettet hätten, über 
die Glattmadierei und neue Faffung der weftlihen Türme und der 
Portale will idi lieber mit Schweigen hinweggehen. — 

Wenn wir von der Majeftát des Riefenbaues mit feinen jubelnden 
Akkorden hinaus in den ftimmungsvollen Kreuzgang treten, ge- 
nießenwir zunádift den Sonnengruf der Ruhe der weitgedehnten, mit 
Grabplatten und Grüften beded:ten Hallen diefes Würzburger Campo 
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Santo. Die Flügel des gotifhen Kreuzgangs tragen das Gepräge 
verfchiedener Zeiten; der Weftflügel erhebt fich auf Pfeilerbündeln, 
die von dem Bau unter Bifchof Wolfram Wolfskeel von Grum- 
bach (1331) herrühren. Die drei anderen Flügel find erft im Laufe 
des 15. Jahrhunderts entítanden. Im Jahre 1424 wurde Меійег 
Wolfram von Königsberg i.Fr. für zehn Jahre in Dienft genommen, 
um den Kreuzgang zu vollenden; von 1424—26 wurde der Nord- 
flügel, 1426—31 der Südflügel ausgeführt und 1453 der Oftflügel 
vollendet. Wenn audi in dem wirkungsvollen Bau der ftattlichen 
Hallen durch eine gewiffe trockene Regelhaftigkeit der Maßwerk- 
bildungen eine Einheitlihkeit der Formen erreicht ift, fo weifen 
dodi die Bifdiofs- und Domherren-Wappen der 2іегіфеп Schluß- 
fteine auf verfdiedene Zeiten der Einwölbung hin. Am геїйїйеп 
find die Gewólbe von der Stelle an behandelt, wo heute eine 
Seitentüre zum füdlihen Querfhiff führt. 


Abb. 14. Innenanfiht der Sepulturkapelle des Domes. 
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Ein Stilltand’war im Bau des Kreuzganges eingetreten, als, 
vielleicht in Erinnerung an die köftlihe Sepultur in Himmelspforten 
aus dem 13. Jahrhundert, der Plan aufgetaudit war, dem Kreuz- 
gang öftlih eine Sepultur anzufügen, eine ausgedehnte Begräb- 
nisftätte für die adeligen Domherren (Abb. 14). Diefes fpätgotifche 
Mortuarium, mit freier Raumwirkung, aber ohne höhere künftle- 
rifhe Feinheit, wird in der Länge durch eine Reihe von adt 
kräftigen aus dem Oktogon konftruierten Pfeilern in zwei Johe 
geteilt. Gurten und Rippen löfen fidi nach beiden Seiten der Halle 
in reihe Netgewölbe aus, deren Seitenfhub von je афі kleinen 
Rundpilaftern aufgenommen wird. Die laubgefhmüdten Schluß- 
fteine des Netgewölbes bilden im Grundriß, ähnlich wie im Kreuz- 
gang, eine Zidzadlinie. Sieben tiefe kapellenartige Fenfter- 
nifchen öffnen fich öftlich in den Pfeileradhfen. Die fieben öftlichen fpit- 
bogigen, einft reih mit Wappenfheiben gefdimüdkten Fenfter find 
ohne Maßwerk, dagegen zeigen die Fenfter nad: Süden und Often 
fpätgotifhes Maßwerk. Der Fußboden der Sepultur ift in vier 
Reihen mit 128 Gruftfteinen bedeckt. Der Erbauer der Sepultur 
ift Jörg von Guttenberg (1440— 1466). Auf die Sepultur wurde 
1491 ein Stod«werk als Kapitelfaal aufgefetst, das heute im wefent- 
lihen den Charakter des durch Pedrini vorgenommenen Um- 
baues trügt. 

Dem Dome angebaut ift ferner die Shönborn-Kapelle, 
ein Maufoleum der Fürftbifhöfe von Schönborn, von Balthafar 
Neumann errichtet. 


DIE DENKMÄLER IM DOM 


Zahlreiche aufrechte ftolze Recengeftalten, um deren Stirn 
ein Hauch des Friedens weht, erfdheinen als die Hüter des 
hohen'Domes. In den Tafeln der Gefdidite find ihre Taten 
eingegraben. Meift Bifhöfe in faltigem Gewand, die hohe Mitra 
auf dem Haupte und Schwert und Krummftab in den Händen. 
Herbipolis sola — judicat ense et stola. „Dem Bifhof von Würzburg 
allein ift das Schwert und die Stola gemein“. Wir weilen finnend 
im Banne diefer großen Toten, die wie aus einem Gefchlecht ent- 
ftammt erfcheinen. Und gleich als ob in den Meiftern, denen die 
Verkórperung diefer Geftalten oblag, die verantwortungsvolle Auf- 
gabe die Welle künftlerifhen Empfindens herzhafter angetrieben 
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hätte, entfaltet fih in Würzburg die bodenftändige Bildnerei des 
Mittelalters gerade auf dem Felde der Grabmalplaftik zu freiem 
Leben. Von dem erften mühfamen Ringen nadı individueller Dar- 
ftellung bei einer noch befcheidenen Formengebung bis zum ficheren 
Geftalten des Individuums bei lebhaftem Eindringen in die inneren 
Regionen des Seelenlebens mit einer wahrlich nicht erkünftelten 
Gefühlswärme können wir verfolgen, wie fida die Ziele weiten und 
wie die Kräfte wadfen. 

An der Ѕрібе der ftolzen Reihe der Bifchofsgräber, die den 
ganzen Entwiklungsgang der deutfchen Plaftik verfolgen laffen, 
fteht der (umgearbeitete) Denkftein des Bifchofs Gottfried I: von 
ЅрібепЬегд (t 1190); die urfprünglih bemalte Geftalt ift erhaben 
aus der vertieften Platte herausgearbeitet, gleihfam in die zu 
enge Umrahmung vorfihtig hineingebettet, körperlich ftarr, aber 
dodi nicht ohne einen Schein inneren Lebens, der freilich nicht in 
den geóffneten Augen, deren Pupillen mit Farben eingetragen find, 
feinen Ausdruck findet (Abb. 15). i 

Dann folgt das wenig bedeutende Denkmal des Bifchofs Gott- 
fried von Hohenlohe. Die abgefafte Randplatte mit Katze und Eule 
in den Zwikeln, von Krabben in Eichenlaubformen umrahmt, 
ift offenbar im 14. Jahrhundert gearbeitet worden, wie aud: das 
ganze Hochrelief Spuren fpäterer gründliher Umarbeitung auf- 
weift. Der jugendlidi aufgefaßten Figur, deren auffallend kleines 
Haupt auf dem Kiffen ruht, fließt das Pallium mit Rundmedaillons 
um die Schultern. 

Es darf nidit verwundern, wenn wir in der Würzburger Grab- 
malplaftik aud: einem fremdartigen Weien begegnen; in der 
impofanten Rundfigur des Bifdiofs Mangold (t 1303) mit feiner 
wuchtigen, auf das Breite und Volle abzielenden Anlage, die nichts 
von ‚gotifhem’ Empfinden verrät, ift uns ein wertvolles Denkmal 
aus jener Bildhauerwerkftätte erhalten, die fih 1285 nah dem 
Tode des Bifchofs Berthold in Bamberg auflöfte, jener Werkftátte, 
deren Meifter wir die jüngfte Gruppe der Bamberger Standbilder, 
die Maria und Elifabeth, verdanken. Leider ift das Monument 
ftark überarbeitet, auch die urfprünglich wohl nur in Farben auf-" 
getragene Infdirift ift im 18. Jahrhundert in Stein nadigemeifielt 
worden, aber der ohne Zweifel nach dem Leben gearbeitete ргаф- 
tige Kopf mit dem bedeutfamen Pathos, in dem fidi die vornehm- 
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Abb. 15. Bifdof Gottfried Abb. 16. Bifdof Mangold 
von Spi&enberg. (Dom.) von Neuenburg. (Dom.) 


ften Eigenfhaften des ftets kampfbereiten, willensftarken Bifchofs 
fo charakteriftifh ausgedrückt finden, fpridit ebenfo wie das mit 
feinem Gefühl behandelte faltenreihe Gewand dafür, mit welcher 
Kraft der Empfindung der Bamberger Meifter die ihm gewordene 
Aufgabe zu löfen verfuchte (Abb. 16). 

Dann aber geht die Würzburger Grabmalplaftik ohne Befinnen 
zum ausgefprocenen gotifchen Stilgefühl über. Die leife ausge- 
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Abb. 17. Bifchof Otto von Wolfskeel. Abb. 18. Bifdof Albert von Hohenlohe, 


bogene Hüfte finden wir zuerft bei dem noch breit angelegten, 
unter einem reichen gotifdien Baldachin ftehenden Denkmal des 
Bifhofs Wolfram (+ 1333). In mehr elegant ausgefdiwungener Hal- 
tung und langgeftrekter und hagerer tritt die Rundfigur des Bifchofs 
Otto von Wolfskeel (t 1345) aus der Platte heraus, einen Lówen* 
mit wallender Mähne zu feinen Füßen (Abb.17). Auf vollen Realismus 
des Konturs geht das dem vorausgegangenen Werk verwandte 
Denkmal des Bifchhofs Albert П. von Hohenlohe (+ 1372) aus. Der 
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Kopf, der Spuren von Bemalung aufweift, zeugt von individuellem 
Leben, der volle Körper, dem das Gewand eng und prall anliegt, 
ift beftimmt in Haltung und Ausdruk, die Hüfte ungemein ftark 
ausgebogen (Abb. 18). 

Mit der Һофгадепаеп überlebensgroßen Figur des Bifchofs 
Gerhard Grafen von Schwarzburg (i 1400) kommt eine andere 
Richtung und andere Auffaffung zu Worte. Die ftrenge Vertikal- 
linie verdrängt das Ausladende der bewegten Hüfte, das Gewand 
fließt locker, oft in weichgelöften Kurven, um den Körper. Die 
plaftifhe Durharbeitung umfaßt gleichermaßen Haupt und Gewand. 
Der herbe Realismus in der Wiedergabe des individuellen Äußeren 
geht in eine anmutige Glätte in der malerifchen Charakteriftik und 
in der Durhführung des Einzelnen über. In der reih gefdimüdkten 
Mitra erfcheinen geflügelte Engelgeftalten, die Pallienftreifen ent- 
halten die Evangeliftenfymbole. Das künftlerifhe Formgefühl 
fchreitet fort auf dem Wege zum Dekorativen und überwindet 
die Befangenheit ebenfogut wie das Feuer des Temperaments. 
Prunkvoll in feinem Aufbau ift das 1847 reftaurierte Standbild 
des Bifdiofs Johann І. von Egloffítein (t 1411), des Siegers in der 
Schlacht bei Bergtheim. Die fehr forgfältig ausgeführte, einem 
Erzguß ähnliche Rundfigur mit dem nicht unedel geformten Haupte 
fteht in foldatifdh-(Irammer Haltung unter einer figurengefhmük- 
ten achtfeitigen Pyramide, deren fünf vortretende Steine einen Bal- 
dachin bilden (Abb. 19). Künftlerifch wertvoll ift auch der Grabftein 
des für Würzburg fo verhängnisvoll gewordenen Bifhofs Johannes 
von Brunn (t 1440); die Proportionierung der gefdiloffenen Maffe 
weilt auf eine geübte Hand, die auch dem Haupte, in deffen Stirne 
tiefe Falten gegraben find, einen in der eigenartigen Mifhung 
von Sdiwermut und Trot feffelnden Ausdruk zu geben wußte. 
Die Falten des Gewandes find leider ftark abgefdiliffen. Wie das 
Ganze auf dekorative Wirkung ausgeht, fo audi das Beiwerk, 
befonders die Umrahmung, die in einem fliegenden Bande, das 
fid in finniger Weife um Weinlaub und Reben (längt, die In- 
[агі trägt. Bei den folgenden Denkmälern klärt fidi die Frage 
der Baldadinbildung und der Verteilung des Wappenfchmuckes, 
aber die Geftaltung wedifelnder Charakterzeichnungen bereitet 
Ion einige Schwierigkeiten. Das Grabmal Gottfried v. Limpurgs 
(t 1455), gefertigt von dem Würzburger Meifter Leonhard Stroh- 
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maier, zeigt eine energifhe Haltung 
der unterfeó5ten Figur, lebensvolle 
naturaliftifhe Züge des breiten, gut- 
mütig lächelnden Gefihtes, von der 
übergroßen Mitra befcattet, und eine 
reihe, an frühere Denkmäler an- 
klingende Faltenbildung des Gewan- 
des (Abb. 20). Audi das malerifche 
Standbild des Bifdiofs Johann von 
Grumbad (t 1466), eine zweite Arbeit 
Strohmaiers, gibt den überaus feinen 
Kopf und die edle Erfdieinung aus- 
drucksvoll wieder. Das Manubrium 
des Pedum fhmüdken die zierlihen 
Geftalten der hh. Kilian, Kolonat, 
Totnan und Burkard, in den Kurven 
thront der Salvator mit der Welt- 
kugel; die Mitra zeigt die Verkün- 
digung (Abb. 21). In dem Marmor- 
denkmal des Rudolf v, Scherenberg 
(+ 1495) feiert der bisherige Typus 
der Baldadingräber feine höchfte 
Vollendung. Біетеп(фпеійег arbei- 
tete die Geftalt weit flacher als feine 
Vorgänger, er fuchte audi das fdimü- 
dende Beiwerk der Wappenfdilder 
in einer beweglidieren Еогтепіргафе 
zu verwenden, den Hauptnadidrudk 
legte er aber auf die technifhe Aus- 
bildung des leife geneigten greifen 
Hauptes; eine tiefergreifende Erfídei- 
nung von überrafdiender Stärke des 
Gefühls, groß in ihrer Sdhliditheit und 
unübertroffen in ihrer pfyd1ologifd:en 
Wahrheit (Abb. 22). Der feierlich ge- 
hobene und dabei fo haraktervolle Ton 
klingt zwar in dem ebenfalls von Rie- 
menfchneiders Hand ftammenden Mar- 
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Abb. 19. 
Bifhof Johann von Egloffitein. 
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mordenkmal des Bifhofs Lorenz v. Bibra ( 1519) nodi nach, aber die 
Phantafie des alternden Meifters ift niht mehr lebendig und ge- 
(аана, und der verunglückte Verfuch, durch phantaftifch fpielende 
Frührenaiffanceformen — die Bekrönung zeigt lebhaft bewegte 
Putten — das alte Thema der Umrahmung zu variieren, trübt 
den Gefamteindruk des in erfter Linie repräfentativen Werkes, 
das fonft namentlih durch die Verwendung verfchiedenfarbigen 
Steinmaterials anziehend wirkt (Abb. 23). 

Das vorfcreitende 16. Jahrhundert, die Zeit der fog. Gegenrefor- 
mation, erfann für die Grabmalplaftik einen neuen, der Geiftes- 
riditung der Zeit mehr entípredienden Typus. Das aufrecht- 
ftehende mittelalterliche Bifhofsftandbild war bis zum möglicften 
Höhepunkt ausgebildet. Die durch die Form bedingte Gleidifórmig- 
keit des Standbildes wurde nun durch die einen größeren Spielraum 
gewährende arditektonifhe Kompofition des Epitaphs abgelöft. 
In diefen kleineren, volkstümlicheren Epitaphien foll niht mehr 
die kraft- und hoheitsvolle Perfónlidikeit des Herrídiers erfaßt 
werden: aller weltgebietende Stolz, alle Herzogswürde foll als 
Eitles und Niditiges dahinfinken. Der demütige, weltentrüdkte, 
nur von"teligiófem Bewufitfein erfüllte Bifhof kniet betend vor 
dem Kruzifix. Das erfte Andaditsbild diefer Art fhuf Loyen 
Hering aus Еіфйа in dem Denkmal des Bifdiofs Konrad von 
Thüngen. Der betende Bifchof ift begleitet von den Repräfen- 
tanten der Doppelwürde, feinem Kaplan als Stabträger und dem 
Marfdall als Sdiwerttrüger. Wir müílen geduldig die Abfichten 
diefer neuen Denkmalsart verítehen lernen. Das Kruzifix ift eine 
ad:itunggebietende, das Epitaph beherrfchende Leiftung, der kniende 
Bifhof im wallenden Chormantel ift fein empfunden, die beiden 
Begleitfiguren find nicht ohne Gefhik in den Raum komponiert; 
die die Figurengruppe umídilieflende Architektur entbehrt nicht 
des verftándigen künftlerifhen Aufbaues — aber das Ganze wirkt 
kraftlos und zu ausgeklügelt. Loyen Hering hat mit diefem 
Denkftein den Typus aufgeftellt, der, allerdings in kleinen Abünde- 
rungen und aus Mangel an frifchen Lebensfäften entartet, bis zum 
Beginn des 17. Jahrhunderts für faft die gefamte Würzburger 
Epitaphbildnerei maßgebend geblieben ift. Zunähft zeigt das 
Epitaph des Konrad von Bibra (i 1544) diefelbe Geftaltung, frei- 
lih mit Hinweglaffung der Repräfentanten der bifhöflihen 
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Abb. 
Bifhof Johann von Grumbad. 


Abb. 20. 
Bifhof Gottfried Shenk von Limpurg. 
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Doppelwürde, dann kehrt fie wieder in dem Grabmal des ermor- 
deten Zobel von Giebelftadt (t 1588). Hinter dem Bifdhof knien 
die mit ihm ermordeten Ritter Jakob Fuchs von Wonfurt und 
Karl Wolf von Wenkheim. Auf dem Hintergrunde des Grabmals 
ift in breiter Ausführlihkeit die Ermordung im Fladrelief ge- 
fchildert; das Landfhaftlihe des Hintergrundes ift wie auf Pla- 
ketten im Licht- und Schattenfpiel liebevoll durchgeführt, es zeigt 
die Stadt, den Main, die Rebengelände und das hochragende 
Schloß. Die Redefeligkeit der Bifchofsepitaphien, deren Kunftwert 
immer mehr finkt, wird faft unerquikli bei dem Grabmal des 
Friedridi von Wirsberg (t 1573), das den vor dem fogenannten 
Gnadenftuhl betenden, von Schwert- und Stabträger umgebenen 
Bifhof zeigt, an deffen Seite fidi ein Mann befindet, der nad 
Art des hl. Bartholomäus eine Menfchenhaut über dem Arme 
trägt, angeblich eine Anfpielung auf den nach harter Tortur hin- 
gerichteten Feind des Bistums Wilhelm von Grumbad. 

Ert mit dem Erfcheinen des Bildhauers Michael Kern gewinnt 
die Grabmalplaftik in Würzburg wieder an Bedeutung; in der 
Form geht Kern auf die ältere monumentale Auffaffung zurück. 
Seine beiden Marmorgrabdenkmäler find den Bifhöfen Julius 
Editer von Mefpelbrunn (t 1617) und Johann Gottfried von Afd- 
haufen (t 1622) gewidmet. In vollrunder Ausbildung ftehen die 
Standbilder in einer reichen, altarähnlihen, in ihren architekto- 
nifhen Verhältniffen fehr guten Renaiffanceádikula. Die oben 
von einer halbrunden Mufdel gefdioffene Nifhe wird von einer 
Säulenftellung flankiert, darüber lagert ein verkröpftes Gebälk, 
und ein durdibrodiener Giebel, in deffen Mitte fih das mächtige 
Wappen befindet, bildet die Krönung. Ein predellenartiger, ebenfo 
reich dekorierter Unterbau enthält die Infhrifttafel. Wir werden 
noch andere Denkmäler Kerns im Dome finden. 

Das Denkmal des Fürftbifhofs Adam Friedrih von Seinsheim 
(t 1799) führt uns zu jener pathetifhen Gefhmadsrichtung, die 
J. B. Pigalle in feinem bekannten Grabmal des Morit von Sadifen 
(in St. Thomas zu Straßburg) vertreten hatte. Hier und dort 
fdreitet der Dargeftellte voll theatralifher Würde die Stufen 
herab dem Sarge zu. Eine kühn bewegte allegorifhe Frauen- 
geftalt mit hodherhobenem Kreuze, die didit an den Fürftbifhof 
herangetreten iít, flüftert ihm die Botfhaft von feiner Heim- 
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Abb. 22, Til Riemenf&neider: Grabmal Abb. 23. Til Riemenfhneider: Grabmal 
des Bifdhofs Rudolf von Scherenberg. des Bifhofs Lorenz von Bibra. 


berufung zu. An dem Sarkophage gibt fidi klagend der Glaube dem 
Schmerze über den Sdieidenden hin, während die Caritas den Bi- 
[hof zurükzuhalten fudit. Das prunkvolle Monument ift von dem 
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Abb. 24. Johann Peter Wagner: Grabmal des 
Bifhofs Adam Friedrih von Seinsheim. 


WürzburgerBildhauer 
Johann Peter Wagner 
noch einer zeichneri- 
fchen Vorlage des Hof- 
malers Chriftof Fefel 
gearbeitet (Abb. 24). 

Die übrigen Bifchofs- 
grabdenkmäler ent- 
behren des künftle- 
rifhen Wertes. Da- 
gegen befindet fih im 
Dome nodi eine ftatt- 
lihe Reihe von Epita- 
phien von Domherren 
und Rittern, die unfere 
Beachtung verdient. 
Eine Gruppe derfelben 
fhließt fih in ihren 
Grundzügen an den 
von Loyen Hering ge- 
fdaffenen Epitaph- 
typus ziemlih enge 
an. Aus des Eihftät- 
ter Меійегѕ Schule, 
vermutlih von der 
Hand Martin Herings, 
ftammt das Denkmal 
(Abb. 25) des Eichftät- 
ter Bifhofs Мог v. 
Hutten (t 1552), der 
zugleihDompropftvon 
Würzburg war; es 
zeigt den vor der hl. 
Dreifaltigkeit beten- 
den Bifhof. Das Werk 
ift gerade keine feine 
Leiftung, die reidige- 
f(hmükte Adikula ift 
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Abb. 25. Grabmal des Dompropftes Morit; von Hutten. 


Leitfhuh, Würzburg. 
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mit klobigen Engeln gefhmükt, flau ift die Figur des Bifchofs 
behandelt, aber das Ganze ift in Lineament und Modellierung vom 
Geift der Ruhe erfüllt. Von Loyen Herings eigener Hand dürfte das 
im weftlihen Arm des Kreuzganges aufgeftellte, in feiner urfprüng- 
lichen Architektur allerdings ftark verkürzte Denkmal des Domprop- 
ftes Markgraf Friedrich von Brandenburg (+ 1536) herrühren. Audi 
der lebensvoll aufgefaßte tapfere Kriegsmann aus dem Hohen- 
zollernftamme kniet in vielgefälteltem geiftlihen Gewande vor 
dem Kruzifix. Die Eintönigkeit, die mit der Wiederholung diefes 
feftftehenden Typus in die Epitaphbildung der Würzburger Re- 
naiffance einzog, konnte felbft durch gefhickte Variationen in der 
dekorativen Ausgeftaltung der Ädikula nicht völlig überwunden 
werden. Bei dem Marmorepitaph des geiftvollen Humaniften 
Erasmus Neuftetter, gen. Stürmer (t 1594) feffelt der klare Auf- 
bau und die den Hintergrund in Flacrelief belebende Klofter- 
anfiht: es find die drei Türme der Kirche des Ritterftiftes zu 
Komburg, wo Neuftetter die Propftwürde bekleidete. Ähnlich, nur 
reiher an figürlihem Beiwerk ift das Epitaph des Gottfried von 
Wirsberg ( 1594) in der Sepulturkapelle. Weit malerifdher wirkt 
das in lebhaft bewegten, aber fein empfundenen Formen ausge- 
führte Epitaph des Dompropftes Neidhard von Thüngen (4 1598) 
im füdlihen Querfdhiff (Abb. 26); reih und frei, wenn auch etwas 
derb, ift das Figürlihe in dem ftattlihen Epitaph des Johann 
Konrad von Kollwi& von Aulenbadh (t 1610) behandelt. 

Es ift der Reiditum künftlerifher Gedanken, die verfdhiedene Ab- 
ftufung der Klangfarben nicht zu verkennen, die in all diefen Varia- 
tionen zu einem gegebenen Thema ruht; die Meifter gerieten 
dabei aber unwillkürlih in die Sphäre des Virtuofentums, fo daß 
wir mehr ihre Gefhiklihkeit auf dem Gebiete der Flächenbe- 
handlung, als ihre künftlerifhen Abfiditen in der Erfaffung und 
Belebung des Inhaltes, in Tiefe des Ausdruks und der Charakte- 
riftik bewundern kónnen. 

Größere Frifhe und kräftigere Eigenart konnte fidi felbft in 
den nicht wenigen, der fpäteren Zeit angehörenden Grabdenk- 
mälern entfalten, die ein weltlihes Element in die Reihe der 
geiftlihen Denkmäler hineintrugen. 

Von dem älteften der Ritterdenkmäler des Domes, dem im 
Kreuzgang aufgeftellten, urfprünglidi bemalten, des Heinrich von 
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Abb. 26. Grabmal des Dompropítes Neidhard von Thüngen. (Dom.) 
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Seinsheim (+ 1360), einer fhlanken Geftalt in eng anliegendem Leder- 
harnifch (Abb. 27), bis zu dem fpäten des Bernhard von Solms (Т 1553) 
im nördlichen Seitenfhiff des 
Domes läßt fida die Wirkfam- 
keit einer tedinifdi gut ge- 
fdulten heimifdhen Werkftätte 
verfolgen, die uns audi nod 
in zahlreihen Ritterdenk- 
mälern anderer Kirchen be- 
gegnen wird. Merkwürdig be- 
rührt aber das Eindringen 
eines landfremden Motives 
bei dem prachtvollen Marmor- 
denkmal des Ritters Sebaftian 
Echter von Mefpelbrunn (Abb. 
28). Der Typus, den Darge- 
ftellten halb aufgeriditet auf 
dem Sarkophage ruhen zu 
laffen, ift, nah dem Vorbild 
der etruskifchen Gräber, der 
italienifhen Grabmalplaftik 
bis ins 17. Jahrhundert eigen- 
tümlih. Diefes Motiv des 
halb aufgeftüsten Oberkör- 
pers und der angezogenen 
Beine hat audi bei dem 1577 
erriditeten Denkmal des Se- 
baftian von Mefpelbrunn Ver- 
wendung gefunden. Wahr- 
fcheinlih ftammt das von hu- 
maniftifchen Gedanken belebte 
Denkmal von einem nieder- 
ländifchen Meifter, vermutlich 
von dem Lehrer deffen, der 
um 1612 das Grabmal des Fürftbifhofs Johann Konrad von Gem- 
mingen in Eichftätt ausführte. Das totesmüde Zufammenfinken 
der jugendlihen Glieder ift befonders betont. Das Haupt des 
Ritters ftü&t fih auf die rehte Hand, deren Arm aber auf 


Abb. 27. Heinrid von Seinsheim. 
(Kreuzgang des Doms.) 


die Bücher der 
Reditsgelehrt- 
heit. Die Rük- 
wand mit der 
poetifchen Wid- 
mung des Bru- 
ders, des Fürft- 
bifdofs Julius, 
ift zierlih um- 
rahmt, Pilafter 
und Arcitrav 
tragen die 
Ahnenwappen. 
ber der wap- 
Ppengefhmüc- 
ten Bekrönung 
erhebt fidi eine 
Madonnenfigur, 
zwei andere 
Freifiguren, die 
Kardinaltugen- 
den Caritas und 
Juftitia, ftehen 
Zu beiden Sei- 
ten des klaren 
Aufbaues auf 
felbftändigen, 
reih dekorier- 
tenSoceln.Eine 
feltfame Ver- 
Quicung italie- 
nifchen Auf- 
baues mit deut- 
[her Formen- 
bildung zeigt 
das Alabafter- 
Monument des 
Oberften -Baur 
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Abb. 28. Grabmal des Sebatian von Mefpelbrunn (im Dom). 
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von Eifenek im Domkreuzgang; es ift von Michael Kern ge- 
fertigt. Das Monument ift nah Art des italienifhen Nifchen- 
grabes zu einem felbftändigen arditektonifchen, von Doppelfäulen 
getragenen Aufbau entwikelt, dem zwei Löwen als Konfolen 
dienen. In der Mitte fteht die wuctige Geftalt des tapferen 
Kriegsmannes in reich dekoriertem Harnifh. Der über den beiden 
Seitennifhen anfe&ende Bogen wird durch einen mit Relief’ge- 
fdimüdkten Ardhitrav unterbrochen, über dem fih das bekrönende 
Wappen erhebt. Auch unter den Seitennifhen finden fidi Reliefs 
mit lebhaft erzählenden Darftellungen aus dem Feldzug des 
Ligaheeres. 
. Zu diefen Grabmälern in Stein, Marmor und Alabafter gefellt 
fidi noch eine ftattlihe Anzahl von Metallgrabplatten, die über- 
wiegend der Mitte oder der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
angehören. Sie zeigen teils in Fladrelief, teils in gravierter 
Zeichnung die Geftalt des Verftorbenen. Ein Teil der älteren Ar- 
beiten dürfte der Gießhütte Peter Vifhers zuzuweifen fein; die 
Entwürfe werden indes wohl überwiegend von heimifchen Meiftern 
ftammen; es gilt dies vor allem von der vorzüglichen Bronzetafel 
des Bifchofs Lorenz von Bibra, die unverkennbar Riemenfdhnei- 
derfche Auffaffung bekundet. 

Neben der reihen Grabmalplaftik beanfpruhen aber auch die 
übrigen bildnerifhen Werke des Domes unfere Beachtung. 

Befonders feffelt eine aus vier Freifiguren beftehende vorzügliche 
Gruppe der Anbetung der drei Magier vor der Jungfrau, die an 
drei Pfeiler des Mittelídhiffs verteiltift. Durch moderne Reftaurierung 
und Bemalung find die Steinfiguren leider fo entítellt, daß fie im 
beften Falle manierierten Arbeiten aus dem Ende des 14. Jahrhun- 
derts gleichen. Ihr Plat war einft vermutlich in einer Portalleibung 
unter Baldahinen, von denen einer noch erhalten ift. Sie find um 
das Jahr 1300 entftanden. Der Mohrenkónig in jugendlichem Alter 
hält in der von einem Mantel umwundenen Hand eine Büchfe. Seine 
derbere Charakterifierung als Mohr hat er wohl erft bei der moder- 
nen Reftaurierung erhalten (Abb. 29) In anderer, d. h. zum 
Mohrenkónig zurüdkgewendeter Haltung ift der zweite bärtige 
König dargeftellt, der mit der Linken ein Käftchen hält, auf das 
er heute auch die Rechte forgfam legt — offenbar ift aber diefe 
Hand, die eint nach rückwärts wies, ergänzt. Der dritte endlich, 
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ein bärtiger Greis, iff in durchaus 
ungezwungener Haltung aufs Knie 
gefunken; fein fpi& zulaufender 
Knödelfhuh ragt über den Sockel 
hervor; der Magier bietet in der 
emporgehobenen Rechten feine 
Gabe dar; die abgenommene Krone 
liegt auf dem rechten Knie. Über 
ihm der erwähnte Baldachin. Dann 
folgt die zwar nicht hoheitsvolle, 
aber anmutig mutterftolze Maria, 
die auf dem linken Arm in ziemlich 
weitem Abftande das lebhaft be- 
wegte nackte Kind hält. 

Der ftiliftifhe Zufammenhang 
diefer Bildwerke mit jenen an der 
nördlichen Portalleibung des Frei- 
burger Münfters erfcheint offen- 
kundig. Vermutlich ftanden fie einft 
an einem Portal, entweder am Dom, 
oder am Neumünfter. Vom Neu- 
münfter wie von der Domvorhalle 
Wiffen wir, daß fie „fteinerne Hei- 
ligenbilder“ im 14. Jahrhundert be- 
faßen; von ihnen berichtet begeiftert 
Michael de Leone. Sollte Konrad von 
Würzburg die Beziehungen zwifchen 
feiner angeblichen Vaterftadt und 
Freiburg vermittelt haben, follte 
ER der die bildnerifhe Ausfdimü- 
«ung des Freiburger Münfters 
ftark beeinfluffende Dichter der gol- 


Abb. 29. Der Mohr von der An- 
betung der Könige (Dom). 


denen Schmiede gewefen fein, der, als er fidi aus dem Weltleben in 
das ftille Dominikanerklofter zu Freiburg zurüdxgezogen hatte, feinem 
fränkifchen Landsleuten den trefflichen Freiburger Meifter empfahl? 

Bemalt waren diefe Figuren auch vor der Reftaurierung der 
AchtzigerJahre; ich erinnere midi nodi aus meiner früheften Jugend- 
zeit, daß gerade die fein bemalte Statue der Maria immer tiefen 
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Eindruk erwedkte und daß einft ungeheure Menfchenfharen er- 
regt in den Dom eilten, weil einige befonders Scharffichtige be- 
obaditet haben wollten, daß durch ein Wunder in den kalten 
Stein Leben gekommen fei, daß die Madonna ihr Haupt bewege, 
ihre Augen öffne und fcdließe! 

Nod: im 13. Jahrhundert ift ein anderes wertvolles gotifches 
Bildwerk des Domes entítanden. Nadidem die alte St. Martins- 
kapelle als bifhöflihes Baptifterium ihre urfprüngliche Beftim- 
mung verloren hatte, fanden die Taufen im Dome ftatt. Die Stif- 
tung eines ehernen Taufbedens, das bis zur Mitte des 17. Jahr- 
hunderts feinen Standort mitten im Hauptfchiff hatte, fällt mit 
der Benütjung des Domes als Taufkirhe zufammen. 

Erztaufen find nur im norddeutfchen Fladiland volkstümlic ge- 
worden; felten aber find folhe frühe Erzarbeiten in Süddeut(ch- 
land. Das fehr beachtenswerte Taufbeken (Abb. 30) im Dom hat 
Meifter Edhard aus Worms 1279 in einzelnen Stücken gegollen 
und zufammengenietet. Acht Streben mit frühgotifhen Fialen 
umgeben, Felder bildend, den runden Körper; fie ruhen auf einem 
zu unterft vorfpringenden ganz kleinen aber kräftigen Sockel. 
Jedes der acht mit Darftellungen gefhmücdten Felder ift mit einem 
Spi5giebelpaar überdeckt. Das erfte Feld zeigt die Verkündigungs- 
fzene; zwifchen dem fprudibandhaltenden Engel und der hl. Maria, 
an deren Haupt die Taube des hl. Geiftes dicht heranfchwebt, er- 
hebt fidi ein palmenartiges Bäumdhen. Das zweite Feld enthält 
die intereflante Darftellung der Geburt Chrifti. Maria liegt halb 
aufrecht mit dem Schleier und verzierten Armbündern im Bette, 
die Linke ftrekt бф zu der Krippe aus, in der von Ochs und Efel 
umgeben das eingewid:elte Kind ruht. Nacddenklih fitt zur 
Rechten der hl. Jofef mit fpitem Hut, auf feinen Stab geftütt. 
Die Taufe im Jordan zeigt Chriftus bis zur Sham mit den ge- 
fleditartigen Wellen des Fluffes bedeckt. Über der Szene erfceint 
die Hand Gottes mit einem Sprudiband. Rechts hält ein kleiner 
auf einem Steine ftehender Engel die Kleider; auf diefem Steine 
ftehen die Worte: „| XPIP. Mand. MAGISTRI ECKHARDI. DE. 
WORMS. Das vierte Feld bringt die Kreuzigung mit Maria und 
Johannes, merkwürdig wegen des Auftretens eines neuen Motivs: 
die Krone Chrifti ift hier nidit mehr die Kónigskrone, fondern 
eine Art Sendelbinde; oben erfcheinen die Perfonifikationen von 
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Sonne und Mond. Das nädıfte Feld zeigt die Auferftehung. Der 
fegnende Chriftus mit der Siegesfahne fteigt aus dem Grabe. 
Neben dem Herrn ftehen mit Schriftbändern zwei propheten- 
ähnliche Geftalten: der Stifter des Werkes, der bifhöflihe Kaplan 
Walther: „Hoc opus, alme Dei praesul Kiliane peregi“ fteht auf 
dem Spruchzettel und auf feiner Schulter: , Waltherus plebanus 
herbip.* Die Figur zur Linken aber ftellt den Meifter Edhard 
im wallenden Gewande dar: „| Edihardus nomen mihi, pax sit, 
deprecor, amen.“ Das Relief der Himmelfahrt läßt nur die Füße 
des emporfteigenden Heilandes fehen, die ihre Spuren tief im 
Geftein eingedrüdkt haben. Unter den Apofteln find Petrus und 
Paulus durch ihre Attribute erkennbar. Die Ausgießung des hl. 
Geiftes zeigt die um die hl. Jungfrau gefchidt gruppierten Jünger. 
Im letten Relief ift das Jüngfte Gericht dargeftellt. Ausdrudksvoll 
erfcheint der zwifchen Maria und Johannes thronende Weltenricter. 
Zwei größere Engel tragen Marterwerkzeuge, zwei kleinere blafen 
Pofaunen. Die Auferftehenden fehlen günzlidi. Eine die näheren 
Angaben über die Vollendung des Werkes kündende Infhrift um- 
rahmt den Rand der Platte. Wenn audi diefe adit Reliefs im 
wefentlichen eine ausgefprochen deutfche Auffaffung bekunden, 
fo find doch die ikonographifchen Beziehungen zur italienifchen 
Kunft da und dort unverkennbar. Die Erzählung der gewandt 

komponierten 
Szenen entbehrt 
niht der eigen- 
artigen, fein be- 
Obaditeten Züge, 
aber das Ganze 
geht zunádift auf 
gefhikte Raum- 
fülung aus. Auf 
den Ausdruck des 
Einzelnen ift in 
den fehr kleinen 
Figuren weniger 
Wert gelegt — 
auh die Guß- 

fchwierigkeiten Abb. 30. Taufbeken aus Erz im Dom. 
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ze —— 
mögen dies mit veranlaßt haben — dagegen um fo mehr auf 
die Bewegung in der Silhouette, auf die Klarheit des Um- 
riffes. Die Faltenzüge der Gewänder verraten indes ein unge- 
wóhnlidies plaftifhes Empfinden, zu dem fidi auch eine Vorliebe 
für das Dekorative gefellt. Der Guß ift ftark zifeliert, die Haare 
und die übrigen feineren Teile wie die Blumenmufter auf den ener- 
gifch vertieften Gewändern von Chriftus und Maria, auf dem Kreuz 
und dem Bogen find fleißig und fauber behandelt, teils graviert, 
teils gepunzt. Als ein hodibedeutfames lebendiges Werk des mittel- 
rheinifhen Erzguíles zeigt es audi, wie die Zierformen der goti- 
fchen Architektur von den Grundformen der Gefäße Befit; ergriffen. 

Im weftlihen Chórlein des Südídiffes des Domes hat ein 
prunklofes, in vielen Teilen etwas unbeholfenes, aber dodi ftark 
perfönlih-intim wirkendes Werk eines Würzburger Meiíters Auf- 
ftellung gefunden: der Tod Mariä (ca. 1480); die figurenreiche 
Gruppe befand fidi ehedem in der Brunogruf. Die faft lebens- 
großen Steinfiguren, zwei der Apoftel zu Häupten und zu Füßen 
der Maria find fitjend, die anderen ftehend gedacht, erfcheinen wenig 
glüklich ацга das Mißverhältnis ihrer Proportionen, aber dafür 
um fo bedeutfamer in der energifchen Durdibildung der Charakter- 
köpfe, in der faft ungezügelten Kraft des Ausdruks. Wie die 
Apoftel, die in tiefem Schmerz, voll lebendiger Teilnahme die 
letten Liebesdienfte in der Sterbeftunde Marias verrichten, zumeift 
robufte Bürgersmänner find mit tiefgefurditen Stirnen und groben 
Händen, fo ift aud: die Geftalt der Maria weit entfernt von ide- 
aler Auffaffung: eine waere Bürgersfrau, von dem Meifter mit 
Ehrfurcht in ernftem Naturftudium durchgebildet, edit und wahr 
in der Würme der Empfindung (Abb. 31). 

Die neben diefer Gruppe ftehende Figur eines Diakonen mit 
Lefepult ift ein untergeordnetes Werk aus der Schule Riemen- 
fchneiders, aus deffen Werkftätte aud: die Standbilder von den 
Strebepfeilern der Marienkapelle ftammen, die, um fie vor völliger 
Verwitterung zu fhüten, an den erften Pfeilern des Langhaufes 
Aufftellung gefunden haben. 

Bezeichnend für den herben Charakter der Würzburger Holz- 
plaftik des 15. Jahrhunderts ift eine naive Darftellung der Anbetung 
Chrifti mit ihren derben, edtigen und harten Formen, die foviel 
Leben und Kraft verraten. 
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Abb. 31. Tod Mariä, Steindenkmal im füdlihen Seitenfhiffe des Domes. 


Aus der Zeit vor Riemenídineider ftammt auch der 1478 auf- 
gerichtete, überlebensgroße, bemalte Holzkruzifixus am Chorge- 
wölbe, der in feiner derb-realiftifhen Auffaffung und tüchtigen 
Durdibildung des Körpers als eine wertvolle Schöpfung jener 
Würzburger Schule in Betradit kommt, die einen merkwürdig 
hohen Grad der Naturwahrheit, aber nicht ohne einen Schimmer 
der Verklärung erreicht. Für das tüditige technifhe Können deier 
Zeit fpriht auch der reichgefchnitte gotifhe Bifdhofsftuhl (in der 
Domfakriftei) mit feinen frei vortretenden Holzftatuetten (Abb. 32). 

Von der Tätigkeit Riemenfchneiders für den Dom ift außer 
den beiden bifhöflihen Grabdenkmälern hier nichts mehr vor- 
handen. Sein kunftreihes Sakramentshäushen, von dem fid 
Bruditüd:e im Hiftorifchen Verein vorfinden, ift bei der Moderni- 
fierung des Domes zugrunde gegangen, ebenfo der Tabernakel 
für den Hochaltar im Kilianschor, deffen Refte jedoch in drei 
Bruftbildern der Frankenapoftel auf dem mittleren Altar in der 
Weftkrypta der Neumünfterkirdie noch vorhanden find; fie follen 
nun in der Oberkirdie ihre Aufftellung finden. * 

An der äußeren Nordfeite des Domes findet fidi eine ziemlich 
derbe, handwerksmäßige Kreuzigungsdarftellung, die der reithe, 
kunftliebende Bürger Hans Kraft 1451 ftiftete und auf der er fich 
und feine zwanzig Familienglieder darftellen ließ, rechts kniet der 
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Vater mit zwölf Söhnen, links die Mutter mit fieben Töchtern. 
Audi der Grabftein Tilman Riemenfdineiders ift hier eingemauert. 
In fladiem Relief zeigt es den großen Würzburger Meifter in der 
Amtstradit der Ratsherren, in langem faltenreihen Gewande, die 
betend erhobenen Hände vom Rofenkranz umwunden. Zu Füßen 
der Figur fteht ein Wappenfdild mit dem Zeichen des Meifters, 
Jörg Riemenfchneider hat jedenfalls dem Vater zu Ehren diefes 
fdilidite Epitaph gearbeitet. 

Drei Denkmäler des Domes aus der fpäteren Zeit verlangen nod 
eine kurze Erwähnung: 
das Portalder ehemaligen 
Domfdule, die Kanzel und 
dasSingpult.DasPortalbe- 
findet fih ander weftlihen 
Seite des Kreuzganges. 
Eine edite Humaniftenftif- 
tung aus dem Jahre 1565. 
Vor dem reich geglieder- 
ten und in feinen Zwidxeln 
mit lebhaft bewegten Re- 
liefs gefhmückten Portal- 
bogen ftehen auf Pofta- 
menten zwei kannelierte 
Säulen, die einen Archi- 
trav tragen, über dem fid 
eine fdiwere Attika mit 
der Darftellung des zwölf- 
jährigen Jefus im Tempel 
erhebt. Über der Infdirift- 
tafel zeigt fidi als Bekró- 
nung das Wappen des Stif- 
ters, des ausgezeichneten 
Vertreters einer katholi- 
fden humaniftifhen Ridi- 
tung in Franken, Johann 
Egolph von Knóringen, des 
© 1573 erwählten Bifdofs 
Abb. 32 Bifdofsfluhl im Dom. von Augsburg. 
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Im Jahre 1609 ließ der Magiftrat der Stadt Würzburg die јебіде 
Domkanzel errichten. Vier kühn bewegte Evangeliften umgeben, 
leicht auf volutenartigen Konfolen ruhend, den vierekigen Schaft, der 
mit Nifchen gegliedert ift, in denen fidi die ftehenden Figuren der 
Kirchenväter befinden. Die durch dorifche Sáuldien in fünf Felder 
geteilte Brüftung enthält Alabafterreliefs aus der Paffion. Der 
Schalldekel ift mit den allegorifhen Figuren der driftlihen 
Tugenden reich gefhmükt. Der gefamte bildnerifhe Shmud der 
Kanzel ftammt von Michael Kern. 

Einer Stiftung verdankt der Dom audı ein prunkvolles Sing- 
pult, ein ftattliches, mit ornamentalem Shmud überhäuftes Me- 
tallgußwerk, auf deffen Pultflähe fidi 24 Domherrnwappen, an 
deffen Nebenfeiten fidi die Freiftatuen der hl. Maria und des hl. 
Kilian befinden. Das Pult wird von vier auf Kugeln ruhenden 
Krallenfüßen getragen; es enthält die Infhrift: „Hans Wurtel- 
bauer in Wür&burg доб mich 1644.“ 


Die Altäre des Doms find gute Durcfcdnittsleiftungen des 
17. Jahrhunderts ohne befondere kunfthiftorifhe Bedeutung; von 
den Altargemälden find die Enthauptung des hl. Johannes von 
Oswald Onghers, die Himmelfahrt Mariä und die Kreuzabnahme 
von Joahim von Sandrart (1651), diefe in ftarker Anlehnung an 
die Rubensfche Kreuzabnahme in Antwerpen, dann die Grablegung 
Chrifti von U. Bueler und die hl. drei Könige von M. Merian be- 
merkenswert. 

Einen Wert ganz eigener Art fdiliefit in fidi ein Altargemälde 
von Onghers, die Verfpottung Chrifti, und zwar deshalb, weil der 
Maler unter die Spötterrotte einen Würzburger Karmelitenmöndh 
malte. Ein Akt der Künftlerrahe, wie er uns ähnlich von Leo- 
nardo berichtet wird. Es war Onghers zu Ohren gekommen, daß 
die Karmeliten ihn in den unbegründeten Verdacht brachten, eine 
ihm vom Domftift 1686 aufgetragene Beftellung von koftbaren 
Wandteppidien in Antwerpen wenig felbftlos vollzogen zu habef. 
Und deshalb brandmarkte er erbarmungslos den Mönch. 

In der le&ten Hälfte des 17. Jahrhunderts find in den großen 
Kathedralen bei hohen Feften die Wände mit Vorliebe mit koft- 
baren Teppichen gefdimüdkt worden. Audi Würzburg konnte fidi 


62 Der Kilians-Dom 


infolge eines Legates des Fürftbifdiofs Johann Philipp diefen 
Luxus geftatten und beauftragte den Maler Onghers, mit einem 
Antwerpener Meifter Balthafar Bosmans in Verbindung zu treten, 
um von ihm gewirkte Tapeten für die Ausfhmückung des Domes 
herftellen zu laffen, und zwar mit den Darítellungen aus der 
Lebens- und Leidensgefhihte des hl. Kilian und feiner beiden 
Genoffen. Wenn aud: Onghers die Kartons für die aus acht 
Терріфеп beftehende Serie der Domgobelins nicht gemalt hat, 
fo unterliegt es dod: keinem Zweifel, daß feine Skizzen zu dem 
Martyrium des Frankenapoftels — hatte er doch gerade in diefen 
Jahren dem hl. Kilian audi ein großes Altarblatt gewidmet — als 
Vorlagen zu den Kartons dienten, die freilih in eine wirkungs- 
vollere Formenfpradie und eine weit reichere Koloriftik übertragen 
wurden. Die figurenreidie Kompofition, ihre dramatifhe Be- 
wegung, die Gold- und Farbenpradit der Gewünder, alles mit 
beredinender Rüdkfidatnahme auf den Stoff, machen diefe Gobelins 
zu einem Kunftwerk von hódifter Bedeutung. So hat audi die 
le&te wertvolle Bereicherung des Рот(фабеѕ der Verherrlichung 
des Frankenapoftels gegolten und bleibt trot; aller billigen Hin- 
тее auf Le Sueur und Lebrun im Grunde ein edites Würz- 
burger Werk. Eine impofante heimifche Schöpfung, voll vornehmer 
Zierlihkeit der reichen, leichtflüffigen Formen, ift endlidi das den 
Chor abídliefiende praditvolle Eifengitter von Markus Gattinger. 

Die reihe Ornatkammer des Domes bewahrt Bifdiofsftab und 
Mitra des 1495 verítorbenen Fürftbifhofs Rudolf von Scheren- 
berg; die Mitra mit den Bildern der vier Kirchenväter in er- 
habener Arbeit ift ein hervorragendes Werk. der Würzburger 
Goldftikerei des ausgehenden Mittelalters. 
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Abb. 33. Tor des Klofters Oberzell. 


IV. DIE ÜBRIGEN KIRCHEN DES ROMANI- 
SCHEN STILS 
KLOSTER OBERZELL — SCHOTTENKIRCHE — NEUMÜNSTER 


IE weitere bauliche Entwiklung Würzburgs unter Bifhof Em- 

bricho, der, wie wir bereits fahen, die Aufgabe hatte, die 

bifhöflihe Kathedralkirhe wieder inftand zu Ѓебеп, läßt 
fih vornehmlich an der Säulenbafilika von Oberzell und an der 
Pfeilerbafilika der Schotten verfolgen. 

Eine kleine Stunde unterhalb Würzburgs liegt das Klofter 
Oberzell, eine ehemalige Prämonftratenferabtei, und zwar eine 
Stiftung, die auf die Anregung des bauverftändigen hl. Norbert 
felbft zurükzuführen ift. Als Erzbifhof von Magdeburg kam er* 
am 3. März 1128 im Gefolge des Kaifers Lothar zur Grundftein- 
legung des Klofters Oberzell nach Würzburg, um in begeifternder 
Predigt die Herzen der Wohlhabenden für den neuen Klofterbau 
zu erwärmen. Die Stiftung, die zwei frommen Brüdern, dem 
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Kanonikus Heinrih und feinem Bruder Johannes, einem Würz- 
burger Bürger, zu danken ift, fand 1130 die bifhöflihe, drei Jahre 
darauf die päpftlihe Beftätigung, die bereits die Bafilika des hl. 
Michael erwähnt. 

Unter vielen Mühen und fchwerer Arbeit war der für den 
Klofterbau auserwählte Plaş urbar gemacht worden; von den 
Hinderniffen, die die abfchüffigen Ausläufer des ganz bewaldeten, 
von Gefteinmaffen durchzogenen Berges boten, zeugen nodi heute 
die hie und da zutage ftehenden Felfen. Johannes, der Würz- 
burger Domherr, wurde zum erften Probft beftellt; fein Grab- 
ftein, deffen Infhrift von einem fpäteren Abte erneuert worden 
ift, befand fich in einer Mauernifhe am Wege zum Abteigarten 
von Oberzell. Das alte fteinerne Standbild des hl. Norbertus 
aber, das viele Jahrzehnte auf der Gartenmauer ftand, wurde 
durch ein Hochwaffer in der Mitte des vorigen Jahrhunderts mit 
fortgeriffen. Durch fromme Schenkungen und Vermädhtniffe war 
Oberzell reich geworden. Sein Kirchen- und Klofterbau zeigt des- 
halb nicht die Rüdftändigkeit der nordifhen Prämonftratenfer- 
bauten. Oberzell ift eine dreifciffige, lacdhgeded«te Säulenbafilika 
von adit Arkaden. Die hodiftrebenden monolithen Säulen aus 
rotem Granit, die die Mittelfhiffswände tragen, haben eblatt- 
lofe attifche Bafen, an denen der untere Pfühl auffallend hinaus- 
quillt. Das rein tektonifhe Würfelkapitell trägt eine durch 
Riemen und Kehlen gebildete Kämpferplatte. An den Schildern 
der Kapitelle war wohl einft Rankenwerk aufgemalt. Das Quer- 
haus war ebenfo wie die Choranlage um 1830 abgetragen worden. 
Auch (оп ift die 1696 im Gefhmad der Zeit reftaurierte Kirche, 
die bis vor kurzem als Kohlenraum der Königfchen Sdinellpreffen- 
fabrik diente, manchen Veränderungen unterlegen, die jedoch den 
Kern des Baues unberührt ließen. Im Äußeren des Baues war 
ohne Zweifel das Motiv der zweitürmigen Faffade (an dem zer- 
ftórten Oftbau) und der weftlihen Vorhalle vertreten, wie ja die 
Frage der künftlerifhen Herkunft des Baues nur in Hinblik auf 
Prämonftratenfer-Traditionen, namentlich auf die Mutterkirce in 
Magdeburg, und auf Hirfauer Einfluß beantwortet werden kann. 
Beim Wiederaufbau von Kreuzfhiff, Chor und Türmen durd den 
Architekten R. Hoffmann waren die Anhaltspunkte für die Längen- 
und Breitendimenfionen in den freigelegten alten Fundamenten 
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gegeben und beibehalten worden. Für die Innenausftattung der 
Kirche waren die alten Stukkierungen des Langhaufes maßgebend. 
Von befonderer Schönheit in feiner vornehm ruhigen Formen- 
bildung ift das von drei Säulen getragene romanifche Kloftertor, 
das wohl mit der Kirche gleichzeitig oder nicht viel fpäter ent- 
ftanden ift. Die Form der großen Einfahrt mit Nebenpforte für 
Fußgänger hat hier eine überaus glückliche Ausbildung gefunden, 
der urfprünglih der Charakter einer förmlichen Portalanlage 
eigen war. Die Würfelkapitelle der fchlichten Säulen zeigen Pal- 
mettenmotive; die Bogen der Portale werden durch Hohlkehlen 
und Wulfte gegliedert. Der Rundbogenfries, der fih über den 
Portalbau hinzieht, ift auf Konfolen geftellt. Schmale Wandftreifen 
faffen das in verfhiedenfarbigen Steinfhichten ausgeführte Portal 
ein, deffen Sockel leider verdeckt ift (Abb. 33). 

Das ruhig wirkende Motiv der gedoppelten Toreinfahrt — 
Duch eine Prämonftratenfereigentümlichkeit, die fich z. В. in Veßra 
Wiederholte — fand Nadiahmung nodi an einem anderen klófter- 
lihen Bau in Würzburg: am alten Reuerervogteihof in der 
Domerpfaffengaffe. Bei deier fpüátromanifdien Portalanlage find 
Jedoch Haupt- und Nebeneingang gleich hoc gewólbt; auch hier 
fragen die oktogonen Säulen Würfelkapitelle und ftarke Ded- 
Platten, nur ift der Rundbogen durch einen ausgefprodienen Spit- 

9gen verdrüngt. 
7 Die zweite Kirche, die unter Bifhof Embriho erbaut wurde, 
ift die Sdottenkirde, die fih auf dem Girberg (Geierberg) 
*rhob. Mit diefem Namen wurde im Mittelalter die längs des 
Weftlidien Mainufers nördlih vom Marienberg fidi erhebende An- 
She, eine öde Wildnis, bezeichnet. 

Die Entftehungsgefchichte des Shottenklofters entbehrt nicht des 
TOmantifchen Reizes. Bifchof Embricho war in den dreißiger Jahren 
des 12, Jahrhunderts auf einer Reife nah Mainz begriffen. Da 
warf fidi ihm der durch feine Tatkraf berühmte Regensburger 
Sdottenabt Chriftian zu Füßen und bat ihn, er möge aus Liebe 
zu St. Kilian den Mönchen aus Scottland, die um Chrifti willen 
*inem inneren Drange wie blindlings folgend hinauspilgerten in 
die Welt, eine gaftliche Herberge gewähren. Embridio fagte zu 
und wies den Schotten den Girberg als Wohnftätte an. 

Und fo zogen wiederum die hodigewadifenen Männer mit dem 
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leuchtenden Haar und dem fdiónen milden Antli& in die Stätte 
ein, wohin ihr Landsmann Kilian die hriftlihe Lehre und die An- 
fünge dhriftliher Kultur getragen hatte. 

Von Regensburg aus wurde das Schottenklofter 1134 gegründet. 
Schon in diefem Jahr begann der Bau einer 1140 geweihten ein- 
fchiffigen, gewölbten Kapelle, gleichzeitig aber auch der des Klofters 
und der Kirhe. Außerhalb der Stadt und ihrer Befeftigung ge- 
legen, thronte der Bau auf dem ringsum fidi abfladienden Hügel, 
den bald fruchtbare Gärten und Weinberge umrahmten. Klofter 
und Kirche wurden 1146 zu Ehren des apoftolifhen Wallfahrts- 
patrons, des hl. Jakobus, geweiht. Dem Bifdiof Embridio war das 
von ihm erbaute Schottenklofter fo teuer, daß er verordnete, feine 
Leiche möge die lette Nacht vor der Beftattung nochmals in die 
Scottenkirhe gebracht und von da aus beftattet werden — eine 
Verordnung, ап derjahrhundertelang die Fürftbifhöfe fefthielten. 

Die Schottenkirche St. Jakob ift eine flahgededte dreifciffige 
Pfeilerbafilika. Sie fteht im engften Zufammenhang mit dem Haupt- 
fig der Sdiottenniederlaffungen in Deutfhland, mit St. Jakob in 
Regensburg, da der Bau von dem von dort berufenen Abt Ma- 
karius geleitet wurde, der das Grundfätlihe der Regensburger 
Anlage herübernahm. Drei parallel liegende Oftapfiden in Klee- 
blattform fchließen die Schiffe des querhauslofen Baues, die nörd- 
lihe iff vom Neubau des Klofters umfídiloffen. Über der rund- 
bogigen Hauptapfis wurde 1253—74 ein hoher polygonaler Chor 
errichtet, der unter Abt Kilian (1504—06) gründlich erneuert wurde. 
Zwei Türme ragen über der Verlängerung der Ѕеіќепіфі е her- 
vor; der füdlihe gehört der Bauzeit von 1139 an, der nördliche 
zeigt gotifhen Charakter. Der über dem Oftende des füdlichen 
Seitenfhiffs ftehende Turm hat in den drei unteren quadraten 
Stod«werken feine alte Geftalt bewahrt; er ift gegliedert von Rund- 
bogenfriefen mit Konfolen, nicht unähnlich jenen des Domes; Zahn- 
fdinittornamente krónen mit reihem Gefimfe den erften Bogenfries, 
während der zweite mit dem Tropfenfries gefhloffen wird. Die 
Scallöffnungen der Glodkenftube find durdi Säuldhen gedoppelt. 
Auf der nach außen tretenden füdlihen Nebenapfis Dpt ein ge- 
kauertes Männlein, zum Himmel emporlugend, die Hände auf das 
Knie geftemmt; offenbar waren nodi mehrere derartige Figuren 
(wie in Rosheim) vorhanden. Die fehr bedeutende Innenwirkung 
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des Baues — fchlanke Verhältniffe geben ihm den Charakter des 
Langgeftredtten und Aufftrebenden — wird befonders durch die 
Reihe der ftattlihen Arkaden erreicht. Über den zierlihen, aber 
ungegliederten zehn Arkaden belebt ein Wandgefimfe die Fläche. 
Die quadratifchen Pfeiler der Weftwand, wie der Südapfis der 

ftendung, find in der Arkadenriditung mit rechteckigen Pilafter- 
Vorlagen verftärkt. Die Sockel find fdilidat, die Kämpfer reicher 
behandelt. Da die Nebenapfiden als Unterbau der Türme dienen 
Mußten und der nördlihe Turm bereits zu Zeiten des hl. Ma- 
karius eingeftürzt war, ift es leicht zu erklären, daß поф im 
12. Jahrhundert über das vor der halbkreisförmigen Apfis liegende 
Gewölbequadrat des Hauptfdiffes wenigftens ein Bogen gefpannt 
und die beiden entfprechenden Seitenfhiffe mit ftumpfgrätigem 

reuzgewólbe zwifchen breiten Gurten verfehen wurden. Die Ge- 
wölbeträger, unter deren Kämpferprofilen Menfhen- und Tier- 
köpfe zum Vorfdein kommen, entbehren trot ihrer Mafligkeit 
nicht der feineren Behandlung. 

Der gotifche Chorbau, der fidi auf der romanifchen Hauptapfis 
erhebt, ift in feinem Äußeren егп und fdlidt; drei hohe zwei- 
teilige Fenfter mit ganz einfachen — leider ftark befhädigten — 

aßwerkformen durchbrechen das Mauerwerk; die Strebepfeiler 
erfcheinen als kurze Gegenmauern ohne Fialen. Die Raumwirkung 
e Innern ift überrafdend günftig. Schlanke Rundpfeiler mit 
mucken Dienften tragen die feinen Ípi&bogigen Kreuzrippen des 
Gewölbes, defen Sclußfteine von ausdruksvoller Schönheit find. 
Auch die konfolenartigen Bildungen find reich gegliedert, mit forg- 
fältig gearbeiteten laubumfdilungenen Fragen gefhmüdt; fie ge- 
Oren zum Beften, was an fpätgotifcher Steinmetarbeit in Franken 
vorhanden ift, 
Bi Tiefeingreifende bauliche Veränderungen wurden zu den Zeiten 
ee: Julius und am Anfang des 18, Jahrhunderts vorgenommen. 
689—1707 wurde die weftlihe Vorhalle abgebrochen. 
M An einigen Pfeilern leuchten nodi in alter Farbenfrifche tüctige 
5 alereien von dem Augsburger Meifter Leonhard Bed (1504): fo die 
arftellungen des hl. Martinus, des hl. Kilian und feiner Genoffen. 
iefe Malereien Dommen aus der Zeit der gründlichen inneren 
м äußeren Reformation des Klofters durch Bifdiof Lorenz von 
"ra. Von 1454 an hatte nämlich das Klofter nach Beftand und 
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Befi& gleihmäßig begonnen, in Verfall zu geraten, 1497 war fein 
Zuftand völlig zerrüttet. Sein Abt wurde damals der Polyhiftor 
Johannes Trithemius, der, von Sponheim vertrieben, im Schotten- 
klofter zu Würzburg eine ftille Wohnung voll Ruhe und Frieden, 
jenen beglückenden Gottesfrieden fand, den er in Sponheim ver- 
loren hatte und den er weder an den Höfen der Fürften nodi in 
den großen Abteien finden zu können glaubte. Sein Epitha- 
phium, von Tilman Riemenídineider gefertigt, wurde 1813 in die 
Neumünfterkirhe überführt. Bald nah dem Tode Trithemius’ 
geriet das Schottenklofter wiederum völlig in Verfall. Erft unter 
Bifhof Julius wurde es feinem urfprünglihen Zwedke zurüdge- 
geben und wieder mit Schotten befettt; aber — vom Geifte der 
alten Glaubensboten war in ihnen leider wenig mehr zu verfpüren. 
Nach 668jährigem Beftande wurde das Klofter 1803 aufgehoben. 
Die Klofterräume wurden als Militärfpital verwendet, die Kirche 
mit Ausnahme des Chors profaniert. Über dem Tore des heutigen 
Militärfpitals ftehen intereffante gotifche Steinfiguren, eine Marien- 
ftatue, an deren Tragftein fih das Bildnis des Meifters zeigt und 
die Geítalten des hl. Benedikt und Makarius. Diefe Arbeiten be- 
fanden fidi urfprünglih im Chor der Sdottenkirde. 


DAS NEUMÜNSTER 


Drei in ihrer Art reihe und mächtige Baudenkmäler bildeten 
eine ftolze, enggefdiloffene Gruppe, die dadurch ihren großartigen 
Charakter erhielt, dafí ein Bau mit dem andern in abge- 
wogener künfllerifdier Wedfelwirkung апа: der Dom, der bifdhóf- 
lihe Palat, in dem fih die St. Brictius-Kapelle befand, und 
das Neumüníter. Ein Dreiklang, der von unvergleihlih har- 
monifher Wirkung gewefen fein muß. Jedes Bauwerk für fid 
ein abgefdiloffenes Ganzes und dodi in lebendigfter Beziehung zu 
dem andern. In der Verbindung der drei Beftandteile unterein- 
ander, in der feinen Abftufung der konfonierenden Intervallen ein 
eindrucsvolles Denkmal der mächtigen Geftaltungskraft des Mittel- 
alters, wert, daß es von ewiger Dauer gewefen wäre. 

Wir kennen bereits die ältere Baugefdiidite des Neumünfters, 
der Grabkirdie des hl. Kilian. Zu Bifdof Adalberos Zeiten war 
Neumünfter eine fdiidite Pfeilerbafilika ohne Querfdiff. Unter 
feiner Regierung ging aber eine Reihe von Veränderungen vor fidi: 
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Abb. 34. Neumünfter. Blik in das Langhaus. 


um 1057 wurde aus Anlaß der Vereinigung der Chorherren von St. 
Stephan und Neumünfter die Kirche mit einem Weftchor (Johannis- 
chor) verfehen; die Erriditung diefes Chores zog die Veründerung 
der Seitenfhiffe nach fich, die fich befonders aus der Verfchieden- 
heit des Syftems der Halbfäulhen am Obergadem des Langhaufes 
rom jenem der Pfeiler im Innern und den Halbfäulchen vor den Seiten- 
fdhiffen ergibt (Abb. 34). Die Bafen der erfteren Halbfáuldien zeigen 
Dedtplatte, Wulft und Kehle, die Kapitelle fein ftilifiertes Laub- 
werk, während die Wände des ins Querhaus fallenden Seiten- 
fhiffes noch die alten lifenenartigen Pfeiler aufweifen. In den letten 
Jahrzehnten des 11. Jahrhunderts — wohl noch unter Adalbero —* 
с dem Bau das Querfhiff eingefügt, das als felbftändiger 
nt behandelt, kräftig heraustritt. Die Südfeite des Querbaues 
Ч als Schaufeite ausgebildet, in Stodwerke eingeteilt und mit 
einem Giebeldreieck verfehen. Über der Türe, von zwei Säul- 
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chen flankiert und von Arkaden bekrönt, ift ein Rundfeníter ein- 
gebrochen. Nifchenbildungen und Fenfter beleben die audi hori- 
zontal reidigegliederte Südfeite. Aus derfelben Zeit ftammt audi 
der obere Teil des im Halbkreis angelegten Choranbaues und 
die am Unter- und Oberbau verfchieden geftaltete Dekoration. 
Zur Vertikalgliederung find fchlanke Halbfäulen mit Knofpenkapi- 
tellen verwendet; der untere Teil der Apfis zeigt dazu nodi in 
Felder eingelaffene profilierte Blendrahmen, die mit dem Friefe 
verbunden, fih über einer reidigegliederten Socdelbank er- 
heben. Befonders forgfältig ift der obere von Konfolen getragene 
Rundbogenfries ausgeftaltet. Die Horizontalgliederungen find am 
ganzen Bau den Vertikalen an Zahl und Kraft überlegen. In 
deier Bauentwiclung fpiegeln fich deutlich die verfchiedenen großen 
Bauprobleme der romanifchen Epoche; wir fühlen den Pulsfdilag 
des Lebens in all den baulichen Veränderungen, die mit der Neu- 
münfterkirhe im Laufe der Jahrhunderte vor fich gingen. Wir 
begreifen aber auch, daß gerade diefe geweihte Stätte das Arbeits- 
feld der baukünftlerifhen Ideen werden mußte. Die vielfachen 
Wandlungen, die uns die Formenbildungen diefer Bafilika über- 
liefern, die ftetig fortfhreitenden Veränderungen im Baukörper, 
erzählen uns von dem Ringen nach einer hódiftlen der Zeit er- 
reidibaren Stufe der Vollendung. Die ganze Reihe der Entwick- 
lungsftadien von der querídifflofen einfachen Pfeilerbafilika bis 
zur doppeldiórigen Bafilika mit Querfchiff gibt ein Bild der merk- 
würdigen Ausbildungsfähigkeit des romanifchen Stils. In faft un- 
unterbrocener Arbeit, mit kürzeren oder längeren Ruhepaufen, 
in ruckweifen Abfätzen fehen wir die Entwiklung des Baues vor- 
würtsfdireiten, Umgeftaltungen und Neubildungen hervorbringen. 
Mit der Schaffung neuer Lebensbedingungen für das baukünft- 
lerifhe Streben erwadien audi regelmäßig neue Triebe. Und aus 
der Aufeinanderfolge von wichtigen Veränderungen erklärt fich 
auch die überreiche Mannigfaltigkeit der Gliederung der einzelnen 
Bauteile. Ein bedeutfames Glied in dem Organismus des Baues 
fügte nod: die fpätromanifche Epoche hinzu: den Nordturm, der 
in den Zeiten des Bifchofs Otto I. von Lobdeburg (1207—1233) um 
1220 begonnen wurde (Abb. 35). Diefer fdilanke, halb freiftehende 
Turm, der ohne Zweifel einft mit dem abgebrochenen Weftchor in Ver- 
bindung ftand, ift von ungemein edler Gliederung. Die einzelnen 
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Stokwerke find verfchieden- 
artig behandelt; immer rei- 
der entwickelt fich der kühn 
emporftrebende architekto- 
nifhe Charakter. Zunädft 
ein freies Gefhoß ohne 
Mauerdurchbrechungen,dann 
blinde, nur einmal von einer 
Scallöffnung durhbrodene 
Arkaden, die ein treppenför- 
miganfteigendes Rundbogen- 
ornament füllt, dann im näch- 
йеп höheren Stodkwerk in 
jedem Афќеф ein von einem 
Pfeiler geteiltes, mit Klee- 
blattbogen gefdimüdktes Fen- 
fter, von halbkreisfórmiger 
Wulf gefdiloffen. Die Kämp- 
fer find als Gefimsband um 
die Ecken geführt. Ein Rund- 
bogenfries trennt  diefes 
Stodwerk von dem in feinen 
Höhendimenfionen noch mehr 
gefteigerten oberften Ge- 
fhoffe, deffen Eden, wie 
übrigens allen Stodswerken, 
fhlanke Säulchen vorgelegt 
find, hier aber mit tief- 
gekehlten Schaftringen. Über 
der von zwei Säulcden 
getragenen geblendeten Ar- 
ivolte erhebt fich ein pro- 
filierter Halbkreisbogen, 


Abb. 35. Nordturm der Neumünfterkirce. 


über dem ein Treppenfries anfteigt. Wie das Kämpfergefims 
zieht auch der oberfte, reich profilierte Rundbogenfries um das 
Oktogon. Mádtige Wafferfpeier in Tiergeftalt ragen aus dem 
Krönungsgefimfe hervor. Die Wirkung des in den reifen Über- 
gangsformen ausgeführten Turmes, der an den Südturm der Lieb- 
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frauenkirhe in Arnftadt erinnert, wird durch die allzufchwere 
Turmhaube des 18. Jahrhunderts leider beeinträchtigt. 

Aber die fpäteren Jahrhunderte waren mit dem gefcilderten Er- 
gebnis der romanifchen Bautätigkeit nicht zufrieden, mächtig griffen 
fie in das Gefüge des alten Baues ein, riefen wieder großartige Ver- 
änderungen hervor, fügten dem Bauorganismus Neues bei und 
glaubten ihn mit diefem Zuwachs differenzierter und vollkommener, 
jedenfalls die Innenwirkung malerifcher zu geftalten. Das 17. Jahr- 
hundert bereitete diefe neue glänzende Bauepodie vor; es fette 
vor allem an die Stelle der Boden Ded:en die Gewölbe. Das 
18. Jahrhundert verkleidete, wie im Dom, fo auch hier die alters- 
grauen romanifchen Pfeiler und umzog die Wände mit jubelnden 
Barokformen. Manches arditektonifh Wertvolle wurde freilich 
dabei verniditet. Der Weft(Johannis)chor wurde eingeriffen und 
durch einen mächtigen Kuppelbau erfett, die darunter befindliche 
Kiliansgruft mit ihren breiten, auf einer Mittelfäule ruhenden Ton- 
nengewölben neu aufgeführt. Die Kirhe wurde nad» Welten ver- 
längert und ihr eine gewaltige, technifch meifterhafte Barockfaflade 
in den prunkvollften Formen vorgelegt. 

Aber blicken wir noch einmal zurück in die romanifche Epoche. Das 
Neumünfter befaß ein köftlihes Kleinod in feinem Kreuzgang, — 
jenem vielumftrittenen Kreuzgang, der durch feine (hickfalsreiche 
Gefhicdte eine mindeftens ebenfo große Berühmtheit erlangte wie 
durch feine formale Schönheit. 

Vom Duft des Магфепѕ ift das alte Lufamgärtchen des Neu- 
münfters wunderfam umweht. Im Lufamgürtdien, wo unter den 
blühenden Linden die Chorherren von Neumünfter luftwandelten, 
ftand der ftolze Kreuzgang. Im Laufe der Jahrhunderte zerfiel 
ein Teil um den anderen, tief und tiefer fank er in den Sand 
und lag lange, lange begraben. Erít als fidi auf dem Boden des 
halbvergeffenen Lufamgürtleins ein profaner Neubau erheben 
follte, fórderte der Spaten einen Reít des Kreuzgangs zutage. 
Geraume Zeit war er, der nun Privateigentum geworden war, dem 
Studium entzogen, bis er 1903 an der Stelle, wo fih eint der 
alte Hohenftaufen-Edelfit zum Кабепуіфег erhob, im Garten des 
ftädtifhen Mufeums, eine würdige Aufftellung fand. Und wieder 
flogen die Vóglein des Himmels zu dem feine Auferftehung feiern- 
den Kreuzgang und wieder bog fih das grüne Laub präctiger 
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Abb. 36. Der Kreuzgang des Neumünfters 
(an feiner urfprünglichen Stelle im fogenannten Lufamgärtchen). 
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Bäume flüfternd zu ihm nieder. Aber es war — vor einiger Zeit 
wenigftens — anders mit ihm befcloffen; der fagenumwobene 
Kreuzgang follte zum Mufeumsfhauftük degradiert und in das 
Berliner Mufeum verpflanzt werden. 

Die noch erhaltenen Teile des Kreuzganges bilden eine aus 
16 Arkaden beftehende offene Bogenreihe. Zwifchen den kurzen, 
zierlihen Säulen, auf deren Kapitell ein fhwerer Kämpfer auf- 
gefeit ift, find in rhythmifhem Wedfel breite Pfeiler eingefügt, 
an welche Figuren angelegt erfdieinen. Die Aufgabe der Pfeiler 
war es in erfter Linie, die Bogen in ihrer ganzen Mauerftärke 
zu tragen; fie waren aber audi dazu beftimmt, den Abfchluß des 
Kreuzganges mit hólzernen Lüden zu ermöglichen (Abb. 36). 

Diefer Reft des alten Kreuzganges, der in feiner ganzen Er- 
fheinung an die Säulengalerien der romanifchen Kaiferpaläfte er- 
innert, zeigt eine überaus reiche Ausbildung der Details. Die 
Säulen mit ihren Kämpfern find wahre Pradtftüke zierliher 
Dekorationsluft. Die Scháfte find durch gewundene Kannelierungen 
verfdiedener Art, durch Facettierungen reich belebt. Audi bei 
dem Shmud der Würfelkapitelle verfhmähte die reiche, fpielende 
Erfindungsluft die Gleiciartigkeit der Verzierung, fo daß jedes 
Kapitell einen anderen Flähenfhmuk, eine andere geometrifche 
Figur, Palmette oder Rofette aufweift. Dem entiprechend wird audi 
die Breitfeite der Kämpferftücke nicht nur in das Syftem der Or- 
namentik in geiftvoller Weife hineingezogen, fondern es werden 
audi die ftark ausladenden Sdimalfeiten des Auffages in wecfel- 
vollen, teilweife phantaftifhen Formen gebildet und gefchmüdt. 
Die Ziergebilde, die fih über alle Flächen in unvergleidilicher 
Feinheit ausbreiten, bekunden in ihrem wohlerwogenen Maßhalten 
bei höchftem Reichtum геі еп Gefdimadk und eine vollendet künft- 
lerifhe Erfindungsgabe. Von ganz befonderem Reiz ift das an- 
mutig leicht hingeftreute Fleht- und Palmettenwerk, das die ein- 
zelnen Teile mit fpielender Pracht wirkungsvoll umkleidet. Der 
dekorative Grundzug des Ganzen behauptet fidi audi bei der 
Figurenbildung der aus den Pfeilern herausgearbeiteten Geftalten, 
wenngleich ein zartes plaftifhes Empfinden hier mitfpricht. Es find 
drei figurierte Pfeiler erhalten: der eine zeigt den thronenden 
Chriftus mit fegnend erhobener Rechten (Abb. 37). Eine деме Feier- 
lichkeit iff in dem ganzen Ausdruck der gefhikt in den Raum 
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komponierten Geftalt erreicht, das Gewand ift eingehend und nicht 
ohne Verftändnis behandelt; am forgfältigften find aber wie an 
alten Elfenbeinen die reichen Ornamente fowohl am Gewande wie 
am Thronfeffel durchgeführt. Ein anderer Pfeiler zeigt ebenfalls 
erhaben auf vertieftem Grunde die Figur eines mit Heiligen- 


Abb. 37. Der thronende Chriftus vom Kreuzgang des Neumünfters. 
(Luitpold - Mufeum.) 
fhein verfehenen Bifchofs, wohl des hl. Kilian; auch hier ift auf 
die forgfältige Herausarbeitung der Mufterung der liturgifchen 
Gewänder, namentlih der Dalmatika, großer Wert gelegt. Ein 
dritter Pfeiler enthält drei reich ornamentierte Längsfelder; in dem 
Mittleren zeigt fich in ganz eigenartiger Weife in einem vertieften 
Medaillon eine Frauenbüfte mit gefceitelten, lang wallenden ge- 
wellten Haaren, die kaum als Darftellung der hl. Maria gedeutet 
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werden darf, eher als der Verfuc einer Porträtdarftellung zu gelten 
hat. Wie die ornamentalen Teile keine Spur handwerksmäßiger 
Formenbehandlung verraten, fo erheben fih audi die Figuren aus 
primitiver Starrheit zu einem bewußt gepflegten ftrengen Stil- 
charakter. Die drei nodi erhaltenen Proben des figürlidien 
Schmuces zeigen das Streben nah wedifelnder Behandlungsweife 
der Geftalten in dem gegebenen Rahmen. 

Der von Longfellow befungene Kreuzgang, der einft vom Neu- 
münfter zum bifhöflichen Palaft führte, war eine märctenhaft 
reihe Schöpfung aus der Hohenftaufenzeit. Und vielleiht eine 
Schöpfung, die mit Friedrih Barbaroffa in unmittelbare Be- 
ziehung gebracht werden darf, die jedenfalls denfelben Geift atmet, 
der im Palas zu Gelnhaufen fo beftrikend wirkt, zum Teil fich 
audi derfelben einfachen fdimüdkenden Linien und anmutigen For- 
men bedient, von denen dort die Steinplatten umfponnen find. 

In dem Lufamgärtchen hat Walther von der Vogelweide, der 
vom Kaifer Friedrih in Würzburg ein Reidislehen erhalten hatte, 
dem Sang der Vóglein gelaufdit. Und als fein fangesfroher Mund 
verftummte, fand er, wie der Dichter Magifter Неіпгіф, audi im 
Schatten der Linde im Lufamgärtchen feine lette Ruheftátte, während 
feine Liederhandídirift in die Bibliothek des Neumünfters wanderte. 
Walthers Grab, auf dem die (durch Michael vom Löwen 1350 über- 
lieferten) Verfe ftanden: 


Pascua qui volucrem vivus, Walthere, fuisti, 
Qui flos eloquii, qui Palladisos, obiisti. 

Ergo quod aureolam probita tua possit habere 
Qui legit, hic dicat: Deus istius miserere*) 


erlag mit anderen Monumenten zur Zeit der Säkularifation roher 
Vernichtung. Die Chronik des Stifts erzählt die reizende Sage, 
Walther habe in feinem letzten Willen verordnet, daß man auf fei- 
nem Grabfteine den Vöglein täglich Fladen (blada) und Waffer gebe, 
und wie man nodi fehen könne, habe er vier Näpfchen zu diefem 
Zwed:e eingraben laffen. Aber die Chorherren des neuen Münfters 


*) Der du der Vögel Weide im Leben, o Walther, gewefen, 
Blume der Rede und Pallas Mund, du Ый uns gefdieden. 
Daß die bimmlifhe Krone nun deine Tugend erlange, 
Ѕргефе, wer diefes liet: О Gott, erbarme dic feiner. 
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hätten für beffer befunden, eine Semmelfiftung an Stelle der 
Gabe für die Vóglein treten zu laffen und gedäcten nun an feinem 
Geburtstag bei frohem Semmeleffen dankbar des großen Dichters. 

So fpann die gefdhüftige Sage um den Kreuzgang und um den 


Abb. 38. Steinkruzifixus in der Oftkrypta des Neumünfters. 


mit ihm verwachfenen Chorführer der Minnefänger ihre duftigen 
Gewebe und ließ das eine nicht mehr von dem anderen trennen. 
Ein fanfter Hauch alter Volkspoefie breitet fida wie ein anmutiger 
Schleier über die Gefhichte des Lufamgürtdiens aus. — 

In der Kiliansgruft mit ihrem alten Brunnen haben fidi aus 
romanifcher Zeit noch drei Denkmäler erhalten: die einfache Tumba, 
ein fhmudlofer Steinfarg, in dem der hl. Burkard die heiligen Lei- 
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ber beigefe&t hat, der ebenfalls unverzierte Sarkophag des Bifchofs 
Megingaud und das in der Mitte der Krypta freiftehende Denk- 
mal, nach feiner Anlage Altar und Grabmal zugleih, das, wenn 
nicht als Gehäufe für den urfprünglichen Sarg des hl. Kilian, fo 


Abb. 39, Anna felbdritt, Holzgruppe im Neumünfter. 


dodi für einen fpäter gefertigten Reliquienfhrein gedient hat. 
Der Altar bildet ein längliches Vierek, deffen Dekplatte von fünf 
Säulchen auf der Langfeite und drei auf der Breitfeite getragen 
wird. Er ftammt aus der Zeit des Bifchofs Adalbero, wurde aber 
in fpäteren Jahrhunderten, da die Pilger am Kilianstage durch 
die untere Öffnung des Altars zu kriechen pflegten, an den Seiten- 
teilen umgeftaltet. Zwifden den Säulen, deren Kapitelle Klee- 


blätter und Eichenlaub zei- 
gen, füllten gotifhe Male- 
reien die Felder, die teilweife 
1854 ftark übermalt, fpäter 
teilweife durdi neue Schöp- 
fungen егЃебё wurden. 

Auf dem Altar ftehen die 
drei in Holz gefcnitten 
Bruftbilder des Franken- 
apoftels Kilian und zweier 
Diakone; man hat in ihnen, 
wie bereits erwähnt, die 
Refte des köftlihen Dom- 
tabernakels zu erblicken, den 
Tilmann Riemenídineider 
ausgeführt hatte. 

In der Oftkrypta von Neu- 
münfter hängt ein fagenum- 
wobenes, in übertriebener 
Freude an naturaliftifcher 
Wahrheit gefchaffenes und 
dabei dodi ftreng ftilifiertes 
Werk aus der Mitte des 14. 
Jahrh.: ein ergreifender ge- 
kreuzigter Heiland mit un- 
verhältnismäßig langen Ar- 
men, die jedoch nicht ausge- 
fpannt, fondern über der Bruft 
gekreuzt find (Abb. 38). Kaum 
bedeutungsvoller als der 
eigenartige Kruzifixus ift die 
in derfelben Krypta aufge- 
ftellte Gruppe Anna felbdritt 
von 1417. Sie vermittelt den 
Zufammenhang mit der älte- 
ren Bildhauerfchule und ftellt 
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Abb. 40. Til Riemenfäneider: 


Madonna im Neumünfter. 


fih als ein tedinifá gut entwickeltes, mit ftarker innerer Emp- 
findung wirkendes Werk der heimifchen Bildnerfchule dar (Abb. 39). 
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DieBreitenentwidlung 
der Gruppe verrät die 
Gewandtheit des Mei- 
fters im Beherrfchen 
des Bewegungsinhal- 
tes, der audi die Fal- 
tengebung feinem Pro- 
blem dienftbar machte. 
Man beachte ferner 
den faft geometrifch 
rengen Aufbau der 
Gruppe, die ftark be- 
tonte und doh fo 
natürliche Neigung des 
Hauptes der hl. Anna, 
die Haltung des Kopfes 
der hl. Maria und die 
Körperhaltung des 
nackten Jefusknaben. 
Überall finden wir Ver- 
ftändnis für charakte- 
riftifhen Ausdruck und 
für eine gewifle An- 
mut der Bewegung. 
Audi die Einzelheiten, 
wie die mit befonde- 
rer Sorgfalt ausge- 
führten Hünde, er- 
heben die eigenartige 
Gruppe zu einer wich- 
tigen Stellung in der 
Entwicklung der Würz- 
burger Bildnerei, für 


* deren Reifezeit die 


Neumünfterkirhe ein 


Abb. 41. Engel von der Verkündigung 
im Neumünfter. 


anderes bedeutfames Werk in einer reizvollen Madonnenfigur aus 
dem Jahre 1493 befi5t. Die aus Sandftein gefertigte Himmelskönigin 
mit dem Kinde zeigt edit Riemenfchneiderfhen Typus: eine volle, 
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Abb. 42. Maria von der Verkündigung 
im Neumünfter. 


kräftige Geftalt mit leicht 
ausgebogener Hüfte, dem 
ftillen, fhwermütigen Ge- 
fihtsausdruk, breiten 
Wangenflähen, kleinem 
Mund und vollem Kinn. 
Von befonderer Feinheit 
find die Hände der Ma- 
donna. Der Jefusknabe, 
in feiner Haltung über 
feine Jahre gefett, fpielt 
mit dem rechten Händ- 
chen mit den Fußzehen 
(Abb. 40). 

It diefe Madonna ein 
köftlihes Beifpiel, wie 
Tilmann Riemenfchneider 
milde, feierlihe Erhebung 
mit anmutig menfdilidien 
Zügen harmonifdi zu ver- 
einen wußte, fo zeigt ihn 
das in der Neumünfter- 
kirhe aufgeftellte Grab- 
denkmal des Johannes 
Trithemius als den altern- 
den müden Reliefmeifter, 
der mit allem fouve- 
ränen Können in eine ge- 
wiffe Verfladiung feines 
Stiles geraten ift. 

Das Neumünfter be- 
wahrt nodi vier Tafeln, 
denen eine hervorragende 
Stellung in der Gefhicte 
der deutfchen Malerei des 


16. Jahrhunderts zukommt. Diefe Darftellungen der Geburt Chrifti, 
der Anbetung der Magier und auf zwei Tafeln María und der Ver- 
kündigungsengel ftammen von einem einft dem Neumünfter geftifte- 


Leitfchuh, Würzburg. 
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ten Altar; fie find vor 
mehreren Jahren von 
A. Haufer in Münden 
reftauriert und z. T. 
in ihrem Charakter 
etwas verwüffert wor- 
den (Abb. 41— 44). 
Wie der Meiíler im 
Streben nach Formung 
eines Bildraumes rei- 
de Arditekturmotive 
verwendet, die er 
mit großer perípek- 
tivifher Gefhiklich- 
keit, mit einem ent- 
fhieden ausgeprägten 
Raumgefühl aufbaut, 
diefe ganze fichere 
Art forgfältiger Ver- 
wendung der Arci- 
tektur als Rahmen- 
bau für eine Szene 
offenbart uns einen 
felbftbewußten Realis- 
mus, der audi in 
der Geftaltenbildung 
nidit zu  verkennen 
it. Man möchte an 
einen Meifter den- 
ken, der aus der Schule 
Schongauers heraus- 
gewadlfen ift, deffen 
Schönheitsempfinden 
aber, das fih z. B. 
in dem Kopfe der 
Maria auf dem Verkündigungsbilde zu einer ungewöhnlichen 
Höhe fteigert, durch anderen Einfluß (wohl Hans Holbeins des 
Älteren) modifiziert worden ift. In den Tafeln der Anbetung 


Abb. 43. Altartafel aus dem Neumünfter, 
Anbetung der Könige. 
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Abb. 44. Altartafel aus dem Neumünfter, 
Anbetung des Chriftkindes. 


der Könige und der Ge- 
burt Chrifti klingt man- 
dies unmittelbar an 
den Meifter Grünewald 
an, — einihm ähnlicher 
Kopf erfheint auf der 
Tafel mit der Anbetung 
der Könige — und 
es ift die Anfhauung 
nidit abzuweifen, daß 
zwei Meifter bei der 
Ausführung diefer reidh 
mit Infchriften ver- 
fehenen, in der plafti- 
fchen Modellierung, im 
Lebensgefühl gleich- 
wertigen Tafeln tätig 
waren: einer, der das 
Feierlihe, das bis zur 
Gefpreiztheit geht, in 
abgerundeter Formen- 
fprahhe betonen woll- 
te, ein anderer, der 
in Farbe und Kom- 
pofition den Regun- 
gen einer lebhafte- 
ren Empfindung weit- 
gehende Zugeftänd- 
nile machte; fo er- 
klärt es fih, daß in 
den beiden Tafeln mit 
der Darftellung der 
Geburt und der An- 
betung der Magier das 
ungeftüm auflodernde 


Kraftgefühl nur mühfam in Schranken gehalten erfdeint. 
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V. WÜRZBURGS WEHR- UND WOHNBAU 
IM MITTELALTER 


DIE CURIA REGIA — DER SOG. GRAF ECKARDSBAU — 
FESTE UND SCHLOSS MARIENBERG 


URZBURG hatte in der glänzenden ftaufifhen Epoche nidit 
W^ in feinem Kirchen- und Klofterbau Proben der künft- 

lerifden Geftaltungsluft gegeben, fondern audi in feinem 
Profanbau manchen monumentalen Ausdruck für widitige Momente 
in feiner hiftorifhen Entwiklung gefunden. Freilidi behauptet 
in der bürgerlihen Architektur der altgermanifhe Holzbau nodi 
feine Rechte. Aber es entítand doch neben einer Reihe umfang- 
reicher fteinerner Dom- und Stiftsherrencurien fo manches fefte 
Haus der Altbürger und bifchöflichen Dienftleute, wenn auch felbft- 
verftändlih die große Майе der Bürgerhäufer des hohen Mittel- 
alters noch aus Holz gebaut war. 

Die Stadt fonnte fidi damals im Glanze glüdlich-froher Tage. 
Vergeflen und begraben war wenigílens für einige Zeit der ur- 
Гейде Zwiefpalt zwifchen Bifdiof und Stadt. Im Zeichen der un- 
bedingten Hingebung an das Kaiferhaus hatten fie fida wieder fried- 
lih gefunden. Zu diefem harmonifden Verhältnis hatte nicht 
wenig der Umftand beigetragen, daß die Staufer Grundbefit&er zu 
Würzburg waren, noch ehe fie den Hof zum Katjenwiker er- 
warben, den erft Herzog Friedrich von Schwaben 1172 vom Bifchof 
als Eigentum erhielt. Sein Vater Friedrih Barbarofla aber war 
im Вейбе eines Königshofes, einer ‚curia regia‘ jenfeits des Mains 
bei dem Schottenklofter, die fich an der Stelle des fpäteren Deutic- 
ordenshaufes erhob. Als lettes Wahrzeihen kaiferlihen Be- 
fies fteht noch heute, verändert durdi Umbauten und Erneuerungen, 
ein mehrgefhofliger romanifdier Einzelturm diefes Königshofes 
auf fteiler Höhe aufrecht; in fünf Stokwerken errichtet, zeigt 
das fchwere Mauerwerk nur wenige urfprünglihe Durdibrediungen, 
aber am mittleren Teil feine E&pilafter mit Laubwerkkapitellen, 
deren Formen zu den Scallöffnungen der echt romanifíden 
Glockenftube des Turmes fo wenig paffen wollen, daß man fdion 
angenommen hat, fie fei von einem anderen Gebäude hierher 
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übertragen, eine Annahme, die freilidi grundlos ift. Einige künft- 
lerifdie Abfidaten an diefem fonft burgmäßig gefchloffenen Turme 
dürfen uns nicht verwundern, wenn wir feine Zugehörigkeit zur 
‚curia regia‘ Friedrih Barbaroffas uns vor Augen halten. Hier, 
wo audi eine Kapelle des Kónigshofes urkundlidi nachweisbar ift, 
wohnte der Kaifer, als er Würzburg dadurch ehrte, daß er den 
Bürgern das glänzende Schaufpiel feines Beilagers mit Beatrix 
von Burgund 1156 verfhaffte. Ob der Hof zum Katjenwider das 
Hochzeitshaus des Kaifers war, ift fehr ungewiß, denn die Urkunde, 
auf die man fidi beruft, um die hiftorifche Bedeutung des Katen- 
Wid:ers zu erweifen, ift leider unedit. Aber daß der Katjenwicker, 
von dem im 19. Jahrhundert nodi ein romanifdies Vorhaus mit 
ungeheuer weitem runden Torbogen ftand, als eine durchaus fried- 
liche Palaftburg ausgebaut wurde, dürfte fdiwerlida zu bezweifeln 
fein, wenn audi nur ein einziger ganz fpärlicher Überreft, der aut 
einen gewiffen Reichtum der Ausftattung diefer alten Kurie fchliefien 
ließe, ein figuriertes Säulenkapitell aus rotem Sandftein, bei der 
Schürfung im Gebiet des ehemaligen Кабепуіфегѕ zutage ge- 
treten ift, , 
Die ununterbrodienen, vielverzweigten und eng vertraulichen 
*ziehungen des Kaifers zu Würzburg — blieb z.B. Gottfried von 
Spi5enberg dodi audi als Bifhof Kanzler des Kaifers, befaß der 
Kaifer doch hier feine intimften Vertrauten und hielt hier feine 
Wichtigften Hof- und Reichstage ab — laffen es naheliegend genug 
erfcheinen, daß Würzburg eine des Glanzes der Kaiferkrone wür- 
dige Stätte befaß, daß der als Bauherr fo rührige Friedrich Bar- 
baroffa fih an diefem bevorzugten Ort den eigenen Grundbefit; 
Чиге Erbauung einer wehrhaften Burg mit Kapelle geftärkt hatte, 
die er fih für den felbfteigenen Gebrauch bei feinem fo häufigen 
Aufenthalt in Würzburg vorbehielt. 
Audi der Salhof, der bifhöfliche Palaft, war der Bedeutung 
des Landesfürften entfprechend, von baukünftlerifch nicht zu unter- 
ü5ender Bedeutung. Seine Gefchicte ift ebenfo verwoben mit, 
der Gefhichte der Begründung und des Wachstums der ftiftswürz- 
Urgifden Territorialmadit wie mit den immer wieder auftauchen- 
den Kämpfen mit der Bürgerfchaft, die eigentlich nur unter Bertold 
von Sternberg (1274— 1287) ihre heiß erfehnten Freiheiten ununter- 
Toden genießen konnte. Und zwar deshalb, weil fie bei dem 
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mit Waffen ausgefodi- 
tenen Kampfe zwifchen 
den beiden Präten- 
denten für den bifhöf- 
lichen Stuhlaufdie Sei- 
te Bertolds von Stern- 
berg getreten war. Die 
Scladt fand am Tage 
des hl. Cyriakus 1266 
ftatt. Zur bleibenden 
Erinnerung wurde dem 
Schutsheiligen jenesTa- 
ges eine große Fahne 
ausnaturfarbigerLein- 
wand geftiftet, die all- 
jährlih am 8. Auguft 
in der Domkirdie aus- 
gehüngt wurde (Heute 
in den Sammlungen 
des Hift. Vereins). Die 
Vorderfeite nimmt die 
in koloffalen Dimen- 
fionen in gelben und 
grünen Seidenftreifen 
ausgeführteGeftalt des 
hl. Kilian ein, wáhrend 
die Rücfeite in Bunt- 
ftidxerei von Seide und 
Garn auf weißer Lein- 
wand die Greifenfahrt 
Alexanders desGroßen 
darftellt. (Vgl. Skulptur 
am Eingang zur Niko- 
lauskapelle des Frei- 
burger Münfters). Die 
Stickerei ift wohl by- 


zantinifhe Arbeit des 
Abb.45. Der fog. Graf Ekardsbau. 10. Jahrhunderts 
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Neben dem Turm der „Curia Regis“ ift der einzige romanifdie 
Profanbau, der fih in Würzburg erhalten hat, der an Erinnerungen 
reihe fog. GrafEkardsbau, der Würzburger Bargello (Abb. 45). 
In feiner rauhen, burgmäßigen Abgefchloffenheit gleiht er einem 
trotigen Symbol des Maditwillens der Burggrafen von Würzburg, 
die hier urfprünglidi ihren 515 hatten. 1184 wird der ftolze Bau 
als Hof zum „Grafen Eckard“ erwähnt; diefer Graf Ekard war 
aber weder Burggraf noch ein Graf von Henneberg, fondern wie 
fein Vater Billung bifhöflicher Schultheiß der Stadt; 1212 wird der 
Bau zuerft „curia Eggehardi“ genannt; 1225 erfcheint er zwar im 
Eigentum der Würzburger Kirhe, zumeift aber verpfändet; zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts war der Hof Eigentum der ritter- 
mäßigen Familie von Rebftock, aus deren Händen ihn die Stadt- 
gemeinde 1316 erwarb und alsbald zum Rathaus beftimmte. Die 
frühefte Anlage zeigt eine nicht kunftlos begonnene Vereinigung 
von Wohn- und Wehrbau, wie wir fie um das Jahr 1200 in Deutfh- 
land öfters finden. In dem feften, hohen, aus Quaderfteinen ge- 
bildeten Untergefdiof, das zwei hodiragende fdianke Säulen 
mit Laubkapitellen und ‘in einer Nifchenbildung zwei Tiergeftalten 
[hmüdken, deren Schweife miteinander verbunden find, öffnet fich 
am öftlichen Teil ein breites Rundbogentor von ftattlichen Dimen- 
fionen, urfprünglih ein gewölbter Torweg, der in den Hof des 
von den Fluten des Mains umfpülten Bollwerks führte. Heute 
Zeigt der romanifche Torbogen einen fpätgotifhen Einbau. Das 
aud im Äußeren originell behandelte Hauptgefhoß ift von einem 
in einem Blendbogen liegenden Doppelfenfter durchbrochen. Organifch 
mit diefem im Vielpaß gebildeten Bogen verwadifen, erfdieinen zu 
deffen beiden Seiten mit Kópfen verfehene Konfolen und in den 

Hoen, gleihfam aus kleinen Luken hervorfpähend und den 
Eingang bewadiend, die Büften zweier Männer. Diefes Oberge- 
(фоб, wefentlich jünger als das Erdgefchoß, enthält zwei große, 
Segen Süden gelegene Räume, den großen Saal und einen fidi un- 
mittelbar anfchließenden Nebenfaal. Der Aufgang war da, wo er 
fih nod heute befindet, nur durchfÄnitt eine noch einmal fo breite 
Freitreppe das erft unter Bifchof Julius errichtete Stiegenhaus und 

hrte auf einen großen Vorraum, der von vier Rundbogenfenítern 
von Norden. her Licht und Luft erhielt; das dritte Fenfter ift nod: 
erhalten, das zweite ift gotifiert, das erfte mußte bei Errichtung 
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des Stiegenhaufes, das vierte bei Errichtung des Rathausbaues 
weichen. Aud der alte Eingang zum Saal büßte durch jenes Stie- 
genhaus viel von feiner urfprünglihen Wirkung ein. Der Saal 
felbft war vermutlidi um die Hälfte länger, wie aus dem vom 
Sodel bis zum erften Stokwerk durch den ganzen Bau regelrecht 
ineinandergefügten Quaderwerk zu fchließen ift; aber feine Höhe 
war einft minder beträchtlich, als die heutige. Der öftlihe Teil 
des Saales, den wir im Turmbau finden, ift fchon frühzeitig bau- 
lihen Veränderungen zum Opfer gefallen. Im Anfchluß an die 
längs der Langgaffe fidi hinziehenden Gemüder des Methhofes 
wurde — wie aus dem Zimmer und Kammer durcfchneidenden 
Wandgefimfe zu erkennen ift — ein etwas höher gelegener Neben- 
raum gefchaffen, aus dem einige Stufen in den Saal hinabführten. 
In diefen Nebenraum wurde, nach der Domftraße zu, ein großer 
eleganter Fäherbogen in die tiefe kapellenartige Fenfternifche 
eingelett, der von außen ein Chörlein entfprochen haben dürfte, 
deffen Kragfteine auf den erwähnten fdilanken, mit Knofpenkapi- 
tellen gezierten Sáuldien lagerten, die, obwohl ftark verwittert, 
Krone und Reidisapfel erkennen laffen. 

Der alte Bau ift noch heute eine Welt für fic. In feinen Höf- 
den, feinen gewólbten Durchgängen und Hallen, in denen eine 
geheimnisvolle Dämmerfiimmung webt, ift er von jener wuch- 
tig laftenden Schwere, die dem Wehrhaften den Vortritt vor dem 
Künftlerifhen einräumt. Aber in feiner Gefamterfcheinung ift er 
eine der gewaltigften Schöpfungen der heimifchen Architektur. Die 
madtvollen düfteren Mauern umfchließen übrigens audi eine lichte 
Fülle von anmutiger Kraft, von feftlih (himmernder Pracht, die 
fih uns in dem fog. „Wenzelfaal“ offenbart, der ebenfo wie fein 
Hauptportal und zwei gegenüberliegende mit geradem Sturz ver- 
fehene Fenfter in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ent- 
ftanden ift. Annähernd inmitten des eine rehtedige Grundrißform 
aufweifenden Raumes fteht eine prächtige Säule, die zwei roma- 
nifche Rundbogengurte aufnimmt, denen fich, wie ein rein dekora- 
tives Element, vier Kreuzgewölbe im Spitbogen anfchließen. Der 
Säule entfprechende Halbfäulen fteigen an den Wänden empor. 
Auf den готапі(ћеп Keldikapitellen, die mit zwei Reihen aufrecht 
ftehender, in den Spitzen überfallender Blätter befett find, laftet 
ein in lebensvollen Blattwerkformen anmutig verzierter Kämp- 
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fer. Die Gewölbe find ohne Rippen, nur in der Mitte mit kleinen 
Schlußrofetten verfehen. Die Bemalung der Wände módite man 
gerne als Feftdekoration zu Ehren Kaifer Wenzels deuten, der 
1397 паф dem kaiferlich gefinnten Würzburg kam und hier als 
Reichsoberhaupt, das die Verwaltung der in unheilvolle Zerwürf- 
nife mit dem Bifchof Gerhard von Shwarzenburg geratenen Stadt 
nominell übernehmen wollte, von den zu früh frohlodenden , Reidis- 
bürgern“ feftlih begrüßt wurde, die auf dem Gipfel des Rathaufes 
einen vergoldeten Adler aufgepflanzt hatten. Urkundlih wiffen 
wir nur, daß 1483 der Wappenmaler Simon Maeler, das „Klein 
Malerlein“, an dem inneren Getäfel des Erkers des Rathaufes, 
»allerlei luftig Gezier“ malte; diefes ,luftig Gezier* mag wohl den 
Gedanken der älteren Feftdekoration feftgehalten und weiterge- 
bildet haben. An der Oftwand zeigt fidi eine baldadinartige 
Dekoration in gotifhem Rankenwerk. Als oberfte der darüber 
befindlichen in Schildbogen zufammengefetsten Wappenfiguren er- 
feint der doppeltgefdiwünzte böhmifche Löwe, dann der luxem- 
burgifhe. Über der Erkernifhe find in den Sdhildbogen Refte 
des alten Reihswappens’ fihtbar, ihm zur Linken die Wappen der 
weltlihen Kurfürften von Böhmen, Pfalz, Sadifen und Branden- 
burg, zur Rechten die der geiftlihen Kurfürften von Köln, Mainz 
und Trier. Weiterhin erfdeinen die Wappenfdilder der felb- 
ftándigen Reidisítaaten und oberften Reidisfürílen. Gotifhe Tep- 
Pichmufter füllten die freien Flächen der Wände. Sold Feft- 
dekorationen waren im ganzen Mittelalter üblih. Ein ähnliches 
älteres, freilidà auch befcheideneres Denkmal war die Wappen- 
dekoration im Haufe „zum Loch“ in Zürih zu Ehren des Befüches 
König Albrechts. 
, Simon Maelers Malereien vom Jahre 1485 hatte auch die 1339 er- 
richtete Ratskapelle aufzuweifen, die durch eine ihr gewidmete Meß- 
ung „zur Ehre und Gemehre“ den Heiligen Felix und Adauctus 
geweiht war. An dem Verbindungsbau, im Vorhöfchen, ift eine 
die Erinnerung an diefe Kapellenftiftung fefthaltende Gedenktafel, 
über den Schwibbogen angebradit. Die Gurten der nah der 
Langgaffe zu gelegenen gotifhen Kapelle wurden zudem mit 
Schlußfteinen verfehen, in die die Wappen der Bürgermeifter 
Arnold vom .Sand und Ecart vom Steren, ferner eine Verkündi- 
gungsízene gemeißelt find. 
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Um 1453 hatte der Rat die Höherführung des Turmes be- 
f&hloffen; denn der alte Turm war nicht höher als der deutlich 
fihtbare Abfat über der Uhr. Um die Standfeftigkeit des Turmes 
zu fidhern, gab man der Front im Erdgefdioffe den erwähnten Ein- 
bau der gotifchen Pforte in den romanifchen Torbogen und legte 
dem romanifden Bau Verftärkungspfeiler vor. 1588, unter Bifhof 
Julius, wurde endlich durch Anfügung zweier weiterer Stockwerke 
dem Turm jene hodiftrebende Gliederung gegeben, durch die er 
heute feine beherrfchende Stelle im Stadtbilde behauptet. Bei 
diefem Anlaß find im Saale wieder Verftärkungen der Mauern, 
Bogenfprengungen und Verfteifungen der Pfeiler vorgenommen 
worden, und an der Stirnfeite des Methofs und in den Hofpartien 
wurden, ohne Rüdkfiht auf die rundbogigen Feníter, foldie aus 
rotem Sandftein eingefett. 

Glüclicherweife hatte eine vorausgegangene Zeit den Bau mit 
feinerem Verftändnis behandelt. So bedeutete einen wahren 
künftlerifchen Gewinn für ihn das einft am Eingang zum Saal, 
je5t an der Oftwand der Vorhalle angebrachte, aus Holz gefdinitte 
Relief, das fo individuelle Züge befitst, daß es bedeutungsvoll für 
die Gefhihte der Würzburger Plaftik genannt zu werden ver- 
dient. Es zeigt Chriftus als Weltenrichter mit zwei knieenden 
Geftalten, den beiden Fürbittern Maria und Johannes d.T., eine 
fog. Deefis. Zu diefem charaktervollen Relief gehörte die über dem 
Hauptportal des Saales angebrachte fteinerne Tafel mit der 1588 
kopierten Infdirift: 

Eines Mannes Red 
eine halbe 
Man foll fie verhóren beed. 


Anno dom. 1458 hat Hans Kraft diefe Figur mache laffe. 


Diefer Hans Kraft ift uns hon von feiner Stiftung einer Kreuzi- 
gungsdarftellung an der Nordfeite des Doms her bekannt. 

Audi die Frührenaiffance hat dem Bau manche fdimüdcende Zutat 
im Äußeren und Inneren verliehen. So wurde dem großen Saal unter 
Fürftbifchof Konrad von Bibra 1544 der köftliche поф gotifierende Er- 
ker eingefügt, deffen Brüftung in drei Feldern frifch erfaßte Wappen- 
fdildhalter zeigt, die mit der prachtvollen Frae an der kräftigen 
Konfole trefflidi harmonieren. Aus derfelben Zeit ftammen auch 
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die Fenfter mit dem reizvollen Motiv der Vorhangbógen. Aber 
dabei blieb es nicht. Es wurden gleichzeitig ferner nicht nur zwei 
Stokwerke über dem großen Saal errichtet, fondern audi die 
kraftvoll- fchlichte Eintrittshalle mit ihrem fpätgotifhen Gewölbe 
und die auf der Nordfeite gelegenen mit dem Saalbau zufammen- 
hängenden Anbauten hergeftellt. Die Formen des Weftgiebels fo- 
wohl als audi die Fenftereinfaffungen an den beiden Fronten deuten 
auf die Mitte des 16. Jahrhunderts. Nahe dem Dade, inmitten 
der Hauptfront, erinnern Spuren von Malereien, die 1618 er- 
neuert wurden, an den alten Hausnamen, den „Grünen Baum“; 
auch über den Fenfterítürzen finden fih Refte alter Bemalung; 
koftbare Eifenarbeiten mit Rofetten von 1595 dienen als Schut- 
gitter am Treppenhaus im Erdgefhoß, eine trefflihe Leistung ift 
auch das Oberliditgitter im Portal. 

An den Hauptbau fließt fida feit 1659—60 der etwas zurük- 
liegende Giebelbau, der uns nodi fpäter befchäftigen wird. Das 
fhon erwähnte altertümlihe Haus, das rechtwinklig an diefen 
fog. roten Rathausbau grenzt, hieß im 14. Jahrhundert der Met- 
hof, der fpäter von dem Stadtrat angekauft und als Verkaufshalle 
für die in den Ratskellern lagernden Weine und Biere benutzt 
wurde, auch ein behagliches Trinkítübdhen für die durftigen Rats- 
herrenkehlen aufwies. Im „Grünen Baum“ aber brachten am Kilianus- 
tag Fiedeln und Pfeifen eine gar fröhlihe Stimmung in die Herzen 
der jungen Domherren und der Hofjunker, die fih mit den edlen 
Frauen und Jungfrauen der fränkifchen Ritterfhaft drei Tage lang 
im Rathausfaal zum Kilianustanz zufammenfanden. 


FESTE UND SCHLOSS MARIENBERG 


Die baugefchichtlichen Anfänge des malerifch gelegenen Sdiloffes, 
des alten Castellum Virteburc, das fidi am weftlihen Ufer des 
Mainftromes in großen feften Linien auf dem Berge majeftätifch 
erhebt, haben uns bereits befhäftigt. Der Ausbau der Befefti- 
Sung des Kaftells zu einem Nut- und Wehrbau vollzog fih im, 
12. und 13. Jahrhundert. Bifchof Konrad L aus dem Gefclecte 
von Querfurt (1198—1203) wird ausdrüklich als Befeftiger des 
Kaftells genannt. 

Das 13. Jahrhundert hat dem Kaftell infofern eine erhöhte 
Bedeutung zugewiefen, als in diefer Zeit ausgedehntere Wohn- 
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bauten auf dem Marienberg errichtet wurden. Von der nodi be- 
deutfameren baulichen Entwiklung der Wehranlagen find audi 
nod Refte über der Erde fihtbar, und zwar an jenen Teilen der 
Ringmauer, die fih an der Nord-, Weft- und Südfeite um die 
Burg ziehen. 

Kriegerifhe Vorkehrungen nicht nur gegen einen plötlichen 
Überfall, fondern audi gegen eine Belagerung waren längft ge- 
troffen, als die Burg um 1250 den Charakter eines bifhöflihen 
Scloffes erhielt. Selbftverftändlich werden die Streitigkeiten des 
Burgenerbauers Bifhof Hermanns I. von Lobdeburg (1225— 1254) 
mit den Grafen feines Bistumfprengels, mit den Reidisftádten und 
mit der eigenen Stadt Würzburg mitgewirkt haben, auf die wohl- 
befeftigte Burg Marienberg als einer Stätte häuslicher und per- 
fönliher Sicherheit das Augenmerk in erhöhtem Maße hinzu- 
lenken. Aber gerade die mit einer Abfonderung vom Volke 
gleihbedeutende Niederlaffung des Bifhofs auf der bisherigen 
Zwingburg fcheint den Argwohn der Bürger gewedkt zu haben. 
Anders laffen fih die Motive des Anfinnens der Bürgerfhaft, „der 
Bifhof möge das Schloß aufgeben,“ nicht gut erklären. 

Hatte bisher — und zwar ohne feftes Syftem — die Bürger- 
fhaft das Befeftigungswefen, die Errihtung von Stadtmauern und 
Toren in ihren fih lang hinziehenden „Irrungen“ mit den Bi- 
fhöfen teils aus Oppofition, teils im Zwange der auferlegten 
Pflicht gepflegt, fo erhält die Befeftigung der Stadt unter Bifhof 
Otto von Wolfskeel (1335—1345) infofern eine planmäßige, be- 
deutungsvollere Wiederherftellung, als die Lage des Marienbergs 
vom Standpunkt der Zitadelle aus, als Kern- und Stü&punkt mehr 
und mehr Berükfichtigung fand. 

Im Laufe der Jahrzehnte hatten audi die Beftrebungen, die 
Burg für den Fall einer Belagerung einzurichten, Fortfchritte ge- 
zeitigt. Verbefferungen des baulichen Zuftandes der Burg während 
des Städtekrieges fallen in die fonft wenig fegensreiche Regierungs- 
zeit des zwar tief verfchuldeten, aber kunftfreundlihen Bifhofs 
Gerhard Grafen von Schwarzburg (1372—1400); an der Hoffeite 
des Randersadererturmes zeigt fidi hoh oben das Wappenfhild 
des Bifhofs, ungemein malerifh an die Ruftikaeke des Turmes 
angelehnt: ein dreiekiges Giebelfeld, mit Krabben verziert, das 
das Schild in nach italienifcher Sitte in die Länge gezogener Form 


Die Fefte Marienberg 


Abb. 46, Еейе Marienberg. 
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enthält, ift von einem гефіефідеп Rahmen umgeben. Die ftolze 
Wappenfkulptur erinnert daran, daß zu Bifhof Gerhards Zeiten 
der Marienberg einer zwölftägigen Belagerung durch die Bürger 
erfolgreich getrott hatte. 

Die Notwendigkeit des Ausbaues der Wehranlagen ließ die 
Anforderungen an Wohnlidikeit und Behaglichkeit wohl zunädft 
in den Hintergrund treten. 

Offenbar waren es die veränderten Zeitverhältniffe, die Ein- 
führung des Feuergefhütes, die den von der Bürgerfhaft freilich 
ftets wütend bekämpften Wunfd der Bifhöfe rege gemacht hatten, 
neben dem als Wehrbau immer widerftandsfähiger auszuge- 
ftaltenden Marienberg einen wohnlicheren Edelfit, eine „Wohnung 
der Sicherheit“ (aream securitatis) in der Stadt zu Ьейбеп. 

Von dem Ausfehen des Marienberges um die Mitte des 
15. Jahrhunderts, vor der Ausführung der Verbeflerungen in 
kriegstedinifdher Richtung, können wir uns auf Grund des nad 
der Natur gezeidineten Stadtbildes von Würzburg in Hartmann 
Schedels Chronik (1493), das die Burg ganz befonders hervor- 
hebt, eine anfchauliche Vorftellung bilden. Der Holzídinitt fchildert 
die einzelnen Teile der Burg fehr ausführlidi und im wefent- 
lihen gewiß zuverläffg, wenn audi in den Einzelheiten nicht 
allzu getreu. 

Der Holzídnitt zeigt die alte Burgfefte mit feften zinnenge- 
krónten Vormauern, die mit Strebepfeilern, Scießfchharten und 
runden Türmen verfehen find, entweder ohne Verdadiung oder 
mit Wehrgang. Wir erkennen aus dem Aníteigen und dem Ver- 
lauf diefer Mauern die Lage der Burg: von zwei Seiten, im Often 
und Süden durch fdiroffe Felfen gefhütt, war fie auf der nörd- 
lichen Seite, von der Stadtíeite her, durch einen fidi fteil erheben- 
den Weg zugänglich, an dem infolgedeflen ein fefter Torturm mit 
ausgekragtem Friesbogen und Fallgitter fidi erhob. Die be- 
drohtefte Seite indes, die weftlihe, an der fidi, wie Oegg fagt, 
die Grundflähe des Marienbergs wie eine Erdzunge mit der vom 
Hódiberg herziehenden Ebene verbindet, war durch einen fehr 
tiefen Wallgraben gefdiü&t und durch Tore und Turm befeftigt. 
Diefen hohen Vormauern folgten gezinnte Zwingermauern, zum 
Teil in Verbindung mit den mächtigen vierekigen Haupttürmen, 
die im oberften Stodkwerke mit Erkern (Pedinafen) und anderen 
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Abb. 47. Wappen des Bifdofs Rudolf von Scherenberg und des Domkapitols. 
(Маф einem Ноі2 пі im Würzburger Miffale von 1495.) 


Verteidigungseinriditungen verfehen waren. Zwifden diefen Flan- 

erungstürmen läßt die erwähnte Zeichnung die hinter dem Hofe 
ftehenden Gebäude für die verfchiedenen Bedürfniffe der Hof- 
haltung erkennen. Deutlih läßt fih überall das Holzriegelwerk 
er Erker ufw. an den einzelnen Türmen feftítellen. Die Fronten 
der verfchiedenartig gebildeten Giebelhäufer, zum Teil mit Erker- 
türmden, die verfchiedenartig gruppierten Dächer und Fenfter 
Фаҝеһ ein reiches Leben іп der Gefamterfcheinung der Burg. 
Zunächft weifen die hohen gotifhen Chorfenfter auf den Anbau 
an der Kapelle hin; dann fehen wir Wohnhausfenfter auf konfol- 
artigen Vorkragungen, darunter die hohen fpit;bogigen Palas- 
fenfter, endlich Steinkreuzfenftergruppen, bei denen ein die Höhe 
durhbredhender Zwifdenfturz zur Anwendung gekommen ift. An- 
dere Fenfter zeigen die außen befeftigten Verfchlußläden. 


+ 
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Wenn fih audi bereits gotifhe Anklänge in Verbindung mit 
dem Grumbadhfchen Wappen (1460) feftftellen lafen, fo knüpft fich 
doch hauptfählih an den Namen des Bifchofs Rudolf von Scheren- 
berg (1468—1495) die Erinnerung an den Umbau der Befeftigungen 
der Burg nach einem neuen Syftem, das die alten Mauern ver- 
ftärkte, einen Teil der hölzernen Erker an den Türmen befeitigte, 
Mauern und Türme mit den Formen der „Maulfdharten“ verfah, 
neue Schanzen und Wälle anlegte und den fehr wichtigen Randers- 
adkererturm, der mit Bafteien für grobes Gefhüt; umgeben wurde, 
umbaute. Das Werk Rudolf von Scherenbergs ift ferner der 
Ausbau des füdlihen und weftlihen Teils des Schloffes — das 
Gebäude nüdift der Hofftube und der fogenannte Artilleriebau — 
wie Wappen und Infídiriften von 1477 und 1488 bezeugen; audi 
im innerften Burghof begegnet uns mehrmals das in künftlerifher 
Sorgfalt ausgeführte Wappen des Bifhofs. Der arditektonifc 
merkwürdigfte Torbau der Burg, das in feiner ftrotenden Kraft 
nodi ganz den Typus doppeltürmiger, mittelalterlicher Befeftigungs- 
anlagen tragende fogenannte Scherenbergtor, heute nicht unwefent- 
lich verändert, bildet den eigentlichen Eingang in das Schloß und 
fdiliefit den dritten inneren Hof gegen Weften ab (Abb. 48). Das Тог 
ift gebildet aus zwei trotigen ungleihen Rundtürmen, von denen 
der rechte älteren Urfprungs ift; das Zwifchenhaus enthält die 
zurücgezogene Torhalle, über der drei gemauerte Rundbogen 
vorgekragt find, von denen der große mittlere wieder drei Mauer- 
nifhen umfhließt, die mit den Statuen des Frankenapoftels Kilian 
und feiner Genoffen gefdimüdkt waren. Im linken Bogen findet fich 
das Scherenbergwappen mit der Jahreszahl 1482. Die Belebung 
des oberen Zwifchenbaues, offenbar einer Zutat aus dem 15. Jahr- 
hundert, durch Nifche, Blenden und Fenfter wird über den Bogen 
fortgefett. Die urfprünglihe Bekrónung des Tores war jeden- 
falls ein Fadiwerkgang, der den beliebten Gießzweden diente, 
wie ja die erwähnten Rundbogen überhaupt als Mafdhikulis, als 
Guß- und Wurflöcder, gedient haben dürften. Das doppeltürmige 
Scherenbergtor verdankt feine wuchtige Geftaltung nicht zum ge- 
ringften der gefhikten arditektonifhen Verwendung älterer 
Bauteile, zu der fih die reide dekorative Ausgeftaltung des 
Zwifchenbaues wirkungsvoll gefellte. Mit Bifhof Rudolfs Wirk- 
famkeit gelangt das künftleriihe Moment auf der Burg zu 
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Abb. 48. Das Scherenbergtor auf der Fefte Marienberg. 


größerer, vorbildlih gewordener Bedeutung. Die Burg wurde 
durch ihn eine Sehenswürdigkeit, und der weitgereifte Nürnberger 
Arzt Hieronymus Münzer, der 1495 Bifdhof Rudolf befudite, rühmt 
nidt nur die impofanten, mit Wein gefüllten Keller und die 
Leitfchuh, Würzburg. 7 
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Kornfpeidier der Burg, fondern audi die künftlerifche Ausftattung 
der Gemäder, unter denen befonders ein mit grünliher Farbe 
ausgemaltes auf ihn tiefen Eindruk machte. Audi hier war offen- 
bar Simon Maeler am Werke gewefen, deffen Tätigkeit im Rat- 
haus wir bereits kennen lernten. 

Rudolfs kunftliebender Nachfolger Lorenz von Bibra (1495 — 1519) 
wirkte in derfelben Sphäre weiter: er veranlaßte nicht nur die 
Fortfe&ung der Baftionärbefeftigung der Burg, fondern erblickte 
auch іп dem Marienberg die Refidenz des Herrfchers, die er aus 
perfönliher Neigung und Begeifterung künftlerifh ausgeftaltete. 
So erhöht den malerifdien Eindruck das fteinerne Treppentürmcden, 
das den Aufgang zu den nach der Stadtíeite gelegenen fürftlihen 
Wohnungen, zu dem fogenannten Fürftenbau bildet. An dem 
kleinen Bogentor bilden die einfachen Einfaffungsprofile elegante 
Durdidringungen und Verfchneidungen, namentlih an dem Sturz, 
über dem fidi eine ebenfalls von folhen Profilen rehtekig um- 
rahmte Nifche befindet mit den kleinen Agnatenwappen in den 
vier Eken, oben im Felde aber mit dem Wappen des Bifdiofs 
und der mit einem Steinmetzeihen fließenden Infhrift: 


Anno DM. 1511 iar wardt difer bav gemacht. 


Die Handwerksfertigkeit des Steinmeten äußert fih dann in der 
üblichen Weife in der Anlage der Wendeltreppe, in der Ausbildung 
der Spindel und der fchlanken, profilierten tragenden Säulen, deren 
eine von einem wadifenden Löwen aufwärts ftrebt (Abb. 49). Der 
Blik in die Höhe ergibt, wie fo oft anderwärts, audi hier ein 
hübfches Bild: die Spindeltreppe fdiliefit in einem fchönen Stern- 
gewólbe, das als Sdilufiftein das Bibraifhe Wappen zeigt. Audi 
im weftlichen Bau waltete die Fürforge des Bifdiofs, unter deffen 
Regierung wohl der in fehr altertümlihen Formen gehaltene, 
durch feine Größe impofante gewölbte Burgfaal umgebaut wurde. 
Die hohen fdlanken Fenfter aus rotem Sandítein tragen fpät- 
mittelalterlihen Charakter. 

Die Burg hatte inzwifden Tage ruhiger -innerer Entwicklung 
erlebt und war in der Ausgeftaltung ihrer Wohnlidikeit als Schloß 
— audi ein fürftliher Luftgarten war angelegt worden — rüftig 
bergan geídiritten. Da kam der Bauernkrieg, in dem die Fefte 
die Feuerprobe zu beítehen hatte. Von der Verteidigung des 
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Marienbergs fdiien Sieg oder Untergang der Aufftändigen abzu- 
hängen. Die Verteidigung der Burg lag in den Händen des Se- 
baftian von Rotenhan. Die energifchen Beftimmungen und Maß- 
regeln des ebenfo gelehrten wie kriegstühtigen Ritters hatten 
den Erfolg, daß das Schloß mit feiner geringen Befatzung 
(200 Mann) den vielen Befdhiefiungen und Stürmen der belagern- 
den Bauern (angeblidi 20000) tro&en konnte, obwohl die mit den 
Bauern verbündete Stadt Würzburg feierlih gelobt hatte, „daß 
kein Teil den andern verlaffen follte, folange, bis das Schloß 
Unferfrauenberg erobert und gewonnen wäre.“ 

Da es bei deier gewaltíamen Erhebung an Befchädigungen 
auf der Burg nicht gefehlt hatte, fo beftand die bauliche Tätigkeit 
in den le&ten Regierungsjahren des Bifdofs Konrad von Thün- 
gen (1519— 1540) in mannig- 
fadien Wiederherftellungs- 
arbeiten an den Mauern, 
Türmen und Dächern und 
an der zerftörten Wafer- 
leitung, aus deren bleiernen 
Röhren die witigen Bauern 
ihre Kugeln gegoffen hatten. 
Aud der fcdimalkaldifche 
Krieg und der Überfall des 
Markgrafen Albredit Alki- 
biades veranlaßten in der 
Regierungszeit Melchior von 
Zobels (1544— 1558) Befefti- 
Sungsarbeiten auf der Burg, 
an die zwei Wappen des 
Bifhofs am Sonnenturm und 
an einer Türe des innerften 
Burghofes erinnern. 

‚UnterBifchofFriedrich von 
Wirsberg (1558—1573) fchien 
fid die Burg nicht nur von all 
dem erlittenen Unbill wieder 
zu erholen, fondern auch mit Abb. 49. 
wertvollem Neuen zu be- Treppeneingang auf der Fefte Marienberg. 
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reihern. Die Dekorationsfreude einer neuen Kunftrihtung wagte 
fich (hüchtern, noch ftark untermifdit mit gotifhen Nadiklángen, her- 
vor und kam an kleinen in die Mauer eingefdinittenen Portalen auf 
der Burg zum Ausdruck, in deren Wandungen fidi eine Ornamentik 
entwickelt, die namentlich durch fein und frifh erfundene Ranken- 
motive überrafdit. Ein Jahr vor des BifdhofsTod(Februar1572) entítand 
aber auf der kaum wiederhergeftellten Burg ein Brand, der den 
Fürftenbau, die Kanzlei und den Randersakerer Turm bis auf 
das Mauerwerk einüfdierte. Die abgebrannten Gebäude wurden 
mit fichtliher Befdileunigung nodi in demfelben Jahre wieder 
aufgeriditet. 

Die bisherigen Bifhöfe hatten entfprehend den unerläßlichen 
Bedürfniffen und in Rükfiht auf die wirtfhaftlihe Lage ihre 
Amtspflidit darin erkannt, neue Baulidikeiten erftehen zu laffen 
und dabei den Charakter der alten Burg pietätvoll zu wahren. 
Anders wollte der große Fürftbifhof Julius Editer von Mefpel- 
brunn (1573—1617) im Sinne feiner bauluftigen Zeit feine Aufgabe 
als Sdiloflherr erfaffen; er wollte ohne Sentimentalität feinen 
Traum von politifher Maditvollkommenheit, feine landesherrliche 
Stellung in ihr ausprügen. Der energiíde Bifhof ließ, dem Vor- 
bild anderer deutfchen Fürften folgend, einen Plan zur modernen 
Umgeftaltung feines Schloffes entwerfen. Diefer großzügige Plan 
follte ganz allmählich, aber reftlos zur Ausführung gelangen. Zu- 
nüdit wurde der alte füdlidie Flügel des Marienbergs nieder- 
geriffen und an feiner Stelle 1597 der dreigefchoflige fürftlihe Wohn- 
bau aufgeführt, jedes Gefdiofi mit einer Reihe von zwölf Doppel- 
fenftern, ziemlich nüchtern und eintönig in der Gefamterfheinung, 
aber doch herzerfreuend mit Renaiffancepforten, Erkern und Zwerdh- 
giebeln in fymmetrifher Anordnung gefhmükt. Dann ließ der 
Bifhof in gleiher monumentaler Raumentfaltung das Zeughaus 
umbauen. Nach einem großen Brande, der den nördlichen Teil 
des Sdiloffes und die Kirche im Jahre 1600 heimfucte, errichtete 
Julius auch noch einen neuen nördlichen Schloßflügel, die Schotten- 
flanke. Die unvermeidlihe Monotonie des viergefdioffigen Baues, 
die freilid dem älteren Bau nicht eigen war, follte erträgliher 
дета werden durdi die Verbindung der Fafladen mit den 
Türmen und durch die befondere Betonung der Bedadiung diefer 
Edttürme mit Dachhelm und Laterne. Da der ganze Umbau der bis- 
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herigen, ohne einheitlichen Bauplan ftückweife entftandenen Anlage 
eine größere Symmetrie zu verleihen bezwedte, fo kam auch zum 
Bewußtfein, daß zwifchen der Nord- und Oftfeite gegen die Stadt 
zu ein Ed«turm fehlte. So ließ Julius als Gegenítüdx zu dem 
alten Nordediturm den Muttergottesturm errichten, und zwar in 
vierekiger Grundform, über der um den Turm laufenden Galerie 
ins Achteck übergehend, mit adhtfeitigem Dadihelm und Laterne 
mit halbkugelfórmiger Haube. Der alte Nordedkturm wurde nun 
ebenfalls entfprehend umgeündert und erhielt gleichermaßen 
Galerie, Dachhelm, Kuppel und Laterne, ebenfo der Randers- 
афегег Turm. Inzwifchen hatten die mehrftökigen Neubauten 
dem großen, als Gefängnis dienenden Hauptturm (dem Berdhfrit) 
die Ausfiht ins Land entzogen, fo daß audi bei ihm das ge- 
fchilderte Syftem der auffteigenden Turmbekrönung mit Galerie ufw. 
zur Anwendung gelangen mußte; durch einen Blitftrahl wurde 
diefer Aufbau fpäter wieder vernichtet. Eine ähnlihe Bedadhung 
erhielt auch die Rotunde des 8. Jahrhunderts, der Bifchof Julius 
in den elegant und reich ornamentierten Ektürmchen am Chor 
— leider ift nur noch eines vorhanden — wahre Schmudftücde 
vornehmer Renaiffance und in dem Portal, heute nicht glüdklich 
reftauriert, eine Schöpfung von klarem ardiitektonifchen Aufbau, 
faft überreich an figürlihem Schmuck, hinzufügte. Chriftophorus 
Marianus verherrlichte diefe tiefgehende Wirkfamkeit des Bifdhofs 
in feinem 1604 erfchienenen Poem: „Chriftlicher fränkifcher Ehren- 
Preiss zu loebliher gedaeditnus der Schloss- u. Kirhweihung auf 
unfer lieben Frauenberg am 26. Sept.“ 
. Für Renaiffanceftudien ift der alfo umgebaute Marienberg, der 
in feiner äußeren Erídieinung auch auf die Neugeftaltung des 
Afthaffenburger Scloffes einwirkte, eine fehr wertvolle, nur viel 
zu wenig beadtete baukünftlerifhe Erfcheinung. In den Einzel- 
heiten eine reiche Fundgrube darakteriftifher Motive, läßt er 
"nS die Entwicklung des Portalbaues von den fdhlidhteften Schóp-, 
ngen mit gotifhem Gewände und Pflanzenmotiven in der De- 
Oration bis zu der ardiitravierten Gliederung des Bogens, der 
erwendung der Ädikula und der antiken Säulenordnungen an 
den Prunktoren verfolgen. Der eigentümlid: malerifche Charakter 
der alten Burghöfe ift durch die verfchiedenen fechsekigen Treppen- 
türmchen, die Bifchof Julius an die von ihm errichteten nüchternen 
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Gebäude gleich кейеп, luftigen Schreibfhnörkeln anlehnte, wefent- 
lich verftärkt worden. Die kleinen Pforten find mit уегіфіедеп- 
artig geftalteten Säulen und Friefen, mit gebrochenen und ge- 
fchweiften Giebeln gefhmüdt. Und wie in der gotifchen Zeit find 
die Treppen nodi zumeift reizvoll und ficher fida aufwärts win- 
dende Wendeltreppen mit fhräg übereinander auffteigenden 
Fenftern und Blendmaßwerk. Zur Belebung der Hoffaffade trägt 
auch der malerifche, von Konfolen getragene Erker wefentlich bei, der 
in ftolzer Gelaffenheit den Bibrabau mit dem Südbau verbindet 
— leider heute niht mehr in allen Teilen das Shmudkftük, das 
er einft gewefen fein muß. Bei der Würdigung des einftigen Zu- 
ftandes des nördlichen Flügels ift beachtenswert, daß das untere 
Gefchoß desfelben als einfacher Arkadenhof gedacht und ausgeführt 
war. Reizvoll ift endlich die Fürftenloge der Kirche in ihrem Shmucde 
reicher Renaiffancemotive, aber mit einem zierlidien Netzgewölbe, 
von dem die Ahnenwappen des Bifdiofs herniederfdhauen. 
Waltet in diefen Bauteilen bei aller Fülle von charakteriftifdhem 

Leben eine gewiíle Zierlihkeit in der formalen Behandlung vor, 
fo vollzieht fih an dem 1606 ausgeführten Torbau am Vorwerk 
eine merkwürdige Mifhung des wuditigen Feftungsharakters mit 
leichten Renaiffancemotiven. Der Torbau, der einft mit einer 
Zugbrüke verbunden war, ift eingefaßt von zwei Säulenpaaren 
auf Poftamenten, die fidi breit und wehrhaft vor horizontal ge- 
lagerten Sandíteinquadern erheben; auf diefen trotigen Bau hat 
fidi eine mit Befdiügornament eingefaßte reihe Renaiffance- 
giebelbekrónung mit Obelisken verirrt, die in ihrer Mitte die 
Statue des Erzengels Michael zeigt, der den böfen Feind zu Boden 
tritt Über der in rotem Sandítein ausgeführten, aus krüftigen 
Boffenquadern gebildeten Innenfeite des Tors findet fida eine In- 
fdirifttafel: 

Bifdof Julius hat Gott vertraut 

Und diefes Vorhaus neu gebaut, 

Als er in feinem Regiment 

Bei drei und dreißig Jahr vollendt. 

Dem Vaterland zur Nut und Zierd 

Hat er viel folder Baw vollfiert 

Gott geb, daß all dies werd bewacht 

Durch feiner heil'sen Engel Macht. 
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Fünfzehn Jahre nach dem Tode Bifchof Julius’, der fein Schloß mit 

Schäten der Кип und Gelehrfamkeit angefüllt hatte, follte trot- 

dem der böfe Feind in die Tore des Marienbergs einziehen. Zu 

Bifchof Franz von Ha&felds Zeit (1631— 1642) drangen die Schweden 

in die Stadt Würzburg fiegreidi ein, und bald jammerten die 
fpielenden Kinder in den Gaffen: 


Der Schwed’ ift kommen Hat Kugeln gegollen 
Hat Alles genommen, Hat Fenfter neing'fdioffen 


Guítay Adolf ließ alsbald auch das Bergfchloß zur Übergabe auf- 
fordern, auf die abfchlägige Antwort hin von der Stadt aus heftig 
befhießen und endlih ftürmen. Während die Befdiefiung von 
der Nordfeite erfolgte, unternahm das fdiwedifde Fußvolk von 
Often her den Sturm. Auf Sturmleitern erítiegen die Schweden 
am 18. Oktober 1632 die äußerften Mauern des Schloßgartens 
und fchlugen die fürftlihe Gefhütbedienung in die Fluht. Dann 
fprengten fie das Tor mit Pedarten, drangen in den inneren Hof 
und metelten mit kalter Überlegung alles nieder, was ihnen in 
den Weg kam. Von der 1500 Mann ftarken Befatung entrannen 
nur wenige dem Tode. 
à Guftav Adolf richtete fein Hauptquartier auf der Burg ein und 
ließ fie an verfchiedenen Punkten beffer befeftigen, vor allem die 
fteile, bisher als unerfteigbar betrachtete Ofteke. An der Kante 
oberhalb St. Burkard fowohl wie am Schottenklofter legte er neue 
Hauptfchanzen an. Auf diefe Weife wurde Guftav Adolf der Be- 
Sründer jener neueren Befeftigungsanlage, die unter den Bifhöfen 
Schönborn, Guttenberg, Greifenklau, Hutten ufw. ihre weitere 
Entwicklung fand. Der Würzburger Baumeifter Michael Kaut 
leitete mit dem Ingenieur-Oberftleutnant Martinfen das Forti- 
fikationswefen. Zwei volle Jahre hauften die Schweden in Würz- 
burg, fortgefetst fengend und plündernd. Am zweiten Jahrestag 
der Einnahme der Stadt durch die Schweden fiel fie wieder in 
die Hände der Kaiferlihen. Nur die Fefte Marienberg widerftand* 
Doch bis 16. Januar 1635. Die fchwedifche Befatung wurde zur 
bergabe gezwungen, weil fie fich für eine mehrjährige Belagerung 
der Burg nicht genügend verproviantiert hatte. 
Die Verwüftungen, die die Schweden in dem bifhöflichen Sdiloffe 
verübt haben, fpotten jeder Befchreibung. Hohe Kulturwerte 
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wurden vernichtet, der reihe, unvergleihlih köflihe Schat an 
Kunftwerken und Büchern, den Julius Editer dem Sclloffe hinter- 
laffen hatte, als Kriegsbeute verfchleudert. Das Schloß felbft kam 
als ein armfeliges Trümmerwerk in die Hände des Bifchofs zurück. 

Mit der Wahl des Bifchofs Johann Philipp von Schönborn (1642— 
1673), der zunädhft auf der Fefte wieder refidierte und deshalb 
fofort Herftellungsarbeiten veranlaßte, beginnt für den Marien- 
berg eine neue Zeit; das Baftionärfyftem, wie es die Italiener 
ausgebildet hatten, wurde zur Durchführung gebradit. Die Aus- 
führung der umfaffenden Befeftigungsanlagen, welchen z. B. das 
ganze Stift Haug mit allen dazu gehörigen Gebäuden an Kirchen, 
Höfen, Mühlen ufw. zum Opfer fiel, war dem Baumeifter Fernauer 
übertragen, während die Pläne von dem welfchen Baumeifter An- 
tonio Pedrini herrührten, deffen Werkmeifter A. Righi die Her- 
ftellung der Baftionärfront leitete. Würzburg wurde nun, nadh- 
dem es 1648 als Reidisfeftung erklärt worden war, nach allen 
Regeln der modernen Kriegsbaukunft als Feftungsftadt ausge- 
bildet, und bald umgaben mächtige Raveline, fpi&e Baftione und 
Hornwerke in kühner Sternform, dem Gelände trefflidi angepaßt, 
die Stadt- und die Nord-, Oft- und Weftfeite der Zitadelle; denn 
nur als folhe kam jetjt die einftige Stadtburg nodi in Betracht. 

Aufgaben anderer ardiitektonifdher Art wurden nun — abgefehen 
von der Einriditung eines Theaters 1648 — nur nodi bei der Er- 
richtung neuer Tore geítellt. Pedrinis Werk ift gleih dem Haupt- 
tor auch das in rotem Sandftein leuchtende, breit hingelagerte und 
maffige „Neue Tor“ (Abb. 50). Der ardiitektonifdhe Gedanke des 
dreiteiligen römifhen Triumphbogens ift hier wieder aufgenom- 
men; und mag auch die Anlage mit den drei Pforten, der Pilafter- 
gliederung und dem Rhythmus des Aufbaues an Sanmidhelis Tor- 
bauten anklingen, jedenfalls it auch der nordifdhen Freude an 
kräftig wirkendem figuralen und ornamentalen Shmuck gebührend 
Rechnung getragen, vor allem in der Attika, wo fidi das von 
Engelsgeftalten gehaltene Sdiónbornfdie Wappen findet, und in 
den die Giebelfelder füllenden und bekrónenden Figuren aus 
weißem Sandítein. Seltfam genug berührt an der Innenfeite des 
Praditportals die Einfügung der Fenftergiebel in die beiden Seiten- 
torbogen. Die trotigere Außenfeite (Ruftika) wird von einem 
Aufía& bekrónt, der das von Löwen gehaltene Sdiónborníde 
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Abb. 50. Das neue Tor (Innenfeite) auf der Feftung Marienberg. 


Wappen zeigt. Während an der Innenfeite Ка фе Idealfiguren, 
in der Mitte Herkules, das Tor bekrónen und fymbolifd auf die 
Bezwingung der Feinde hindeuten, figuriert hier, die Mitte des 
Torgiebels durdibred:end, das derbe, von mächtigen Steinkugeln 
umgebene Standbild eines bürtigen Feldherrn als Torhüter. 
Unter den nüdiften Fürftbifhöfen galt es, die baftionierte Be- 
feftigung nodi weiter zu vervollkommnen. Johann Philipp IL von 
Greifenklau (1699 — 1739), der ein (übrigens nie bezogenes) kleines 
Palais aus weißem Sandítein am Rennweg erbauen ließ, weil er den, 
Zwang des Aufenthaltes auf der Fefte beenden wollte, legte die nie- 
dere Verteidigungslinie auf der Stadtfeite an, baute das (eingelegte) 
ftattlidie Mainbrücentor und die Orangerie an der Südoftecke des 
Scloffes, ließ endlih am Eingang des alten, von Bifchof Julius 
erbauten Zeughaufes auf der Schönbornfchen Efplanade ein Arfenal 
errichten in einer Länge von über 100 Meter. Der fchliht ge- 
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haltene Bau, von dem Würzburger Stud- und Geniehauptmann 
Andreas Müller 1712 vollendet, zeigt eine verftändige Gliederung 
durch vortretende Pilafter und Friefe, die Hervorhebung der Por- 
tale durch bildnerifhe Ausfhmükung wie Wappen, Waffentro- 
phäen, Medaillons, figurierte Schlußfteine und endlih durch kunft- 
voll gefdimiedete Oberliditgitter, fo daß audi das künftlerifhe Ge- 
fühl der Zeit in diefem einst mit dem reichften Rüftzeug angefüllten 
Bau feinen Ausdruck findet. An das Arfenal angebaut ift das 
Hofpital, an defen bombenfiherem Keller, einft eine berühmte 
Sdia&kammer des Bacchus, ein hervorragend (фӧпеѕ Gitter vom 
Jahre 1716 mit felderbildenden Eifenbändern und in Blumen 
und kunftvollen Windungen flach gefdimiedeten Stäben mit pflanzen- 
artigen, eingehauenen Ornamenten das Auge feflelt. In nodi ge- 
fdimeidigerem Linienfluf, mit befonderer Bevorzugung der Ro- 
fettenbildung, ift das Gitter der Verbindungstüre im Innern des 
Editerfáen Vorhaufes zum Zeughaus behandelt. Aus beiden 
prachtvollen Arbeiten der Schmiedekunft ift erfihtlih, daß die 
Meifter Gattinger und Oegg in der Technik trefflich gefchulte Vor- 
günger in Würzburg befaßen. 

Auch eine Reihe von Feftungstoren, deren Form indes eine im 
arditektonifhen Sinne befcheidenere Zeit dharakterifiert, wenn fie 
audi z. B. an das Haupttor des Kaftells von Brescia anklingt, 
verdankt ihre Entftehung dem Bifdiof Johann Philipp. So das 
fehr einfadi gehaltene, Hódiberg zugewendete Tor der Südwelt- 
feite, das „Greifenklautor“: zwei breite Pilafter, nur wenig aus 
der Mauerfludit vortretend, flankieren die Pforte; darüber er- 
fcheint in der Breite des Portals die in Stein gehauene Infdirift: 


Cum Fortis Armatus Custodet Atrium Suum 
In Pace Sunt EA Quae Possidet. Luc. XL Cap. 


Über dem wuctigen Gefimfe ftehen, einfach in die Mauer einge- 
lafen, drei wappengefhmüdte Relieftafeln. Der Schlußftein am 
Tore aber enthált als Hinweis auf die Beftimmung des hinter 
dem Tore liegenden Baues den Äskulapftab. Wieder ein anderer 
Torcharakter gelangt da zur Ausbildung, wo Johann Philipp dem 
Graben eine Art Ravelin vorlegte, defen Durdifahrt er an der 
inneren und äußeren Seite durch Tore verkleidete, deren Shmudk 
einfach der Mauer vorgelegt erfdieint. So ift in das innere, hori- 
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zontal abgefchloffene Tor aus Sandíteinquadern ein гефќефідег 
Rahmen eingeblendet, in deffen unteren Teil der Torbogen ge- 
broden ift, während das obere Feld in reicher arabeskenartiger 
Reliefverzierung, wohl Stukkaturen nadhahmend, die verfchlungenen 
Initialen IP zeigt. Weit origineller in ihrer Formenfpradie ift die 
von 1708 ftammende Außenfeite, an der leider das große Bifchofs- 
Wappen vernichtet ift. Die auf Poftamenten ftehenden Säulen 
find mächtigen verzierten Gefhütrohren nadigebildet. Der inter- 
eflante Schlußftein des Tores zeigt im Relief eine Kompofition 
von drei Köpfen mit dem von der Schlange umwundenen Anker. 
Über dem reich verkröpften Gefimfe fteigt, gebrochen паф Art 
der Zikzaclinien des Befeftigungsfyftems, der dreiekige Giebel 
empor, den ftatt Akroterien drei mächtige Steinkugeln, auf Pofta- 
menten ftehend, bekrönen. Unter dem Fürftbifhof Chriftoph Franz 
von Hutten (1724—29) errichtete Balthafar Neumann den an feiner 
Frontfeite mit Wappen und der Figur des hl. Johannes Nepomuk 
gefhmücten fogenannten Mafcdikulisturm. Die Beftimmung diefes 
äußert mafliven, aber 'abfolut nicht formlofen, arditektonifch 
vielmehr feingegliederten Vorwerkes war die Dedung und Be- 
herrfhung des Kühbadigrundes außerhalb des Burkarder Tores. 
Die Beftreihung des Tales konnte in drei Etagen übereinander 
erfolgen. Ein bombenfidierer Gang, mit Sdhiefifdarten reichlich 
verfehen, führte von der Efplanade in den Turm. 

Daß bei den Fürftbifchöfen, unter denen das neue Refidenzídilofs 
feine Erbauung erlebte, die Liebe zu der königlich gelegenen Burg 
nicht fofort entfhwunden war, beweift die forgfältige Umgeftal- 
tung des alten fürftbifhöflihen Luftgartens, von dem aus ein 
herrlicher Blik auf die Stadt fich bietet. In die ftarren Mauer- 
maffen der Burg hatte ihn eine ältere Zeit als kultiviertes 
Fledhen Erde hineinkomponiert, wie audi (оп der Berg, be- 
vor das Rebgelünde ihn umrankte, von Bäumen bededt war und 
offenbar (wie das Relief an dem Grabmal des Fürftbifchofs Mel-, 
Фіог von Zobel andeutet) als fürftliches Leibgehege diente. Diefer 
kleine Luftgarten, der fhon mandimal, wie im Bauernkriege, den 
Schmuck feiner Bäume aus ftrategifdien Gründen einbüßen mußte, 
wurde nun zu einem Idyll heiteren Friedens im Gefhmade der 
Zeit umgewandelt, das uns noch heute einen Begriff feiner einftigen 
Schönheit bieten kann. In dem anfteigenden Terrain bilden ma- 
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lerifch angelegte Terraffen die horizontalen Abfdinitte, auf denen, 
wie das füdlih den Burghof einfdiliefiende Orangeriehaus ver- 
muten läßt, einft die Orangenbäume ihren Plat fanden. Die 
Eden der Terraffen aber fhmüden dekorative Steinglorietten, 
im Innern mit reicher Stuckornamentik und leuchtendem Fresken- 
fhmuk. Von hier aus führen Steintreppen hinab zum „Par- 
terre“, das von fpringenden Waffern und mythologifhen Stein- 
figuren, darunter einer befonders charakteriftifchen Ceres, belebt 
war, während vor den Futtermauern der Теггаїеп kaskadenartig 
das Wolter fich in die zierlihen Mufchelfchalen ergoß. 

Die Beftrebungen ruhiger Zeiten, namentlidi unter dem bau- 
freudigen Johann Philipp Franz von Schönborn, wenigftens einem 
Teil der Burg feinen Schloßharakter nicht völlig zu nehmen, 
mußten in den kriegerifhen Unruhen am Ende des 18. Jahrhun- 
derts felbftverftändlih ohne Nachfolge bleiben; hódiftens der 
Brunnen neben dem Editertor am Vorwerk fpricht von dem Be- 
mühen, fih dem älteren Stile möglihft anzupaffen. Aber mit der 
Errihtung des großartigen neuen Palaftes unten in der Stadt 
mußte das Interefíe für die alte Burg notwendig erlöfchen; rafch 
änderte fie ihre bisherige Doppelbeftimmung und fchaltete die 
Funktionen, die an das Würdevolle, Bevorzugte und Bedeutfame 
in ihrem Wefen und in ihrer Stellung erinnerten, aus. Ihre 
weiteren Scidsfale, fie fand fida während des franzöfifhen Revo- 
lutionskrieges bald in franzöfifchen, bald in öfterreichifchen Händen, 
find eben die einer Zitadelle in Kriegszeiten. 

Zum letstenmal follte der Marienberg 1866 als Feftung іп Funk- 
tion treten, als der Bruderkrieg Öfterreihs und der füddeutfchen 
Staaten gegen Preußen ausgebrodien war. Die Feftung wurde 
von den Preußen belagert, das Zeughaus geriet bei der Be- 
fchießung, von der audi die Granaten im Südbau nahe dem Sonnen- 
turm zeugen, in Brand und wurde zum Teil vernichtet. 

Schon am 7. Mai 1867 wurde durch kóniglidies Dekret Lud- 
wigs IL. die Feftungseigenfhaft für den Marienberg aufgehoben. 

Heute dient fie den militärifhen Verwaltungszwecen, nament- 
lih dem Artilleriedepot. Am würdigften freilih könnten die 
Räume diefes verlaffenen Fürílenfi&es verwendet werden, wenn 
in ihnen, ähnlich der Fefte Koburg, das Mufeum fränkifcher Alter- 
tümer fein Heim fände. Denn von dem Marienberg läßt fih mit 
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Abb. 51. 


Monftranz aus dem 18. Jahrh. Reliquiarium der Dornenkrone (1519) + 
in der Kapelle des Marienbergs. 
Redit behaupten, daß er felbft ein Stüdk lebendiger Gefhichte des 
Frankenlandes ift, daß jeder feiner Steine von den Shikfalen des 
Fürftbistums und der Stadt zu erzählen weiß. 
Aud baugefhidtlih ift er weitaus wertvoller, als man ge- 
wöhnlich anzunehmen pflegt. Von der Bedeutung Würzburgs für 
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die mittelalterlihe und neuzeitlihe Kunft läßt fida der ftolze 
Marienberg, das Heiligtum der Herzogin von Franken, mit feinen 
alten Türmen und Toren, feinen ftimmungsvollen Höfen und feiner 
altehrwürdigen Kapelle mit ihren Bifchofsgrabfteinen nicht trennen. 
Ift die alte Rotunde, die zu Julius Zeiten als Hauskapelle einge- 
richtet und 1699—1719 mit Barodiftukkaturen und der Darftellung 
der fieben Werke der Barmherzigkeit in Gipsreliefs ausgeftattet 
wurde, auch kein Mufeum mit künftlerifhen Werten — im Schweden- 
kriege verlor der Silberfhat; faft alle feine Koftbarkeiten — fo 
verdient dodi Erwähnung ein fpätgotifhes Gefäß mit einem im 
Gemmenfänitt verzierten Bergkriftall, das einen Dorn aus der 
Dornenkrone Chrifti umfchließt (Abb. 51). Das mit 1519 bezeichnete, 
im 17. Jahrhundert umgearbeitete Gefäß, deffen Fuß aus adit Budceln 
gebildet ift, zwifchen denen zierlidie Eidechfen zum Schafte empor- 
kriehen, defen Knauf aus einer fein gearbeiteten Blütterranke 
mit Eicheln aus Perlen und Blumen mit blauen und roten Edel- 
fteinen befteht, ift das Produkt einer Schweinfurter Goldfdimiede- 
werkftätte, vermutlid eine Stiftung des Bifhofs Konrad von 
Thüngen. Auch ein Alabafterrelief des fpäten 16. Jahrhunderts 
mit der hl. Dreifaltigkeit, eine Arbeit des Mainzers Johann Robin, 
und eine Monítranz (18. Jahrh.) bietet künftlerifhen Genuß. 


Im Schatten des Marienbergs breitet fidi nodi heute ein an- 
fehnlihes Stück des mittelalterlihen Würzburg in einer Reihe 
enger, dumpfer баеп und Gäßlein aus, die fidi in ftrahlenför- 
miger Anordnung um die Kalkfelfenwünde, auf deren Hóhe die 
Fefte thront, fteil hinauflagern. Zwar muten fie einen an wie ein 
unterirdifher Keller, den man von fróhlidien Sonnenhügeln her 
betritt, aber in der Grundrißbildung diefer befdieidenen Häufer 
der Kleinbürger, die zumeift mit bemerkenswerten Heiligenftatuen 
gefhmüdt find, läßt fih noch mittelalterliche Art feftítellen; häufig 
finden fich hier audi die Handwerkerläden oder Buden mit breit- 
bogigen Fenítern, hinter diefen die Werkftatt. Der fdimale Haus- 
gang führt zu einer fteilen oft gewundenen Holztreppe. 
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VI. DIE GOTIK 


MEISTER ARNOLD — MICHAEL DE LEONE — GOTISCHE HÖFE — 
BÜRGERSPITAL 


Ein ftat lit in Frankenland 
Wirzeburc ift fie genannt 
Mit гіфег Kunft erbuwen wol 
Eren und guotes ift fie vol. 


O fang im 13. Jahrhundert Konrad von Würzburg, der wahr- 
S Scheinlidi hier geboren, audi hier feine „goldene Schmiede“, 
feinen Lobgefang auf die feligfte Jungfrau gediditet hat. Als 
einen Schmied Dellt er fida dar, der in feiner Werkftatt arbeitet, 
aber nicht ein Grobfchmied will er fein, fondern einer, der das 
edelfte Gold kunftgeredit verarbeitet, und fo faßte er Edelfteine 
zu einem fdiimmernden Gefdimeide іп das Gold feiner Rede. Im 
fangesfrohen Würzburg dichtete auch der Arzt Süßkind und Johann 
von Würzburg. Und Walther von der Vogelweide hat, wie der 
Schwabe Magifter Heinrich, der Poet, in feinen letten Lebens- 
jahren mit den Chorherren von Neumünfter über dem Grabe des 
hl. Kilian die Pfalmen gefungen. Ihre Lieder find aus dem leben- 
digen Quell des Herzens des fränkifchen Volkes hervorgegangen. 
Die erregte und gehobene Stimmung der Geifter, die, als im 
12. und 13. Jahrhundert die Blüte Europas zu Kampf und Tod 
nad dem Often zog, in alle Kreife drang, fpiegelt fidi audi in 
dem Kunftfhaffen auf fränkifhem Boden. Die Religion wirkte 
damals wie mit himmlifhem Zauber, fie lehrte Kirhen und Ka- 
Pellen bauen, in ihrem Dienfte begann auch die Malerei ihre erften 
feelenvollen Verfuche, ein Meifter Arnold von Würzburg nahm 
das Reich der Wirklichkeit in fih auf; von ihm wird 1354 be- 
fonders gerühmt, daß er „meifterlich, fein und fehr köftlih“ male. 
Und wie bekannt der Name diefes Künfllers war, geht aud 
daraus hervor, daß fih ein Hinweis auf ihn in einem Gedichte 
jener Zeit findet. Bei einer Schilderung der Reize der Geliebten 
fagt der Diditer, wenn Meifter Arnold von Würzburg den Pinfel in 
ihre Lippen tauchen könnte, würde er die fchónfte Farbe finden. Wie 
Simone Martini von Petrarca gerühmt wurde, fo feiert der Dichter, 
angeblich Egon von Bamberg, in feiner Minneburg den Meifter Arnold: 
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Ich wollt uzzer moßen gern Er nem nur fein pensel rein 

Daß Meifter Arnolt der moler Und hebtin aniren roten mund 
Von Wur&burg in ihr Kundfdiaft wer. Zu hant und an derfelben ftundt 
An Gut muft es in helfen fer, So viel der rótel darin fchöffe 
Wann er bedorft nimmer mehr Daß ein ganzes jar dan flöffe 
Brifilegenfarb kaufen kein, Parinusfarb genug daruz. 


Und nodi ein Jahrhundert fpäter rühmt von ihm der Meifter- 
fänger Hans Rofenplüt: 


Zu Wirtburgk war er da heymen 
Was fliegen möcht oder schwäymen 
Das konnt er malen oder ídiniten. 


Befonders wichtig ift aber, daß ihn audi der Würzburger Hifto- 
riker und Reditsgelehrte, der Protonotarius Michael de Leone, 
erwähnt und feine technifchen Fertigkeiten aus eigener Anfthauung 
preift: „Arnoldus quoque de Herbipoli magistralis depictor pre- 
tactas imagines et alias picturas ibidem magistraliter subtiliter 
et valde preciose depinxit.“ 

Als Würzburg wieder ein Herd künftlerifcher Tätigkeit zu werden 
begann, befaf es in Meifter Arnold einen volkstümlichen Maler, 
delen Bedeutung für die frünkifde Кип außer Zweifel fteht, 
wenn es audi bisher nicht gelang, Werke feiner Hand mit Sicher- 
heit nadizuweifen. 

Die Bedeutung des Urteils über ihn wird dodurch erhöht, daß 
Michael de Leone auf Würzburger Boden der erfte Prediger einer 
künftlerifchen Kultur ift. Er hat aud: eine Abhandlung „De prin- 
cipiis s. regulis artis aedificatoriae" gefchrieben, deren theo- 
retifhe Erórterungen геіф mit Zitaten aus Vitruv und Vincenz 
von Beauvais gefpikt find. Und endlih wollte er feine Mit- 
bürger durch fein Vorbild anregen, die Кип zu pflegen. Der 
Chronift Fries erzählt von ihm, daß er den Hof zum Löwen, 
gegenüber der Dominikanerkirdhe, gar ftattlih gebaut habe und 
die Figur eines grofien Lówen in Stein bearbeiten und diefe über 
dem Tor in die Mauer feten ließ. Aber aud: der kirchlichen 
Kunft war er ein hingebender Förderer; er ließ im Neumünfter 
den Altar der Dreifaltigkeit, vor dem er fein Grab wählte, er- 
richten, ferner den Altar der Apoftelfürften, ftattete den Johannis- 
dor des Neumünfters mit holzgefchnitten Dreifigen aus und ließ 
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die Statuen der hh. Kilian, Johannes d. T., Bonifazius, Michael, 
Martinus, Karl und Burkardus neu anfertigen, die des Evange- 
liften Johannes wiederherftellen. Auch bei anderen künftlerifchen 
Unternehmungen verfagte er nicht feine Mitwirkung. Diefer kunft- 
liebende Gelehrte, defen Anregungen für das Würzburger Kunft- 
leben hodibedeutíam wurden, ftarb am 3. Januar 1355. Sein 
Monument mit dem klaflifdien Schlußworte der Infhrift: „Das dir 
missevil an mir, daz bewar du an dir“, befindet fih an einem 
Südpfeiler des Neumünfters. 

Aber Michael vom Löwen war nidit der einzige, der die Kunft 
pflegte, ebenfowenig wie er der einzige war, der eines freien 
Mannes würdig wohnte. Er felbft fpriht von ,multis domibus 
lapideis“, die infolge der Überfhwemmung des Jahres 1342 in 
Würzburg zufammengeftürzt feien. Und zum Jahre 1354 berichtet 
er von einem heftigen Sturmwind, der Holz-, Badftein- und Stein- 
bauten geführlidi geworden fei. 

In fehr vielen der alten, zum Teil im 18. Jahrhundert umge- 
bauten Domherrnhöfe, in den Höfen der Städte und Klófter fecht 
noch ein fehr wefentliher mittelalterliher Kern und an gar man- 
der Profilierung tritt nodi der gotifche Charakter zutage. Die 
meiften diefer Häufer mit mächtigen, weiten Torbogen, über dem 
Wappen und Reihen von Gruppenfenftern fidi befinden, beftanden 
aus Vorder- und Hinterhaus, waren durch einen geräumigen Hof 
getrennt und durch zwei fdimale Trakte verbunden. In den Höfen 
altersgebräunte Holzgalerien, Wappen und Maßwerkfeniter, die 
Abmeffungen vornehm und alles trot; der Verftümmelung anziehend 
und voll intimer Traulichkeit. Dann fehlte nie die in einen Flügel 
eingebaute vornehme Hauskapelle. Als felbftändiger gotifher Bau 
ift die Kapelle in dem flimmungsvollen ehemaligen Domherrn- 
hof Seebach entwickelt. Sie ift von Johann von Allendorf, deffen 
Wappen das Gewölbe fhmüdt, errichtet worden und darf als 
eine der malerifhften gotifhen Anlagen diefer Art bezeichnet, 
werden (Abb. 52). Unter den malerifchen mittelalterlichen Höfen, 
welche als fefte Familienburgen erfceinen, die ihr ernftes Antlit 
dem Gewirr der kleinen Gaffen zuwenden, verdient der impofante 
Ulmer Hof befondere Erwähnung. 

Der Boden für eine weitere monumentale Kraftentfaltung war 
durch das Zufammentreffen günftiger Vorbedingungen zubereitet: 


Leitfhuh, Würzburg. 8 


Abb. 52 Kapelle im ehemaligen Domherrnhof Seebad. 


die Begeifterung war mächtig gewedt, die Wohlhabenheit der 
Bürgerfchaft wollte fida in frommen Werken wie in Erzeugniífen 
des privaten Luxus ausfprechen, kraftvolle Perfönlichkeiten drängten 
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zur Ausgeftaltung ihrer Ideen, und ganze Scharen tüchtiger Kräfte 
auf allen Gebieten der Kunít und des Kunftgewerbes, namentlich 
auswärtige Zimmerleute und Steinmeten, ftellten fida in der auf- 
blühenden Mainftadt ein. 


BÜRGERSPITAL 


Bürgerfpital — ein ftattliher Komplex, einft außerhalb des alten 
Haugberger Tores, wiederum eine kleine Welt für fich: die feurigften 
Reben аф еп auf feinen Weingeländen und die intereflanteften 
Werke der heimifchen Plaftik (hmüden die Gebäude der Stiftung. 

In Zeiten fdiwerer Not errichtete unter dem Bifdiof Gottfried 
v. Hohenlohe ein reidier Bürger von Würzburg, Johann vom Steren 
(Joannes de Ariete) 1319 ein Hofpital zur Verpflegung kranker und 
gebredilider Bürger. Gleichzeitig wurde audi ein Kirdiein er- 
baut, von dem das Hofpital den Namen „zum hl. Geift“ erhielt. 

Die Gefhichte der Stiftung, heute nähft dem Juliushofpital 
die reidifte in Würzburg, ift ein ftolzes Blatt in der Chronik des 
wohltätigen Würzburg. 

Die Kirche des Spitals ift ein ganz fdiid:iter, zwar auf das 
14. Jahrhundert zurüdxgehender, aber fpäter, namentlich von 1561 
bis 1571, in gotifchem Stile wefentlidi veränderter Bau; Chor und 
Sakriftei find mit Kreuzgewólben überfpannt, Strebepfeiler um- 
geben die Oftung. Das fpit;bogige, mit Kehlen und Stäben ge- 
gliederte Portal enthält eine reihe Gruppe im Tympanon; das 
ehemalige Portalrelief aber ift in den Sammlungen des Hiftorifchen 
Vereins (Luitpoldmufeum). 

Im Innern der Kirhe, deren Langhaus fedis einfache, hohe 
Spi&bogenfenfter zählt, find erlefene Kunftwerke aus verfchiedenen 
Stilepochen vereinigt. An der Weftfeite des Marienaltars fteht 
unter einer Art Baldachin, nah oben mit einem von Krabben 
verzierten Kielbogen abgefhloffen, das Grabmal des Stifters. 
Diefer ältefte ratsbürgerlihe Stifter-Grabftein Würzburgs, von 
Anfang an aufgeriditet, fammt aus dem Jahre 1329. Der Stifter 
in halbgeiftliher Kleidung fteht, frontal gedacht, ohne jede Aus- 
biegung des Körpers, mit ausgefpreizten Füßen auf dem gefchrägten 
Rand der Platte, die Hände апааа gefaltet, das lokige Haupt 
auf einem Kiffen ruhend, Laubwerk zu Füßen. Zur Seite des Haup- 
tes erfcheinen Stechhelm und Herzídild. Das bartlofe ovale Gefidit 
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Abb. 53. Grabmal des Johann Abb. 54. Grabmal des Bürgermeilters 
vom Steren (Bürgerfpital). Ekro vom Steren (Bürgerfpital). 


ift zwar wenig individuell, aber mit einer gewiffen Vornehmheit 
durchgeführt; fdhematifdi find die Hände behandelt, dagegen forg- 
fältig die langgezogenen Vertikalfalten des Gewandes (Abb. 53). 

Die Merkmale eines neuen Kunftempfindens, eines weitaus 
vorwärts gefchritteneren Stiles мей: ein zweites Denkmal der 
Kirche auf, das des Bruders des Johann vom Steren, des Bürger- 
meifters Ekro vom Steren (t 1343). Der langgeftrecte Ritter fteht 
in ftarker Ausbiegung der Hüfte, (heinbar um der am Handge- 
lenk hängenden Tartfhe Raum zu gewähren, in überaus деіфіф- 
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ter Stellung der Beine — ein 
neues Standmotiv tritt hier auf 
— auf einem zottigen Hunde. Die 
Rechte hält ein kurzes Schwert, 
die Linke, überrafchend ficher in 
der Ausführung, in eleganter 
Pofe die Tartfche mit dem Wid- 
der. Das Haupt ruht auf dem 
umgeftürzten Stechhelm, deffen 
Kleinod, die Widderhórner, an- 
fprudisvoll in die linke Ecke des 
Grabfteins hineinragen. In dem 
grümlidien Gefiditsausdrudk 
zeigt fih der Verfuh zu ein- 
gehenderer Charakteriftik des 
Kopfes; gut verítanden ift der 
entblófite Hals; ein hódift über- 
dadites Spiel der Linien ent- 
wickelt fih namentlih in dem 
reihen Faltenwurfe, während 
die Behandlung der Figur nodi 
viel Hartes, Gefrorenes zeigt 
(Abb. 54). 

Ein drittes Epitaphium der 
Familie vom Steren, aus der Zeit 
um 1329 befindet fidi an der Süd- 
wand derSpitalkapelle. Der Stein 
ift in zwei Zonen eingeteilt: die 
Obere zeigt in der Mitte der mit dis mt Sens SE 
Krabben befetsten Spitjgiebel die $t Bea саса er 
Kreuzigung, darunter die trau- 
ernden Maria und Johannes; aus der Endigung des Kreuzes wüdpft 
ein Engel heraus, der die Spruchbänder des in der unteren Zone 
zwifchen ihren Familienwappen knienden Stifterehepaares — des 
Johann vom Steren und feiner Gemahlin — gleihfam empor- 
führt (Abb. 55). 

Aus ganz anderem Geifte wie das Ekrodenkmal ftammt der 
alte, indes fichtlih fpäter überarbeitete Portalftein des Bürger- 
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fpitals her, ein fog. „Gna- 
denftuhl“. Gott Vater in 
mächtiger Geftalt hält den 
gekreuzigten Sohn zwi- 
fhen den Knieen; über 
dem Kreuze fdiwebt der 
Heilige Geift in Geftalt 
einer Taube. Maria und 
Johannes d.T. knien zur 
Seite; unterhalb der hei- 
ligen Szene erideint das 
Stifterehepaar; die Züge 
von Ekro laffen fidi nur 
fdwer ^ wiedererkennen. 
Eine Verwandtfhaft mit 
den erwähnten plaftifhen 
Arbeiten des Bürger- 
fpitals verrät fih in der 
gemeinfamen бгипагіф- 
tung des künftlerifhen 
Gefühls; nur find bei die- 
fem Relief die Linien weit 
flüliger, und bei aller 
Empfindung für das de- 
korativePrinzipderRaum- 
füllung bricht fich in den 
Stiftergeftalten der Sinn 
Abb. 56. Portalftein des Bürgerfpitals, für Anmut, Zierlichkeitund 
fog. Gnadenftuhl. (Luitpold-Mufeum.) Gefühlsausdruk Bahn. 
Man beachte die frontale 
Herausarbeitung des gewaltigen Gottvaters, die Profilftellung der 
beiden knienden Heiligen, die Dreiviertelftellung der Köpfe des 
Stifterehepaares. So ift die Silhouette reich geftaltet, das Ein- 
zelne lebendiger erfaßt und auch in der Bewegung und Gewandung 
von ausdrucsvollen, weichen Formen (Abb. 56). 
Die Frage, ob diefer neue plaftifhe Stil fih in Würzburg felb- 
ftändig aus dem älteren an Ort und Stelle entwickelt hat, wurde 
neuerdings von M. К. Rohe verneint; die Bildnerkunft Würzburgs 
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foll ihre Anregung in den vierziger Jahren des 14. Jahrhunderts von 
außen her empfangen haben, vermutungsweife wird Nürnberg als 
gebende Kunftftätte genannt. Aber es ift doch mehr als das äußer- 
lihe Gebaren des neuen Stils, das uns bei den Würzburger 
Meiftern des Bürgerfpitals begegnet, es ift kein Mangel an plafti- 
fdher Auffaffung oder an dekorativem Empfinden, und die barocken 
Kadenzen, in denen fie fich ergehen, tragen erft redit das Gepräge 
einer lokalen Entwid«elung. Weld urfrifdier Naivität diefe Würz- 
burger Plaftik fáhig war beweift ferner die aus der Spützeit des 
14. Jahrhunderts ftammende Madonna des Bürgerfpitals, in deren 
edlen Linien Klarheit, Reinheit und Ruhe die Grundtóne bilden. 

Die kleine Kapelle verwahrt auch ein wertvolles Werk Riemen- 
fdineiders, einen unbemalten Holzkruzifixus, der urfprünglidi wohl 
zu jenem Kreuzaltar gehórte, für den der Meifter und feine Haus- 
frau eine Geldftiftung dem Bürgerfpital überwiefen, vielleicht der 
fchönfte Kruzifixus, den Riemenfdineider gefhaffen; auf dem edlen, 
fein durdigebildeten Körper wie auf dem fdmerzlidi bewegten 
Haupte ruht eine überirdifhe Verklärung, die man nur einem 
wahrhaft großen Meifter zutrauen darf. 

Die Altäre find tüchtige Arbeiten von Jakob van der Auvera 

und Johann Peter Wagner. 
l « Vom alten gotifchen Bau des Spitals ift nichts mehr vorhanden; 
der nüchterne Vorderbau ift 1582 entftanden. Von diefem Neubau 
gibt ein zierlihes wappengefdimüd«tes Denkmal aus der Renaif- 
fanceepohe von Wolfgang Beringer Kunde, deffen Monogramm 
und Steinmetzzeichen der Denkítein enthält. Durch ein Vermädt- 
nis des Ratsherrn und Spitalpflegers Paul von Worms war die 
Erneuerung des alten Spitalbaues möglich geworden. Aus diefer 
Zeit fteht auch im malerifchen Hofe des Spitals ein in kraftvollen 
Renaiffanceformen ausgeführter mehrgefhofliger Giebel mit Vo- 
luten und Obelisken. Der auf Pläne Neumanns zurücdgehende 
fog. „rote Bau“ des Hofes des Heiligen Geiftfpitals wird uns noeh 
fpäter befchäftigen. 

So nüchtern der Frontbau audi wirkt, fo traulidi-intim treten 
uns einzelne Partien diefes Hofes entgegen, wo feit alter Zeit in 
der Stube des Torwarts Stein- und Harfenweine in den charak- 
teriftifdhen Bodsbeuteln von genußfrohen fahrenden Gefellen ver- 
koftet werden. 
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Abb. 57. Franziskanerkirde. 


УП. DIE GOTISCHEN KIRCHEN 


FRANZISKANERKIRCHE — ABTEI HIMMELSPFORTEN — DOMI- 
NIKANERKIRCHE — DEUTSCHHAUSKIRCHE — MARIENKAPELLE 


NMITTEN der Häufer der Altítadt fteht die ungemein volkstüm- 
I lihe Franziskanerkirce (Abb. 57), eine der früheften Mino- 
ritenkirchen Deutfchlands, urfprünglich eine flahgedecte Bafilika. 
Noch zu Lebzeiten des hl. Franziskus, 1221, hatte Cäfarius von 
Heifterbadi durch den Bifdiof Otto von Lobdeburg die Genehmi- 
gung zur Errichtung eines Klofters erhalten. Der erften Nieder- 
laffung unweit des ehemaligen Klariffenklofters folgte bald, 
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zwifchen 1246 und 1249, die Erbauung von Konvent und Kirche 
auf eigenem, von Bifdiof Hermann von Lobdeburg überwiefenen 
Grund und Boden, auf dem alten „Rebedar“. Und der Bau, von 
Ordensleuten ausgeführt, darf als ein Hauptbau des Franzis- 
kanerordens bezeichnet werden. Äußerlih dem genügfamen Sinn 
des Zeitalters ebenfo entfprechend wie der Tendenz des Ordens, 
nüchtern und unfdeinbar, auf der Frontfeite in die enge graue 
Gaffe eingebaut, zeigt die Weftfeite durch zwei fdimudtlofe Streben 
die übliche Dreigliederung. Dem Mittelfchiffe entfpridit ein vier- 
geteiltes Maßwerkfenfter und das einfach als nifdenartige Ver- 
tiefung behandelte Portal, den Seitenfhiffen je ein doppelfaltiges 
Feníter mit einfahem Vierpaß. Die Innenwirkung, die durchaus 
nicht den Raumeindrudk einer gotifhen Кігфе des Nordens ver- 
mittelt, verrät vielmehr „füdlihes Grundgefühl“ (Abb.58). Das Lang- 
haus war urfprünglich in fechs Arkaden geteilt, von denen noch fünf 
exiftieren! Die Rundpfeiler find über einer quadratifhen Grund- 
platte auf ahtedkige Sockel geftellt, die mit dem ungewöhnlich maffi- 


MEIGS 
go Such: 


Abb. 58. Inneres дег Franziskanerkirde. 


122 Die gotifhen Kirhen 


ven Rundfchaft durch eine breite Kehle verbunden find; über glattem 
Keldikapitell tragen fie eine quadratifche Dedplatte und auf diefer 
die mit einer Fafe verfehenen Stihbogen. In bedeutender Höhe 
erhob fidi urfprünglid: eine Kaffettendeke. Der Chor, vom Lang- 
fdiffe einft durch einen Lettner getrennt, ift noch Franziskaner- 
gewohnheit fpäter erbaut worden; 1289 wird er urkundlich er- 
wähnt. Er befteht aus vier Jochen, mit einfachen Rippengewölben 
überfpannt und ift rehtekig gefdiloffen. Die Kreuzgurte, ohne 
Sclußfteine, die Schildbögen, die fida in der Längenrichtung an 
die Chorwand legen, wie die Transverfalgurten zeigen ganz pri- 
mitive Profilierung. Während die Seitenfhiffe ohne Strebepfeiler 
gelaffen find, finden fidi folche füdlidi und nördlih an dem von 
Anfang an gewölbten Chor. An der füdlihen Seite der Kirche 
lehnt fida der Kreuzgang an. Der Oft- und Weftflügel des weit- 
rüumigen Kreuzganges ftammt aus dem Ende des 13. Jahrhun- 
derts; feine Formenbildung ift bei aller Strenge von hoher Schön- 
heit und der etwas unfidieren Art der Formenbehandlung in der 
Kirche weit überlegen. Weite dreiteilige Öffnungen mit faft über- 
hóht fcheinenden fpi&en Mittelbogen, fdilanke Pfoftenfäulchen mit 
gegliedertem Polygonalfdiaf: fo ftellt fih der Kreuzgang als eine 
von dem ganzen herben Reiz der jugendfrifchen Gotik beherrfcte 
Leiftung dar. Leider ift ihm ein intereffantes Shmudkftük, eine 
Knotenfäule, vor langen Jahren entfremdet worden (Bayr. Na- 
tionalmufeum, München), die, wie eine der beiden Knotenfäulen 
des Doms, ein merkwürdiges, den Schaftverknotungen епіргефеп- 
des, d. h. Bandverfdilingungen nadigebildetes Kapitell befitt. 
Die erften Erneuerungsarbeiten an der Kirche, die mit [hwerem 
Koftenaufwand 1594 unter Bifchof Julius ihren Anfang nahmen, 
wurden nicht allzu fehr von feinerer künftlerifher Überlegung 
beeinflußt. Zunähft wurden die bedeutend niedrigeren Seiten- 
fdhiffe mit dem Hauptfhiff unter ein Dach gebracht, wodurch fidit- 
lih auf die Geftaltung einer Hallenkirhe hingearbeitet wurde. 
Durdigreifende, zum Teil gewaltfame Veränderungen des alten 
Ваифагакіегѕ brachte die Einführung der fdiweren Gewölbe, die 
dadurch notwendig werdende Vermauerung der Rofettenfenfter, 
die unnötige Verlängerung der Fenfteröffnungen, der Abbrudi des 
Lettners u. a. Eine zweite Reftaurierung vom Jahre 1680 ge- 
ftaltete die alte Form der Maßwerkfenfter, die 1614 nodi ver- 


Die Franziskanerkirche 123 


font geblieben waren, völlig um, gab ihnen паф oben und unten 
eine unfhöne Ausbauhung, durdifdilug das Gefimfe unter den 
Fenftern, entfernte die Sodkelbank und verlegte in die je erfte 


Arkade der beiden Seiten- 
Гаі е einen kapellenartigen 
Einbau. Das Jahr 1882 brachte 
der Kirhe eine fogenannte 
Wiederherftellung, welche frei- 
lih auch die meiften Zutaten 
des 16. Jahrhunderts wieder 
befeitigte. 

Unter Bifhof Julius fand 
audi die uralte Valentinus- 
kapelle, die, anders fituiert, 
an der Südfeite erbaut war, 
eine Wiederbelebung in fpät- 
gotifhen Formen, die wohl 
einem völligen Neubau gleich- 
kommt. Die ráumlidi ziem- 
lich ausgedehnte, aber fpär- 
lih beleuchtete Kapelle ift mit 
einem fchweren Netjgewölbe 
überfpannt; der geringe Lidit- 
einfall in Verbindung mit den 
kurzen und fchweren Maffen 
bewirkt das Düftere, Gedrüdkte, 
Unfreie diefer kryptenähn- 
lihen Anlage. Über ihr ließ 
Bifchof Julius, der am 2. Januar 
1582 in der Franziskanerkirche 
die Eröffnungsfeier der Hoch- 
fhule gehalten hatte, fehr 
wenig vorteilhaft für die Licht- 
verhältniffe des Chors, einen 
heiteren Prunkfaal erbauen, 


Abb. 59. Grabmal des Weihbifhofs 
Georg Antworter. (Franziskanerkirde.) 


fein getönt und reich mit finnvollen Stukkaturen und dekorativen 
Ölgemälden ausgeftattet. Diefer Saal hatte vor Erbauung der 
Univerfität als Aula für die akademifchen Feftlihkeiten zu dienen. 
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In der Franziskanerkirche fanden bis 1804 die Mitglieder vieler 
adligen fränkifchen Gefchlechter ihre le&te Ruheftätte, aber auch, 
wie namentlich das Manufkript der Franziskanerbibliothek „An- 
notatio Inscriptionum" beweift, mancher geiftliche Würdenträger 
und angefehene Mann aus dem Gelehrten- und Bürgerftande. 
Infolgedeffen ift fie heute noch reich an Grabfteinen und Familien- 
denkmälern. Unter diefen verdient befonders genannt zu werden 
das allerdings den gleichzeitigen Bifhofsgräbern des Doms nicht 
ganz ebenbürtige Grabdenkmal des Weihbifchofs Georg Ant- 
worter aus dem Franziskanerorden (+ 1499), heute aufgerichtet, 
einft in den Boden eingelaffen (Abb. 59). Die vier Evangeliften- 
fymbole in Medaillonform umgeben die Grabplatte. Nicht un- 
bedeutend ift der Porträtkopf des Bifdiofs, dem ein Bud als 
Kiffen dient. Im übrigen ift die Figur mit ihren kräftigen Händen, 
deren Finger mit Ringen didit befett find, von auffallend ge- 
drungener Bildung der Körperformen. Die wallenden Falten des 
bifhöflihen Gewandes bewegen fih nicht ungefchidt in einem 
ziem'idi reichen Linienfpiel. 

Die Franziskanerkirhe birgt noch einige andere intereflante 
Grabdenkmäler, fo eine kunftgefhictlich bedeutungsvolle Grab- 
platte vom Anfang des 15. Jahrhunderts (1407) mit einer forgfältig 
gearbeiteten Frauengeftalt, der Gattin des Hoffchultheißen Urban 
Zingel, mit andäctig gefalteten Händen, von weichen, anmutigen 
Formen; dann vier ftarre, aber zum Teil redit impofante Ritter- 
geftalten von etwas handwerklider Routine in der trockenen Be- 
handlung. Das künftlerifch wertvollíte ift das des Michael Truchfeß 
von We&haufen (t 1513), das den Einfluß Riemenfchneiders nicht 
verleugnet; das wuchtigfte das des Hans von Grumbach (t 1529), 
den der Löwe, auf dem er fteht, in den Fuß zu beißen fcheint; als 
Doppelgrab intereffant erídieint das aus der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts ftammende des Würzburger Oberfdultheifien Georg von 
Fronhoffer und feiner Gemahlin. Schärfere Beobaditungsgabe und 
treffendere Ausdrudisfühigkeit begegnet uns in den in einer gewiffen 
Hóhe aus der Wand hervortretenden mehrgefdoffigen Prunkgrab- 
mälern der fpäteren Renaiffance, an denen halb lebensgrofie Ge- 
ftalten in vollrunder Ausführung im Gebete kniend angeordnet find, 
wie an dem prüditigen, aus dreizehn Steinfiguren beftehenden 
Familiendenkmal des Heinrich Zobel von Giebelftadt (Т 1589), das 
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wohl bald noch 
deffen Tode er- 
richtet wurde, 
zwar den Wer- 
ken des Michael 
Kern verwandt 
ift, aber dodi 
nidit von ihm 
herrühren kann 
(Abb. 60); den 
Hintergrund 
des Grabmals 
bildet ein altar- 
artiger Aufbau, 
der in feinem 
Mittelfeld die 
Auferftehung 
ChriftiimRelief 
enthält, wäh- 
rend die Ahnen- 
wappen  zwi- 
(деп Säulen zu 
den beiden Sei- 
ten angebradt 
find;übereinem 
reich geglieder- 
ten  Arditrav 
erhebt fih ein 
weiterer Auf- 
bau, der in fei- 
nemMittelftük, , reu arp 
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von  Pilaftern = 
flankiert, die 
Hauptfamilien- 
wappen enthält. 
Das ganze Mo- 
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ишеп! wird Abb. 60. Familiengrabmal des Heinridi Zobel von Giebel- 
von den drei ftadt. (Franziskanerkirde.) 
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allegorifhen Figuren: Glaube, Hoffnung und Liebe bekrónt. Ein 
zweites beaditenswertes Grabmal, das des Julius Albrecht von 
Thüngen (t 1625), zeigt einen von Konfolen getragenen Aufbau, 
der von einer Säulenftellung eingefaßt ift, über die fich ein gerad- 
liniger Sturz im Halbkreisbogen lagert, in deffen Nifhe die in 
Alabafter ausgeführte hl. Dreifaltigkeit erfcheint, während die aus 
grauem Stein gebildeten überhalblebensgroßen Porträtftatuen des 
Ritters und feiner beiden Frauen mit einem Wicelkinde fich demütig 
gegenüber knien. Den Abídiuf des Grabmals bilden in Alabafter 
gearbeitete Familienwappen. Das Monument ift als Schëpfung von 
Michael Kern beglaubigt. Zu den erwähnten Werken gefellen fich 
nod von gemütvollem Hauch umwehte Grabdenkmäler und Epita- 
phien mit Wappen und Bildwerken an den Kirchenwänden, wie der 
Aufbau mit der faft lebensgroßen Figur eines einjährigen Kindes, 
des 1582 verftorbenen Söhnleins des Dietrih Editer von Mefpel- 
brunn, das nur mit einem Hemden bekleidet, einen Rofenkranz 
in feinen kleinen Händen hält. Feine malerifhe Wirkung und de- 
koratives Leben ift auch in anderen fpäteren Grabmälern der 
Franziskanerkirdie zu verfpüren. 

Von der alten Ausftattung der Kirche ift fonft wenig mehr vor- 
handen; aber wie die Bibliothek des Ordens noch koftbare mittel- 
alterlihe Codices mit wertvollen Miniaturen (ein Graduale, Bre- 
vier, Lectionarium) verwahrt, fo ziert ein intereffantes Werk der 
frühgotifhen Sdimelzkunfít die Steinmenfa des Hodaltars. Auf 
die Metallplatten ift eine Serie fymbolifcher Darftellungen kunft- 
voll eingeftodhen und in flah gehaltener Modellierung ausge- 
fdimolzen. Den Mittelpunkt bildet das Lamm Gottes, umgeben 
von den Symbolen der vier Evangeliften; außerdem find in 
vier weiteren Medaillons Emailbilder mit Darftellungen aus der 
Tierfymbolik nad den Ideen des Phyfiologus: der Pelikan, 
der feine Jungen mit feinem Blute nährt, ein Vorbild der Liebe 
Gottes zu den Menfhen, das Einhorn, das in den Schoß der 
Jungfrau flüchtet, ein Sinnbild der Menfhwerdung Chrifti, der 
Löwe, der durch feinen Hauch feine Jungen belebt, ein Symbol der 
Auferftehung Chrifti und endlich der Adler, der zur Sonne empor- 
fliegt, die Wiedergeburt aus Waffer und Geift. 

Zu den Schätzen der Franzikanerkirche zählt ferner eine auf einem 
Seitenaltar aufgeftellte, rund gearbeitete Pietà, früher Befitttum 
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der Karmelitenkirhe. Die in manchen Teilen fehr fein behandelte 
Gruppe ift ein eigenhändiges Werk Riemenfhneiders; herb und 
troken in der Kompofition, niht ohne Proportionsfehler in der 
Bildung des Körpers der Maria, aber dafür von großer natura- 
ег Schärfe in der Beobachtung des Leidinams, die nur eine 
Milderung durch die Weidiheit der Behandlung des Nadten er- 
führt. Die grelle Bemalung, die die Gruppe in neuerer Zeit über 
fidi ergehen laffen mußte, hat leider viel von ihrem früheren 
Stimmungswert ausgefhaltet, aber der Ausdruk der Ergebung 
in den göttlihen Willen, der die harten Züge diefer ehrfamen 
fränkifchen Bürgersfrau verklärt, vermag nodi heute merkwürdig 
zu ergreifen und zu rühren. 

Die urfprünglidi bemalte Kirche erhielt bei der erwähnten, im 
wefentlidien verunglüd«ten Reftaurierung 1882 eine redit lebhafte 
Polydiromierung. Die Bilder in den Gewólbekappen des Chors be- 
fhäftigen fih mit der Legende vom hl. Kreuz, die Wandgemälde 
des Chors zeigen grau in grau auf blauem Grund gemalte Szenen 
aus dem Leben des hl. Franz von Aflifi. Alte Ölgemälde finden 
fih nur noch in den Chorftühlen: eine ehrwürdige Verfammlung 
von Heiligen zumeift aus dem Franziskanerorden. 


DIE ZISTERZIENSERINNENABTEI HIMMELSPFORTEN IN DER 
SCHOTTENAU 

Fernab von dem ftüdtifdhen Getriebe, in weihevollem Frieden, 
erhebt fich auf grüner Au, umfpült von den Wellen des Maines, 
das Klofter Himmelspforten. Langgezogene, alte hohe Mauern, 
mit Streben geítütt, erhöhen nodi den Eindruck der Abgefchieden- 
heit von allem Weltleben. Sdiwermütig ragen die Giebel aus 
dem ernften Grau hervor. Und felbft die Sonne fcheint hier nicht 
redit zu würmen und zu leuditen — aber am anderen Ufer des 
Mains, dem Klofter gegenüber, kodit der edle Feuerwein. In 
diefer fcheinbar erftorbenen Welt wohnten bis 1803 Zifterzienfe; 
rinnen, feit 1844 bis heute fromme Karmeliterinnen in ftrengíter 
Klaufur; nur ein kecker Gefelle, der Main, foll trot; des Verbots 
wiederholt fdion in die geweihten Räume des Klofters einge- 
drungen fein. 

Ein großes Tor an der Südfeite, neben dem fidi ein kleineres 
mit einem alten Spit;bogen befindet, führt in den äußeren Hof- 
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raum. Über Gärten und Rafenpläte fdiweift der Blik und weilt 
fragend auf den ftattlihen Kloftergebäuden, die in ihrer ehr- 
würdigen Sdiiditheit den Hauch einer eigenartigen Welt tragen. 
Rechts vom Eingange fteht das alte Pförtnerhäuschen, links der 
neuere Gaftbau, an den die Wirtídiaftsráume ftoßen. An die 
Kirche ift das Klofter felbft im Viereck angebaut. 

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts entftanden in den frän- 
kifhen Gebieten zahlreihe Zifterzienfernonnenabteien, deren An- 
lage deutlich die Wiederholung derfelben Bauform aufweift. Bau- 
kundige Konverfen aus dem Zifterzienferorden haben aud 
Himmelspforten errichtet, das von Ebrach aus erbaut wurde und 
zwar in rotem Sandítein. Die Klofterkirche ift 1276 durch Bifchof 
Berthold von Sternberg geweiht worden; fie ift einfhiffig mit 
гефќефідет, geradlinig gefchloffenem Chor. Offenbar bededte 
urfprünglich ein fpi&bogiges Tonnengewólbe den Raum in feiner 
ganzen Länge; die alten kräftigen Strebepfeiler an der Südfeite 
des Schiffs, die bis zum Kranzgefims emporfteigen, weifen darauf 
hin. Das niedrigere Chorhaupt hat feine urfprüngliche Geftalt be- 
wahrt; es zeigt die Befonderheit der Zifterzienferkirhen. An ihm 
verfuchte fih die Kunft der gotifchen Wölbung zum erftenmal auf 
Würzburger Boden; es befteht aus zwei Jochen, mit Rippenge- 
wölben überfpannt. Das fdıwere, derb gefchwungene Birnftab- 
profil der Rippen, die von nod: derberen Laubwerkkonfolen auf- 
fteigen, verftärkt den Eindrudx des Erníten und Maffigen der 
Formenbildung. Schmale, fpitbogige Fenfter mit fein profilierten 
Leibungen, ohne Pfoften und Maßwerk, erfcheinen neben breiteren, 
dreiteiligen Maßwerkfenftern, von denen ein herzförmig geftal- 
tetes auf der Weftfeite vermauert ift. Das Schiff ift durch eine 
eingezogene Mauer, gleich allen Gotteshäufern der Zifterzienfe- 
rinnen, in der Mitte geteilt; die weftlidae Hälfte des Schiffs wird 
in ihrem oberen Teile von dem noch Weften offenen Nonnendor, 
dem Oratorium, eingenommen; der untere Teil ift eine drei- 
fchiffige Halle, die urfprünglich als Kapitelfaal, fpäter als Sepultur 
Verwendung fand — eine edite Zifterzienferfhöpfung, verzichtend 
auf ein gefälliges Spiel mit fdimüdx«enden Formen, ungewöhnlich 
knapp und karg, aber in der Gefamtwirkung vornehm und weihe- 
voll. Diefe fogenannte Sepultur, der intereflantefte derartige 
Hallenbau Frankens, ift mit Kreuzgewólben überfpannt. Als Frei- 
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denen jedodi nicht, wie man es von der Ordensfitte erwarten 
follte, einfache Wandkonfolen, fondern zehn in die Mauer einge- 
bundene Säulen entfprehen. Auf der vierekigen Socdkelplatte 
erhebt fich kein Pfühl, fondern nur eine einfache anfteigende Aus- 
kehlung, die den Übergang zum Афќеф des Schaftes vermittelt; 
an dem Keldikern des Kapitells findet fida kein Ornament, kein 
Laubwerk; ohne Profilierung find die breiten, die Gewólbe tragen- 
den Bandgurten geblieben, die unvermittelt, ohne fidhtbare Ded- 
platte und Kämpfer, auf dem Kapitell auffteigen. Die derb pro- 
filierten maffigen Rippen des Chor und Schiff trennenden Quer- 
bogens ruhen auf fdiiditen Konfolen, von denen nur die beiden 
mittleren durch Blattornamente belebt find. 

Aus demfelben Geifte ftammte audi das reich profilierte früh- 
gotifche Südportal, das bei der jüngften Reftaurierung der Kirche 
einer allerdings peinlidi getreuen Kopie weichen mußte. In das 
abgetreppte Gewände find fdilanke Rundfäulden eingeftellt, die 
ein mit Kehlen und Wülften gegliedertes Bogenwerk tragen. Be- 
fonders merkwürdig find die linearen Formen des Tympanons: 
ein Staffelgiebel unter drei überhöhten Spitbogen. Zwifchen den 
beiden, dem Chore zunüádift ftehenden Pfeilern find nod alte fpit;- 
bogige Türgewände fiditbar, die urfprünglidi zu einer mit der 
Kirche verbundenen Kapelle führten. 

Ein wertvoller Beftandteil der Abtei it auch der frühgotifce, 
1623 erneuerte Kreuzgang des Klofters, der adligen fränkifchen 
Familien als Begräbnisftätte diente; in Kriegszeiten hatte er leider 
mande Roheit zu erdulden. Seine Feniter find dreigeteilt und mit 
fhönem Maßwerk ausgeftattet. Die ftarken Rippen der Wölbung 
find auch hier ohne Profilierung. Vor einem zweiten, nun ver- 
mauerten Eingang zur Sepultur ftehen zwei gotifhe Säulcen. 

In diefem Kreuzgang befindet fidi das Denkmal der Margareta 
von Fuchs, geborenen von Hutten (7 1403), ein Würzburger Werk 
das mit einem fiheren Gefühl mehr für das vornehm Würde- 
volle, als für das Portrátartige gearbeitet it. Umrahmt von 
einer Kraufe, über die ein hinten hinabfallendes Doppeltudi ge- 
legt ift, blidt das Gefidht gerade aus. Kinn und Hals find mit 
einem weiten Тиф verhüllt, gürtellos fließt das Kleid in weihen 
parallelen Zügen hernieder; in reicher Faltengebung bewegt 
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fidi der blätterartig ausgefdinittene Mantel. Die andüditig ge- 
falteten Hände halten den Rofenkranz. Die urfprünglihe Be- 
malung, von der nodi wefentlidie Refte vorhanden find, hob einft 
die Lebendigkeit der ausdruksvollen Erfdieinung. Daran reiht 
fih das Grabmal des Ludwig von Hutten ({ 1414) in voller 
Rüftung, die Bruft bedeckt die Eifenplatte, Arme und Beine ftecken 
in Metallfhienen; die Kniee werden von Eifenkad:eln umfdloffen; 
der ritterlihe Gürtel fi&t niht mehr fo tief, wie er früher ge- 
tragen wurde. Die Spuren von Bemalung find audi hier nach- 
weisbar: die Halsbrünne war eifenfarbig, die Keflelhaube fchwarz, 
Arm- und Beinróhren vergoldet, der Stehhelm fhwarz, die Helm- 
decke rot. Erwähnenswert ift endlih das Denkmal der Elifabeth 
von Hutten (1383), der Katharina von Hutten (1415), des Karl von 
Grumbach (1494), des Chriftoph von Carspach (1518) u. a. 

Die Abtei, die bald die Gunít des Landesherrn wie der um- 
wohnenden Ritterfdaft gewonnen hatte, entfaltete fih rafh zu 
hoher Blüte; aber die Sdiid«fale der Stadt gingen audi an ihr 
nicht fpurlos vorüber. Ihr Anfehen апа ohne Zweifel hoch, aber 
dodi nidit fo Һоф, daß 1354 die erregten Bürger Würzburgs 
und später die Schweden und die Franzofen darauf verzichtet 
hätten, mit lüflernem Behagen die Brandfakel in das Klofter 
zu werfen und es mit Raub und Plünderung zu fdiánden. Auch 
unter Elementarereigniffen fheint die Abtei gelegentlidi fhwer 
gelitten zu haben, fo daß vom 16. Jahrhundert an tieferge- 
hende bauliche Verbefferungen nötig wurden. Die Spuren des 
Umbaues treten namentlidi unter dem Doch hervor. Man er- 
kennt hier, daß die Mauern des Schiffs überhóht wurden, um 
an Stelle des Tonnengewólbes — man möchte annehmen unter 
Franziskanereinfluß — eine flahe Kaflettendeke zu errichten. 
Diefe bunte, ungemein wirkungsvolle, über das Langhaus fih aus- 
breitende Felderded:e, die ohne Gegenftük im Hochftifte geblieben 
ift, zeigt 32 im Adted: eingefet&te Malereien: Szenen aus dem 
Leben des Herrn und die evangelifhen Parabeln. Schon vor der 
Ausführung diefer Deke waren nidit nur die gefdiweiften Re- 
naiffancegiebel der Oft- und der portallofen Weftfeite des Hoch- 
baues errichtet worden, fondern audi der zierliche fteinerne Re- 
naiffuincedadireiter, der an die Stelle eines älteren aus Holz zu 
treten hatte, Diefer fogenannte Dadireiter auf der Kirdie, der 
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ftreng genommen keiner ift, erhebt fidi im Quadrat von Grund 
aus auf zwei mächtigen, den Kirhenraum durdifdineidenden 
Pfeilern, nimmt dann, und zwar nodi in der Kirche, die Geftalt 
eines ins Айе übergehenden Turmes an, fteigt mitten durch 
den Nonnendior empor und zeigt über dem Dade oben an den 
Eden die allegorifhen Figuren der Tugenden auf Konfolen in 
Geftalt von Engelskópfen; über ihnen erfcheinen Gebälk und Turm- 
helm,getragen von kanne- 
lierten Säulen, zwifchen 
denen fidi als Schallöff- 
nungen gekuppelte Rund- 
bogenfenfter befinden. Die 
Urheberin diefes gefims- 
und fäulenreihen Baues 
verfdiweigt nicht ihren 
Namen ат  Dadrand: 
,1598 Catharina Seibedin 
derzeit Ebtißin in diefem 
Gotteshaus Himmelspfor- 
ten.“ Unter derfelben 
unternehmenden Abtiffin 
wurde 1612 audi von der 
äußeren Kirhe zum Non- 
nendior eine Wendel- 
treppe emporgeführt, die 
wahrfcheinlih hauptfäh- 
lih an Kommuniontagen 
von den Klofterfrauen be- 
nutzt wurde (Abb. 61). 
Diefe gewundene Stiege 
wird von einem reizvol- 
len fteinernen Treppen- 
türmcen umfdiloffen, das 
aus fchräg anfteigenden 
Feldern von durdibrodie- 
nem gotifhen Maßwerk 
Abb. 61. und fpäten Renaiffance- 

Inneres Treppentürmden in Himmelspforten. ornamentmotiven gebil- 
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det ift. Ein zierlich gegliedertes Portal führt in das Innere diefes 
dekorativen Prunkftüdes, das oben von Maßwerkfeldern polygon 
abgefdiloffen wird, die Zierftüke fpäteftgotifher Form, wie Fifh- 
blafen, Efelsrüken enthalten. Das Sakramentshäuschen ift 1479 
von dem Steinmeten Hans Dietrih, dem Vollender der Marien- 
kapelle, gefertigt worden. 

Die monumentalen Konventsgebüulidikeiten fchließen fih im 
Norden im Vierek an die Kirche an; fie find, zum Teil von Strebe- 
mauern geftütt, zu verfchiedenen Zeiten entítanden, zumeift aber 
im 16. Jahrhundert teils neu errichtet, teils umgebaut worden. 
An einem fhmucden Erkervorbau auf der füdlichen Stirnfeite des 
Weftflügels zeigt fidi ein Ábtiffinnenwappen mit der Jahreszahl 
1519; hohe dekorative Renaiffancegiebel und kuppelbededtte 
äußere Treppentürmden, die die älteren Gebäude umkleiden, er- 
innern an die fdimudifreudigen Zeiten des Bifdiofs Julius. Audi 
ein kleiner Dachreiter, wohl aus derfelben Epoche ftammend, er- 
hebt fih auf einem der Konventsgebäude. Der Mangel an Regel- 
mäßigkeit in der Klofteranlage kommt der malerifhen Wirkung 
des Ganzen fehr zu ftatten. Das Erdgefhoß der Gebäude ift 
durchaus mit mafliven Gewölben verfehen, die von wuchtigen, 
gedrungenen Rundpfeilern von beinahe romanifchem Habitus ge- 
tragen werden. Aber die fonft einfahe Wirkung der Innenräume 
wird nur einmal ins Feftlihe gefteigert, und zwar in dem alten 
ehemaligen Sommerrefektorium der Zifterzienferinnen. 


DIE DOMINIKANERKIRCHE (heutige Auguftinerkirce) 


In der Stadt, die fidi durch Lage und Wohlftand als ein über- 
aus günftiger Boden für den natürlihen Entwiklungsprozeß der 
mittelalterlihen Baukunft erwies, taucht auch der Philofoph auf, 
den eine Infhrift unter einem Kölner Glasgemälde zu einem 
großen Baumeifter machte, jedenfalls zu einem der größten Ordens- 
baumeifter: Albertus Magnus. Wohl ift mit beweiskräftigem Ma- 
terial der Baumeifter Albertus Magnus von der Forfhung abge- 
lehnt worden, aber es muß dodi eine padende Kraft audi in 
künftlerifhen Dingen von diefem vielfeitig begabten Manne aus- 
gegangen fein. Am 27. Mai 1263 weilte er in Würzburg; damals 
ftellte er einen Ablaß zugunften der Erbauung eines koftfpieligen 
Kirdieins im Klofter Himmelspforten aus; für den 14. Dezember 
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1264 ift feine Anwefenheit wiederum bezeugt. Im März 1265 hält 
er fih nodi in Köln auf, aber der Frühling lot ihn ins fonnige 
Franken; im April fudit er Würzburg für mehrere Wochen auf 
und im Juli desfelben Jahres kehrt er fdion wieder. Auch für das 
Jahr 1267 ift fein Aufenthalt in Würzburg verbürgt. Hatte er im 
vorangegangenen Jahr einen Streit zwifchen Bifhof und Bürger- 
(фай zu fchlichten, fo jetzt einen Zwift zwifchen dem Johanniter- 
hofpital und Marquard Crufe. Er wohnte im Hofe Wiefenbad, 
hinter der alten Dediantei, іп der Nähe des Löwenhofes. 

Jedenfalls hat Albertus Magnus den richtigen Weg zur Löfung 
mancher wichtigen Frage in Würzburg gefunden. Warum follte 
er, der die Ѕфабе der Natur und des Geiftes in raftlofer hoch- 
ftrebender Kulturarbeit mutig miterringen wollte, angeregt durch 
die älteren Bauten wie durch die fteigende Bauluft feiner Gegen- 
wart, dem arditektonifchen Planen feines Ordens in einem Klofter, 
in dem fein Bruder 1262 und 1278 Prior war, den Rat feiner Er- 
fahrung verweigert haben? 

Bereits um das Jahr 1228 hatten fidi Dominikaner aus Straß- 
burg, unterítü&t durch Privilegien des Papftes Gregor IX., in der 
Vorftadt Pleihach, neben dem Frauenklofter zu St. Marx, nieder- 
gelaffen. Sie fanden einen befonders warmherzigen Gönner in 
dem Domherrn Magifter Salomon, der durch feine eindringlichen 
Predigten für den Kreuzzug nad» Jerufalem in Franken und am 
Rhein flammende Begeifterung gewedt hatte. Ihren erften Kon- 
ventsbau, der 1253 fon vollendet war, verließen fie um 1274, 
um von dem in der Stadt errichteten Klofter Befit zu ergreifen. . 
Eine Reihe vornehmer Gönner, Geiftlihe, Adlige und Bürger, hatte 
mit ungewöhnlich reichen Mitteln zur Erbauung der impofanten 
Kirche und des ftattlihen Konventsgebüudes beigefteuert. 

Der Dominikanerorden hatte auf dem Sdiadibrett des Hoch- 
ftis feine Steine aufgeftellt. Und der angefehene, gewaltige 
Mann, von dem man mit Redit erwartete, daß er fie befondezs 
fhüte und пійбе, war eben Albertus Magnus. Die Ordenskirde, 
die auf feine Veranlaffung hin erbaut wurde, ift uns zwar heute 
nur nodi in ihrem Chore erhalten, aber von den einftigen Raum- 
verhältniffen der alten Kirche vermag uns audi der Neubau des 
18. Jahrhunderts infofern einen Begriff zu geben, als er mehr als 
man gewöhnlich annimmt, von der urfprünglichen Erfcheinung bei- 


134 Die gotifhen Kirchen 


behalten und ficherlih, wie dies auch Gurlitt angenommen hat, 
von der alten Grundrißanordnung nicht abgewicen ift. 

Die Tendenz der Dominikaner, zu deren Kanzeln und Beicht- 
ftühlen Taufende ftrömten, ging nicht nur in ihren italienifchen 
Bauwerken auf hoditrebende, freie Räume. Die Würzburger 
Ordenskirche, wenn auch in fehr primitiven frühgotifchen Formen 
gehalten, war diefen in der fhlanken Weiträumigkeit und guten 
Belichtung zeitlih vorangegangen. Das Weitbogige der alten, 
urfprünglich wohl flahgedec&ten Bafilika aber ift bei der Erneue- 
rung von Balthafar Neumann gewiffenhaft übernommen worden. 
Act auffallend weit auseinanderftehende Pfeiler — auf jedes 
Jodi kommt eine Länge von ca. 9 m — trennten das Mittelfhiff 
von den ungemein fdimalen Seitenfhiffen, die heute kleine Ka- 
pellen mit langgeftrekten fpi&bogigen Kreuzgewólben bilden und 
wahrfceinlich noch als Refte des alten Baues angefprodien werden 
müffen (Abb. 62). 

Der alte turmlofe Langhausbau der Würzburger Dominikaner- 
kirche von 37 m Länge, wie ihn uns Neumann als einer der erften 
und verftändigften Denkmalspfleger überliefert hat, fteht aber mit 
der vier Jahre fpäter errichteten Dominikanerkirhe S. Maria 
Novella in Florenz in fo unverkennbar engem Zufammenhang, dafi 
er wie das Lehrftüd« von Fra Sifto und Fra Riftoro anmutet. In 
Würzburg begegnen uns zuerít die charakteriftifhen Eigentüm- 
lidhkeiten diefer Ordensbaumeifter: die wenigen, weit auseinander 
geftellten Pfeiler und die feitlihen Kapellenreihen, wobei der Um- 
ftand, daß ein quadratifches Gewólbejod: des Hauptfciffes nicht 
zweien des Nebenfdiffes, fondern einem länglihen beiderfeits 
entfpridit, befonders beaditenswert erídieint. Offenbar hat Al- 
bertus Magnus die Pläne für die Würzburger Kirche von den be- 
rufenften Kräften feines Ordens entwerfen laffen, wenn audi leider 
minder tüchtigen und allzu rafd bauenden die Ausführung über- 
laffen bleiben mußte. Aber die Würzburger Kirche ift der Ur- 
typus jener Ordenskirhen, die in ihrer Raumbehandlung, ihrer 
Weiträumigkeit wie in der ganzen gefdilderten Anlage angeblich 
den italienifdven Kunftgeift vertreten, in Wahrheit aber den be- 
fonderen Anfdiauungen und dem eigenften Zwed:e des Ordens 
Rechnung tragen. 

Der noch aufrechte, langgeftrekte, polygonal endende Chor 
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der Kirche ift 1308—1312 entítanden; er befteht aus vier Jochen 
und ift mit fünf Seiten des Афіей‹ѕ gefdioflen; er befit eine 
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Länge von 28,5 m, eine Höhe von 21 m, alfo ganz beträchtliche 
Abmeflungen, die durch das ftarke Wachstum des Ordens erklär- 
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lih werden. Zwölf Strebepfeiler, jeder durdi Simfe an der 
Vorderfeite gegliedert, ítüten den Chorbau. In feinem Innern 
find die Rippen der alten Kreuzgewólbe mit graziófen Rokoko- 
ornamenten verziert und die hohen fpitbogigen Fenfter mit halb- 
kreisfórmigen Blenden gefdhloffen. 

Der Chor ift alfo im wefentlihen unberührt auf unfere Zeit 
gekommen; von ihm fagte Neumann 1741 in einem Schreiben an 
den Fürftbifhof: „Die Kirche, daß fie fo hoh muß werden, obli- 
giert der fchöne, alte, gut gewölbte Chor.“ Dann fährt er fort: 
„Es ift fo eingericht, das man in ein Jahr einerfeits hinauf machen 
kann, fo dann die andere, und daß mittlere allzeit ftehen kann 
bleiben.“ Die baufällig gewordene, dem Untergang geweihte 
Ordenskirdie wurde in dem Umfange, in dem fie bedroht war, 
Stük für Stüd« abgetragen und in den alten Maßverhältniffen, 
aber mit den entwickelteren Mitteln der Technik wieder aufge- 
baut. Neumann erfheint an diefem Bau nicht nur als Denkmals- 
pfleger, fondern audi als felbftändig erfindender Künftler von vor- 
bildliher Bedeutung; denn er wußte, wie Gurlitt fchon richtig 
empfand, aus der Karen fchlichten Anlage des Mittelalters, deren 
Kern er nicht antaftete, einen іп Form und Farbe harmonifchen 
Feftraum im Gefchmade feiner Zeit herauszubilden. Die Decken- 
gemälde im Langhaus ftammen von dem Heidelberger Maler Ermen- 
traut, fie fchildern Szenen aus dem Leben der Heiligen des Domini- 
kanerordens; die Malereien im Chor, Szenen aus dem Leben des 
hl. Apoftels Paulus, find von G. A. Urlaub ausgeführt. 


DIE DEUTSCHHAUSKIRCHE 


Der Deutfdiorden, dem aud: der Minnefänger Otto von Boden- 
laube und fein Sohn angehörten, war fdion. am Anfange des 
13. Jahrhunderts im Mainviertel feßhaft und in der Stadt be- 
gütert. Eine Urkunde von 1219 beftätigt, daß Bifchof Otto von 
Lobdeburg mit Einwilligung feines Kapitels den Deutfchherren 
zu Würzburg ein Haus jenfeits des Mains fchenkte, und zwar 
jenes, das einft im Вейбе Kaifer Friedrichs І gewefen war und 
das daher den Namen „curia regia“ (Königshof) führte. Diefe 
Schenkung beftätigen Papft Honorius Ш. 1221 und Kaifer Fried- 
rih I. 1224. 

Der auf anfteigendem Terrain ftehende Turm des alten Königs- 
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Abb. 63. Die Deutfdihauskirde. 


hofes, den wir bereits S. 84 erwähnten, war urfprünglich als 
Reduit gedacht und hatte den Eingang in beträctlicher Höhe über 
der Erde. Die wefentlidien Dimenfionen des Turmes fowohl in 
feiner Mauerftärke als aud: in feiner Höhe haben ihn zwar vor 
dem Untergang retten, aber dodi nidit vor tiefgehenden Ein- 
griffen fpäterer Epochen bewahren können. Bei dem Neubau, den 
die Deutfchherren um 1280 planten, verfuchte man vergebens, ihn 
in organifchen Zufammenhang mit dem Kirchenbau zu bringen: 
er ift trot aller verfuchten Glättungen nodi zu maflig und wehr- 
haft, und wie eine mangelhaft gebändigte Naturkraft ftófit er mit 
dem redit komplizierten Apparat des die Maffe auflöfenden go- 
tifhen Baues zufammen (Abb. 63). 


138 Die gotifhen Kirchen 

Über der Errichtung der Kirche fchien zuerft kein friedlicher 
Stern zu walten. Die unzufriedenen Bürger fuchten, unterftütt 
von einigen Klöftern der Stadt, nadh Gründen, um dem unbe- 
quemen Neubau Schwierigkeiten zu bereiten; fie erklärten, die 
notwendige Kommunikation mit dem Schottenanger würde durch 
den geplanten Bau unterbrohen. Die Deutfchherren dagegen 
riefen unmittelbar die Vermittlung des Königs Rudolf an, der 
denn audi in zwei Schreiben den Bürgern eindringlich nahelegte, 
dem Deutídorden den Weg zu überlaffen. Die Bürgerfdaft be- 
ruhigte fidi aber erft, als fie die Zufidherung erhielt, daß Bifdof 
Mangold beftimmte Bauvorfdiriften für die Kirche erlaffen werde 
und daß fich die Ritter verpflihten mußten, die Zufahrtstore zu 
dem Schottenanger offen zu lafen. Der findige Baumeifter des 
Ordens kam in der Not auf den originellen Gedanken, unter der 
Empore einen Torbogen als Straßendurhführung zu fpannen, еіп 
Gedanke, der viel fpäter bei der Erbauung des Chors der Bur- 
karduskirche verftändnisvoll wieder aufgenommen wurde. 

Die auf energifch anfteigendem Gelände erbaute Kirche ift ein 
einfchiffiger, faalartiger, mit Kreuzgewólben überfpannter Bau in 
fieben durchgehenden Jochen; ihr polygoner Chor wird im °/, ge- 
f&hloffen. Vier Strebepfeiler ftü&en den Chorfhluß, je fedis die 
Nord- und Südfeite. Die Formen der Strebepfeiler zeigen ebenfo 
wie ihre Bekrónungen kleine Modifikationen: meift fließt ein 
fialenartiges Türmdien mit Blendmaßwerk und Wimperg ab. 
Vielgeftaltig find auch die Fenfterbildungen, an denen verfhiedene 
Drei- und Vierpäffe in fphürifdhen Quadraten wechfeln; den reichften 
Maßwerkfchmuc& enthält das weftlichíte Fenfter. Das ganze Äußere 
leidet, abgefehen von der für die Kirche nicht eben vorteilhaften 
Stellung des alten Turmes des Kónigshofes, ап der zu nüchternen 
und zu engen Einfpannung der fdianken Fenfter in die faft zu 
ftark vorfpringenden und bis zum Dacgefims unverjüngt auf- 
fteigenden Strebepfeiler. Der Eindruck des plótlidi Abgehadkten 
der im Prinzip ftark betonten Höhenentwiklung des Faffaden- 
kórpers wird durch das platte, galerielofe Dad: bewirkt. Diefer 
wenig günftige Gefamteindruk des dekorativ am reidiften be- 
dachten Südbaues führte zu einer unverdienten Geringwertung 
feiner vielen fdimüd:enden und belebenden Einzelheiten. Zu- 
nüdit ift das von Pfeilern umfdloffene Portal ein wirkliches 
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Schmudftük, nur tritt es eben trot; feiner Freitreppe nicht ge- 
nügend aus der Wand hervor. In dem fchrägen, von Kehlen und 
Wulften gebildeten Gewände ftehen fdilanke kleine Sáuldien. Die 
äußere Hohlkehle ift mit edel gebildetem Laubwerk gefdimüdkt 
und mit einer grinfenden Frate gefídiloffen. Laubwerk fchließt 
auch das mit Pfoften- und Maßwerk gefüllte Tympanon, das eine 
obere Kreisfigur und zwei unterteilende Spitbögen mit einge- 
legten Päffen enthält. Der fih über dem Portal erhebende Wim- 
perg birgt in feinem 
Giebeldreiek wiederum 
Maßwerkformen, eine 
Dreiftrahlenbildung und 
dazwifhen eine Reihe 
von Paßformen (Abb. 64). 
Auch die Strebepfeiler 
rechts und links find mit 
zierlihem Blendmaß- 
werk und Spitsgiebel ver- 
fehen, in deren Zwickeln 
fih luftige Tiergeftalten 
tummeln. In der natura- 
liftifhen Ornamentik des 
fchönen, aus gereihten 
Weinlaubblättern be- 
ftehenden Friefes möchte 
man wohl am liebften 
lokale Anfpielungen er- 
kennen. Bemerkenswert 
ift auch der dekorative 
Schmuck der beiden klei- 
nen Polygontürmchen mit 
Vorhallen auf der Nord- 
feite. Noch bedeuten- 
der ift der Eindruck des 
Innern. Wohlproportio- 
nierte Rundpfeiler, mit 
drei Runddienften be- 
fetzt, tragen die ftarken, Abb. 64. Portal der Deutfchhauskirde. 
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fein profilierten Grad- und Diagonalrippen des eleganten viertei- 
ligen Gewölbes, die im Chor auf dem Boden, im Sciffe auf aus 
der Mauer vorípringenden Kragfteinen ruhen. Das reizvolle, mit 
Naturgefühl behandelte Laubwerk der Keldikapitelle und der Kon- 
folen zeigt Spuren ehemaliger Vergoldung; eine der Konfolen wird 
von einer köftlih bewegten Gruppe widerwillig tragender Teufels- 
geftalten gebildet. An den forgfältig behandelten Schlußfteinen 
feiert der üppige Humor des Steinmeten noch weitere Orgien; aber 
auch ernfte Formen, wie die Krönung Mariä, das Bild des Baumei- 
fters, fein Modell in den Armen haltend, Symbole und Wappen find 
feiner Formenfprache geläufig. Indes die Hauptíadhe ift: das ganze 
innere Syftem ift voll feinften Sinnes für harmonifche Proportion. 

Mag man fidi audi an den „akademifch reinen“ Formen des 
Baues ftoßen: es ift das eríte von franzöfifher Frühgotik beein- 
Außte Werk Würzburgs, das erfte Werk, das nicht nur durch feine 
Einzelformen gotifch wirkt, fondern audi in feiner Konftruktion 
wirklih gotifd ift. Dem gegenüber kommt kaum in Betradt, 
daß die Gefamterfdeinung trot des gelegentlih aufgewendeten 
Schmudes etwas pedantifh und roden wirkt. 

Auf die Baugefchichte der Deutfdiherrenkirdhe fallen aber nod 
einige befondere Streiflihter. An auffälliger Stelle, auf einem 
Südftrebepfeiler, nähft dem Schwibbogen, über dem Kloben, der 
die Kette einer Laterne trug, fteht folgende Unzialinfhrift: 


t ICH GVNTER o SCHOL o | Bürger von Wirzeburc | hom kavet 

ein Pfunt Gulte | zu Sande uzwendic der | Muren daz han idi 

geben | vnser vrawen sante | Marien zu dem Tusche | huse zu 
eime ewigen | Lichte. 


Es ift wohl kaum die Vermutung abzuweifen, daß die Infdhrift, 
eine der älteften deutfchen Infhriften überhaupt, mit der Voll- 
endung des Baues in Verbindung zu bringen ift. Die Ewigkeit 
diefes geftifteten ewigen Lichtes ift freilih nodi weit eher als 
die Herrlichkeit des Deutfchordens in Franken erlofden; die Stif- 
tung felbft ift für das Jahr 1289 bezeugt. 1288 erfcheint nun in 
einer von dem Comthur ausgeftellten Urkunde unter den Zeugen: 
Frater Bertholdus lapicida, confrater domus commendae ordinis 
teutonici. In diefem Frater Berthold haben wir alfo wohl den 
offenbar in Frankreich oder in einer franzófifd1 beeinflufiten Bau- 
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hütte gefchulten Werkmeifter der Deutfhordenskirde zu erblid:en. 
Nun erwähnen die Sterberegifter des Klofters Wimpfen im Tal 
aus der Zeit um 1300 den Tod eines einfahen „Bertholdus La- 
picida“, der mit dem Würzburger Werkmeifter identifh fein 
könnte. Wir dürfen dabei die Zugehörigkeit Wimpfens zu dem 
Würzburger Bistumsfprengel niht außer афі lafen und ferner 
nicht, daß die Herren des deutfchen Ordens die Regel des hl. Au- 
guftinus hatten. Frater Bertholdus, ein offenbar weit gewanderter 
Meifter, hat, wenn nicht in Frankreich, fo dodi in der Bauhütte 
in Wimpfen um 1269 feine Studien gemacht und dann — feine 
Spuren führen deutlidi dahin — die Einführung des gotifchen Ge- 
wölbefyftems und den Umbau in der 1274 geweihten älteren Ba- 
filika des Deutfchen Ordens in Mergentheim geleitet, um endlich 
um 1280 zur Erbauung der Ordenskirhe nadh Würzburg über- 
zufiedeln. Auffällig erfcheint, daß die Formenbildung des Haupt- 
portals des Domes zu Magdeburg mit der des Portals der Würz- 
burger Deutfchordenskirde im wefentlichen übereinftimmt; diefe Ver- 
wandtfdaft, die fidi auch in Einzelheiten äußert, ift keine zufällige. 

Die Deutfhhauskirhe, deren befte Denkmäler nah Münden 
gewandert find, ift trogdem heute nodi reich an dharakteriftifhen, 
wappenreidien Ritterdenkmülern, befonders aus dem 16. Jahr- 
hundert, aber audi nodi aus den eríten Jahrzehnten des 17. Jahr- 
hunderts. 


DIE MARIENKAPELLE AUF DEM MARKTE 


Im Herzen der Stadt, auf dem Plate, den heute die vom Ge- 
fhäftsleben umgebene und felbft mit Verkaufsläden verfehene 
Marienkapelle einnimmt, ftand einft die Synagoge. In ihrer паф- 
ften Nähe lag das Ghetto von Würzburg, wo die Juden, auf engem 
Raume zufammengedrüngt, friedlich ihren Handel trieben. Um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts häuften fih die wunderlichften 
Anklagen gegen die Juden. Unaufhaltfam drängte der blinde Gojm-" 
haß zur Kataftrophe. Zur Verzweiflung getrieben, follen die Juden 
ihre Häufer und ihre Synagoge in Würzburg in Brand gefteckt 
und fidi felbft dem Flammentode preisgegeben haben. Aber mit 
der гаифідеп Waberlohe {Нед auch ein Sühneverfpredien empor: 
der Plan zur Erbauung eines Kirdieins zur Ehre und auf den 
Namen unferer lieben Frau Maria. 
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Zu dem in Würzburg errichteten Wallfahrtskirdilein drängten 
fid derart die Andüditigen von Stadt und Land, daß bald der 
Gedanke an die Vergrößerung der Kapelle auftauchte. In einer 
Art Sehnfudit nach Befreiung von dem Banne einer trüben und 
erregten Zeit mehrten fih die Opfer für den neuen Kirchenbau 
zu Ehren der „Herzogin“ des Landes. Мапфег bedrängte kleine 
Mann, aber auh mander reihe Ritter, glaubte ein Kapital 
am ficherften und gewinnreidiften bei ihr anzulegen. Das Ver- 
trauen zu ihr übte eine um fo nadihaltigere Macht in der Seele 
des fränkifchen Volkes aus, als feine Lage in bedenklihem Maße 
gefpannt war und eine Hoffnung auf ruhige Entwicklung des Landes, 
auf Vermeidung fdiwerer Erfhütterungen fida kaum auf die Cha- 
raktereigenfdhiaften feines herrfh- und ftreitluftigen Bifdiofs grün- 
den konnte. 

Gerhard Graf von Schwarzburg hatte bis je5t das Bistum Naum- 
burg geleitet. Unter dem Drude feines ebenfo defpotifhen als 
verfhwenderifch angelegten Charakters hatte Unzufriedenheit und 
Gärung die Oberhand gewonnen. Auf dem Taufchwege war der 
von Naumburg vertriebene Gerhard vom Papfte Gregor XI. unter 
Zuftimmung Karls IV. nah Würzburg verfett worden. Mit be- 
waffneter Hand mußte er fidi den Weg zum Site feines neuen 
Bistums erzwingen. Noch von 1373—75 ftand er mit der mit Redit 
gegen ihn mißtrauifhen Stadt Würzburg in heftigftem Ringen, 
aber am 16. Mai 1377 legte er mit großem Pomp den Grundftein 
zur neuen Marienkapelle. An fih ein pflihtmäßig vollzogener 
fürftliher Repräfentationsakt, aber doch deshalb nicht bedeutungs- 
los, weil aud: zwei Steinreliefs der Kirche das Familienwappen 
des kraftvollen Übermenfchen zeigen. 

Der Bau der Marienkapelle (Abb. 65), der 1377 mindeftens bis 
zu den Fenftern gediehen war, erlitt trot; der Ungunft der Zeiten 
keine längeren Unterbrechungen, fo daß ihr Chor am 17. Novem- 
ber 1392 geweiht werden konnte. 

In frommen Spenden und Stiftungen für die Marienkapelle, 
die Hauskirche der Stadt, fanden fich in diefer Zeit in ungetrübter 
Eintracht der ftiftifhe Adel und die Bürgerfhaft, wenn fie audi 
in den erbittertíten Parteifehden fonft entzweit waren. Die Kàmpfer 
der unfeligen Schlacht bei Bergtheim (1400) weihten ihre Panzer 
der Herzogin des Frankenlandes, fdienkten der Marienkapelle 
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Abb. 65. Die Marienkapelle. 


eiferne Sporen und hingen in ihr eroberte Fahnen und in der 
Gefangenfchaft getragene Ketten auf. Frauen aus dem Bürger- 
ftande wie Damen des Adels fchenkten der Kirche ihre Braut- 
kleider, ihre Schleier, ihre filbernen und goldenen Armfpangen. 
Und in diefer frommen Übung, die aus einer freudenleeren Zeit 
ftammte, in der die Kräfte wie in ftarrer Lähmung gefeffelt lagen, 
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verharrten die Würzburger faft noch ein Jahrhundert. Reiche 
Spenden fielen der Marienkirhe zu — ein Thiele Rephun weiht 
ihr ein Jahr nach der Schlacht bei Bergtheim Hab und Gut, und 
andere, auch Minderbemittelte, folgen begeiftert feinem Beifpiel. 
Wenn der Bau tro&dem — aud: nach der Bergtheimer Sdiladit — 
zeitweilig zu ftodken fchien, fo hing dies mehr mit Unftimmig- 
keiten in der Bauhütte als mit finanziellen Schwierigkeiten zu- 
fammen. Zahlreiche Meifter und Gefellen werden durch das ganze 
Jahrhundert genannt: Konrad und Kraft Zenner, die 1361 und 
1362 die Bauredinung vorlegten, dann erfheint von 1434—1441 
Endres Welt, Werkmeifter der Stadt, ferner der Meifter, der der 
Kapelle ihre reichften Teile hinzufügte, Eberhard Friedeberger von 
Frankfurt a. M. von 1441—1460, der Ion durch feine Bifdofs- 
grabmäler bekannte Linhart Strohmaier von 1460—1470, Meifter 
Hanns von Kónigshofen, der Baumeifter der Mainbrüd:e, und end- 
lih Meifter Hans Dietrich, unter dem die Marienkapelle 1479 voll- 
endet wurde. 

1441 berief der Rat der Stadt Würzburg, der durch zwei feiner 
fadiverftándigen Mitglieder die Bauhütte leitete, den erwähnten 
Eberhard Friedeberger als Baumeifter mit dem befonderen Zu- 
fate, „daß er feine Werke, die er am Rheine' zu beforgen hatte, 
ohne Hinderung vollenden dürfe". Mit Friedeberger, der einen 
großen Betrieb in feiner Hütte unterhielt, verforgte er doch audi 
Stadt und Land mit Tür- und Fenftergewänden, Säulen, Brunnen, 
Treppen und Grabmälern, arbeitete eine Menge fremder Stein- 
meten zufammen. Unter ihm waren um 1464 tätig die Stein- 
meten Mathes Baumann, Frit; Arnold, Hans Dietrich, Klaus Edk- 
lein, Peter von Afchaffenburg und Hans Frank von Iphofen; zu 
ihnen gefellten fich fpäter noch andere aus Altenburg, Wertheim, 
Coburg, Worms, Nürnberg, Crailsheim ufw. Unter dem Meifter 
Hans von Kónigshofen arbeitete unter anderen Kunz Zink, der 
audi in der Grabmalplaftik gute Leiftungen aufzuweifen hat. Ferner 
егіфеіпеп 1471 als am Turmbau befhäftigt die Meifter Hans 
Diener, Kraft Kunftadt, Ekart Müßiggang, der tüchtige Bildhauer; 
dann 1472 Michael Strauß von Regensburg und Hans Voitlein von 
Eichftätt; 1473 Hans von Freiburg, Hans Queler, Ulrih von Тгоф- 
telfingen, Anton von Karlftadt. 

Die Hauptarbeit ап dem Bau ift, was die Nupbormocdhung der 


Die Marienkapelle 145 


Abb. 66. Inneres der Marienkapelle. 


konftruktiven Formen für die Dekoration anlangt, zweifelsohne 
durh den audi in Frankfurt vielbefhäftigten Eberhard Friede- 
berger geleiftet worden, der die prunkvolle rheinifhe Art nach” 
Würzburg verpflanzen wollte. Die Marienkapelle ift ein frei- 
räumiger Hallenbau, gebildet durch drei gleihhohe Kirchenfhiffe 
von fünf Jochen, die durch kühne, fehr {апке achtfeitige Pfeiler 
voneinander getrennt find. Der anmutige Raumeindruk des klar 
gegliederten Langhaufes tüufdit über die wirklichen Maßverhält- 
niffe der Kapelle hinweg, vor allem dadurch, daß die fhmale An- 
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[ Abb. 67. Südportal der Marienkapelle mit den Statuen Adam und Eva. 


lage der Nebenídiffe eine ganz bedeutende Hóhenriditung zur 
Herrfhaf gelangen läßt, aber dabei doch glüdklih abgewogene 
Verhältniffe bewahrt (Abb. 66). Der einfchiffige, weit hinausgerücte 
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Chor ift уіегјофід, mit drei Seiten des Афіефѕ gefdiloflen. Die 
Gewölbe haben im Mittelfhiff eine wohl der fpäteften Bauzeit an- 
gehörende Netform, während im Chor und in den Seitenfhiffen 
das vierteilige Gewölbe angewendet ift. In das Innere führt ein 
prüditiges Weft-, ein etwas einfadheres Südportal und ein ähnliches 
Nordportal. Die Faffade, beftehend aus dem von zwei Strebe- 
pfeilern begrenzten Portal, der durch Abtreppung dreifach ge- 
teilten Maßwerkbaluftrade und dem mit Fialen befetten Giebel, 
enthält über der Brüftung eine für die Gefamtwirkung völlig be- 
langlofe Rofe; unter ihr find drei hohe, fdimale Fenfter mit Maß- 
werkformen angeordnet. Ein erlefenes Prunkftüc follte das Portal 
werden, das in feinem Gewände zierlihe zur Aufnahme von Sta- 
tuen beftimmte Sáuldien und Baldadiine enthält und deffen Hohl- 
kehlen im Bogen mit Laubwerk und Baldadinen gefüllt find. 
Bei den Anfáten der Portalbogen entfaltet die figürlihe Orna- 
mentik ein luftiges Spiel: wir finden langohrige Efel, zähneflet- 
{chende Waldteufel, plaftifch gefiederte Vogelgeftalten, geflügelte 
Drachen und andere Ungeheuer. Auf dem reich profilierten Mittel- 
pfeiler des Türfturzes fteht die feine, in Ausdruck und Bewegung an- 
mutige Statue der Mutter Gottes mit dem ftill vergnügt an feinen 
Zehen fpielenden reizenden Kinde, eine Schöpfung, die von dem 
Vorgänger Riemenfdineiders herrühren muß, der bekanntlich gerne 
ähnliche naiv der Natur abgelaufchte Motive verwertete. Das Tym- 
panon enthält die Darftellung des Jüngften Gerichtes in der üblichen 
Auffaffung: der thronende Weltenriditer mit Maria und Johannes 
d. T. bildet den oberen Teil, die Gruppe der Seligen und Ver- 
dammten den unteren Teil der Kompofition. Den Seligen óffnet 
Petrus die Himmelstüre, daneben tut fih ein ungeheurer Rachen 
mit (фаг рібідеп Zähnen auf; ein langohriger, zottiger Teufel 
hält die Verdammten, unter denen fich ein Papft, Bifhöfe, Mönche, 
Klofterfrauen und Ritter befinden, mit einer Kette umfchlungen. Dgs 
le5tere Motiv ging wohl von Bamberg aus, ift aber auch am Rheine 
heimifch geworden und taucht audi in Nürnberg auf. Die Südfeite 
hat eine Art Vorhalle, die mit einem eleganten Gewölbe aus geflodi- 
tenem Stabwerk und Sclußringen gefdiloffen ift. Das Tympanon 
diefes Portals enthält die Darftellung der Krönung Mariä, wieder 
dem Herkommen entfprechend (Abb. 67). Auf einer Bank fitt Maria 
neben Chriftus, der die Rechte fegnend erhebt, während ihr ein 
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Engel die Krone auf das Haupt fett und zwei andere Engel einen 
hinter den Hauptperfonen ausgebreiteten Teppich halten; rechts 
fteht Barbara mit dem Keldie, links Katharina mit dem Rade. Die 
Hohlkehlen des mit Rundfäulen belebten Portalgewändes find 
wieder gefüllt von Weinlaub und Baldadinen. Zur Seite des 
Portals ftanden bis zum Jahre 1894 auf luftig gearbeiteten Kon- 
folen, die heute in den Sammlungen des Luitpold-Mufeums 
aufbewahrten Statuen Adam und Evas von Tilmann Riemen- 
fchneider, die frühefte urkundlih beglaubigte Arbeit, die der 
junge Meifter für Würzburg auszuführen hatte (1491—93), Fi- 
guren von erftaunliher Feinheit und Frifhe in der Beobachtung 
des Lebens (Abb. 68 u.69). Zu Seiten des Nordportals ftehen 
zwei Rundfäulhen mit Laubwerkkapitellen, auf denen fidi Polen 
erheben. In den Hohlkehlen der Bogen erfcheinen als Füllungen 
neben zwei Reihen Кей behandelter Kriehblumen zierliche 
Baldahine. In das Bogenfeld it mit malerifhem Empfinden 
ein künftlerifh bedeutfames und fehr intereffantes Relief hin- 
einkomponiert: eine myftifhe Verkündigungsfzene (Abb. 70) Von 
dem Munde Gottes, der in einer Mandorla thront, geht ein 
Strahl in das Ohr der knienden hl. Jungfrau, die mit aufgefchlage- 
nem Buch in der Hand von dem vor ihr knienden Erzengel die 
Botíhaft empfängt. Das Relief erfuhr in neuerer Zeit infofern 
eine Korrektur, als das unbekleidete Knäblein mit dem Kreuze, 
das auf dem Fluffe als Logos daherfdiwamm, weggemeißelt wurde. 
Ähnlihe beziehungsreihe Darftellungen der Empfängnis Mariä 
fanden fih übrigens auh an der Hauskapelle eines ehemaligen 
Domherrenhofes, genannt Rödelfee, und am alten Domportal. Das 
Relief vom Hof Rödelfee ift mit dem der Marienkapelle nicht nur 
ikonographifh, aud: im malerifchen Stile verwandt. Sein Urheber 
ift vermutlih der erwähnte Leonhard Strohmeier, der als einer 
der beften Würzburger Steinmeten gerühmt wird. Seine Kopftypen 
erfcheinen durchweg fein gebildet, bis zum Zierlihen gehend; ein 
anmutiges Lächeln spielt häufig auf den Lippen. Die Figuren find 
ebenfo gut in ihren Proportionen als ausdruksvoll in ihren Be- 
wegungen. Die Gewänder legen fidi frei und ungezwungen um 
die Körper. 

Während die Südfeite reich entwickelte, mit Fialen und Bilder- 
tabernakeln belebte Strebepfeiler aufzuweifen hat, entbehren die 
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Abb. 68. Riemenfchneider: Kopf Adams. Abb. 69, Riemenfdhr 
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Abb. 70. Nordportal der Marienkapelle mit der Verkündigung Mariä. 
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Pfeiler der Nordfeite der f(hmücdkenden Doppelgiebel und der End- 
fialen. Dagegen ift der fehr fdilanke Chor mit zehn hoch aufge- 


führten, fchón gegliederten Strebe- 
pfeilern ЬеЃебі, die auf Soceln 
die von Wimpergen umfcloffenen 
Apoftelfiguren tragen (Abb. 71). 

Reich und zierlich ift die Maß- 
werkbildung an den hohen, ur- 
fprünglidi mit Glasgemälden ver- 
fehenen Fenftern, wie fidi hier 
und audi an den Portalen der 
Kapelle die verídiedenen Maß- 
werkformen bis zum Fifchblafen- 
maßwerk verfolgen laffen. 

Der neben der Faífade an der 
Nordweftfeite ftehende Turm ift 
bis zur Gefimshöhe der Kircde 
fhmudlos und wird erft in den 
mittleren Teilen intereflant, weil 
hier — unter fichtliher Verwer- 
tung des Übergangs bei den Dom- 
türmen — das Adıttedk innerhalb 
des durhbrodhenen Viereks fich 
entwid:elt. Die oberften act- 
feitigen Teile des Turms und der 
durdibrodiene Helm find gute 
moderne Arbeit (1856—1858) und 
zwar nach dem Mutter des Eßlinger 
Turmes. 1711 war nämlich der alte 
Turm vom Blitze getroffen worden 
und 1713 erfolgte fein völlig baro- 
ег Wiederaufbau, an deffen Stelle 
im 19. Jahrhundert die erwähnte 
Herftellung im gotifd:en Sinne trat. 


Abb. 71. Riemenfäneider: 
Apoftel Petrus in der Marienkapelle. 


Die Belebung der Würzburger Plaftik durch den Bau der Marien- 
kapelle kam auch dem Grabmal und dem Epitaph zugute. Die 
Marienkapelle, deren Sdiidifale fo eng mit den Schickfalen der 
Bürgerfhaft verknüpft find, ftand bei Bürgern und Rittern gleich 
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hoch im Anfehen als Begrübnisílütte. Ein in der Zeit der Er- 
bauung der Kapelle in Franken aufgekommener Ritterbund, der 
zum Dienfte der Jungfrau Maria geftiftet war und, nach der zum 
Abzeidien genommenen Spange des in der Marienkapelle zu Würz- 
burg damals verwahrten Gürtels der Patronin, die Fürfpünger 
genannt wurde, hatte einen eigenen Altar mit Vikarie, d. h. mit 
eigenem Gottesdienft, geftiftet. Die Aufnahme in den Fürfpänger- 
orden und das Redit der Beife&ung in der Kapelle war von einer 
Spende für den Bau der Marienkapelle abhüngig. 

Das ältefte Grabmal der Marienkapelle ift nun audi ein Für- 
fpängerdenkmal: das des Martin von Seinsheim (+ 1434). Der lebens- 
groß Dargeftellte trägt feine Rittertradht, einen Harnifh, eine tur- 
banartig weitabfallende Kopfbedeckung, das Ritterfchwert und eine 
Art Weidmeffer; er fteht auf einem Hunde. Das Spuren von Bema- 
lung aufweifende Denkmal, deffen Legende Martin von Seinsheim 
als Stifter eines Altars bezeichnet, ift eine gute, indes empfindungs- 
lofe Durdifdinittsleiftung mit fihtliher Neigung zum Porträthaften. 

Eine fehr tüchtige Arbeit unter den Rittergräbern der Marienka- 
pelle ftammt aus Riemenfdineiders Werkftatt: das Denkmal des Kon- 
rad von Schaumberg (1 1499), der einft feine Rüftung dem Baufond 
der Kapelle geweiht hatte und auf der Heimfahrt vom gelobten 
Lande auf dem Meere ftarb (Abb. 72). Der Ausdruck fentimentaler 
Kraftlofigkeit ruht auf den müden Zügen des von langem, weichen 
Lod:enhaar umwallten, bartlofen Gefidites. Die Rechte hält den 
Rofenkranz und einen abgebrodienen Doldi, die Linke ruht auf 
der Parierftange des Schwertes. Ein liegender Löwe befindet fich 
zu den Füßen des Ritters. Dann folgt das forgfältige, aber hand- 
werksmäßige Denkmal des Ritters Jörg Schrimpf (+ 1556) von Peter 
Dell d. J., befonders beaditenswert durch die Flachreliefdarftellun- 
gen im reich belebten Hintergrunde, oben die Auferftehung Chrifti, 
darunter ein Park mit Hirfhwild und das Selbftbildnis des Meifters 
famt feinem Monogramm. Das Epitaph des Valentin von Münfter 
(1558) zeigt den geharnifhten Ritter knieend auf einem Hunde, 
der mit den Vorderfüßen den Helm trägt; daneben knieen feine 
beiden Frauen vor einem Kruzifix, unter ihnen ihre zwölf Söhne 
und fünf Töchter. Nicht ohne Reiz find die beiden feinen Renaif- 
fanceepitaphien (1563), die in reicher Einfaffung naiv empfundene 
Kindergeftalten enthalten. Neben diefen Denkmälern der adligen 
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Gefdilediter find auch be- 
fcheidenere Epitaphien von 
Ratsbürgern in großer 
Menge vertreten: vor der 
Darftellung der Kreuzigung 
Chrifti knieende Familien, 
wie die des Balthafar Kuel- 
wein (1563) oder das in 
braunem Marmor ausge- 
führte Grabmal des Georg 
Gutenbrod (1624) mit einer 
Kreuzigungsízene oder das 
des Stefan Reibelt (1648) 
aus Alabafter mit dem 
Jüngften Gerichte, ein ha- 
rakteriftifhes bemaltes 
Spätrenaiffancewerk mit 
dekorativer Umrahmung, 
Scrifttafel und dadhartiger 
Bekrönung. Das Fortleben 
einer gut gefhulten Grab- 
malplaftik läßt fich in diefen 
derb-biederen Shöpfungen 
verfolgen. Unter den Bron- 
zeepitaphien der Kirdheragt 
die Wappengrabplatte des 
Sebaftian von Rotenhan 
(t 1522) durh die hohe 
Schönheit des Kopfes und 
die ftilvolle Behandlung 
der Ornamentik hervor. 


Abb. 72. Riemenfhneider: Grabdenkmal 
des Konrad von Shaumberg (Marienkapelle). 


Zu den älteren Arbeiten der Marienkapelle zählen zwei wert- 
volle Steinreliefs, die heute an der Südwand der Kirche einge- 
mauert find: die Kreuzigung Chrifti und der Tod Mariä, zwei An- 
daditsbilder, vor denen wahrfcdeinlih еіп ein Altar ftand. Auf 
dem herben, vollblütig empfundenen Relief aus dem fpäten 14. Jahr- 
hundert ift Chriftus an einem knorrigen Kreuzesítamm mit ab- 
wärts gebogenen Zweigen hängend dargeftellt. Zu beiden Seiten 
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ftehen Maria und Johannes mit geiftvoll behandelten Gewand- 
motiven; daneben kniet in kleiner Figur der Stifter in Tunika und 
Mantel, der ein Sprudiband hält (Abb. 73). Das andere Relief (1400) 
hat in der Kompofition mit einer fpäten Darftellung des Todes der 
Maria im Straßburger Münfter (1480) manches Verwandte. Die fter- 
bende Jungfrau liegt eingehüllt in ein fdileierartiges Totengewand 
auf ihrem Lager. Chriftus nimmt ihre Seele in Geftalt eines in ein 
langes Gewand gehüllten Kindes in Empfang. Zu Häupten und zu 
Füßen der Verftorbenen ftehen je fünf Apoftel; Petrus befprengt 
die Tote mit Weihwalffer, Johannes trägt ein bifchöfliches Kreuz, 
ein dritter fdiwingt das Weihrauchfaß, ein vierter hält den Weih- 
wafferkeffel, andere leuchten mit der Kerze. Das zartempfundene, 
wenig belebte Relief zeigt in feinem hieratifchen Stil eine glük- 
lihe Verfdimelzung von elfäfüifhen und Nürnberger Motiven. 
Während diefe beiden Reliefs zeitlih an die Ѕрібе der Skulp- 
turen der Liebfrauenkapelle treten, find die drei Tympanonfkulp- 
turen wefentlidi fpäter anzufetzen. Zuerft entítand das ziemlich 
rohe Tympanon über dem Hauptportal, das wohl inhaltlich, aber 
nicht ftiliftifh an die Skulpturen des Hauptportals an der Lorenzer 
Kirche in Nürnberg anklingt; ganz fpát, erft am Ende des 15. Jahr- 
hunderts, wurden die Reliefs am Nord- und Südportal der Kapelle 
ausgeführt. Im letzten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts führte En- 
dres Scheffer, Steinmet; von Königshofen bei Ochfenfurt, zwei große 
Steine zu „den zweyen großen Bildern“ der Marienkapelle nach 
Würzburg; es kann fich bei diefen Steinen nur um die Tympana der 
beiden Portale handeln. Und in der Tat lehrt ein Vergleich mit 
Einzelheiten aus Werken derfelben Zeit, wie den fliegenden, Mantel 
ausbreitenden Engeln am Peringsdörferfchen Grabdenkmal in der 
Nürnberger Frauenkirhe mit den Engeln auf der Würzburger 
Verkündigungsízene, daß der Eindruck des Altertümlihen mehr 
durch die arditektonifche Umgebung als durch den Stil des leicht 
flüffig, ungemein malerifdi behandelten Reliefs erwecht wird. 
Der Meifter der beiden jüngeren Tympanonfkulpturen fteht der 
Nürnberger Schule nicht ferne, felbftverftändlih ift er älter als 
Riemenfdneider, aber dodi nod ein Zeitgenoffe diefes frühreifen 
Meifters, dem bereits 1490 Arbeiten für die Marienkapelle über- 
tragen wurden, nämlih die Portalfiguren von Adam und Eva, 
die als Erfa&figuren für ältere Statuen des erften Menfchenpaares 
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ihre Aufftellung fan- 
den. Im Jahre 1500 
erhielt dann Riemen- 
fhneider den Auf- 
trag, für die leeren 
Nifchen an denStrebe- 
pfeilern der Welt- 
und Südfeite, fowie 
am Chore die zwölf 
Apoftel,nebftChriftus 
und Johannes d. T. 
in überlebensgroßen 
Einzelfiguren auszu- 
führen; diefe aus- 
drucsvoll erfunde- 
nen Steinbildwerke, 
heute nur zum Teil 
nodi in der Marien- 
kapelle, auch im Dom 
und in den Samm- 
lungen des  Luit- 
pold-Mufeums auf- 
geftellt, find von 1500— 1506 in der Werkftätte des Meifters gearbeitet 
worden. Von des Meifters eigener Hand ftammen dagegen die bei- 
den anmutig bewegten Holzfiguren am Triumphbogen der Kapelle: 
Dorothea und Margareta, reizvoll in ihrer edlen, weltlichen Vor- 
nehmheit (Abb. 74, 75). Bei der Ausführung der Plaftik für die 
Kapelle hatte Riemenfdineider als blutjunger Gefelle feine Sporen 
verdient und als junger Meifter der älteren Ausftattung diefe 
neuen felbftändigen Werte hinzugefügt. So war es für ihn, der 
1505 Ratsherr geworden war, eine befondere Genugtuung, 1510 
zum Pfleger der Marienkapelle erwählt zu werden, ein Amt, 
das er audi 1522 und 1524 bekleidete. 

Es ift fhmerzlich zu fehen, wie deier kraftvollfte Geift unter den 
damaligen Würzburger Meiftern, der an der Spite der Bürger, die 
die Marienkapelle errichtet hatten, im Bauernkrieg dem Bifchof die 
Pfliht aufkündigte, an der politifchen Rolle, die er fpielen wollte, 
zugrunde ging. An fidi und dem Leben irre, mied Riemenfdineider 


Abb. 73. Kruzifixus zwifdhen Maria und Johannes, 
Stein-Epitaph in der Marienkapelle. 
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Abb. 74. Til Riemenfdneider: Abb. 75. Til Riemenfchneider: 
НІ. Dorothea (Marienkapelle). НІ. Margareta (Marienkapelle). 


in feinen letzten Lebensjahren die Kapelle, der er in einer unver- 
kennbaren religiöfen Erhebung des Herzens feine befte Lebens- 
kraft geweiht hatte. 

In der {Шеп Atmofphäre der alten Bifchofsftadt, in der feine 
ganze Kunft wurzelt, hatte fih feine erníte, tiefinnerlihe Natur 
entwickelt, der es Bedürfnis war, ihr heiligftes Empfinden poetifch 
zu geftalten. Die künftlerifhe Selbfterziehung des arbeitsfrohen 
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Abb. 76. Kruzifix von Riemenfchneider Kaifer-Friedrih-Mufeum, Berlin. 


Würzburger Meifters äußert fih in den Fortídiritten, die er in 
der feinen Beobachtung der Natur, in der energifchen Heraus- 
arbeítung diaraktervoller Gefühlstypen erzielte. Neben zarten, 
lyrifh geftimmten Geftalten mit dem edlen Ausdruck hingebender 
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Frömmigkeit und ftiller Wehmut fehlen auch foldie von imponieren- 
der Häßlichkeit nicht. Riemenídhineider fteht auf der Grenze zweier 
Zeitalter, und mit Redit betont man, daß durch feine Werke der 
rein deutfche Zug des Mittelalters geht. Aber trotdem ift er ein 
Vorkümpfer der Zukunft. Die Sicherheit feiner Formbehandlung 
geht über das mittelalterlihe Können hinaus. Der ftatuarifchen 
Kunft, dem ruhigen Gebilde, brachte er eine wefentliche Bereiche- 
rung der Erídieinung. In den Drehungen der Körper, namentlich 
in den weichen Bewegungen feiner Frauengeftalten, in der Art, 
wie er das Handgelenk feiner Figuren fpielen und die Finger fein- 
fühlig halten und greifen läßt, in dem bis zur Empfindfamkeit 
gefteigerten Gefühlsausdruk laffen fida trot; der noch nicht über- 
wundenen gotifhen Formenfprahe die Anzeichen einer neuen 
Richtung erkennen. Nirgends zeigt fie fidi aber mehr als bei 
dem Thema des Gekreuzigten, deffen Körper er mit erftaunlichem 
anatomifchen Intereffe in weichen Formen ohne derben, aufdring- 
lichen Realismus, aber mit edlem, geläuterten Stilgefühl zu be- 
handeln pflegte (Abb. 76). 

Die neuen Elemente, die auf den Geift der Renaiffance hin- 
weifen, find unverkennbar im Schaffen Riemenfdineiders, der mit 
feinen zahlreichen, zum Teil fehr tüchtigen Schülern namentlich 
die fränkifhe Sdini&kunít zu einer bedeutfamen Blüte brachte. 


Die im gotifchen Stile erbaute Auguftinerkirdie, die 1302 
geweiht wurde — ihre Altäre, der Kreuzgang, der Leidhenhof und 
das Sdilafhaus werden bei diefem Anlaß erwähnt — wurde leider 
1824 niedergelegt. Refte ihres für die Würzburger Plaftik unge- 
mein wertvollen Portales, männlihe und weiblihe Köpfe und 
Baldahine mit Kreuzrippengewölben, die zur Verzierung der 
Kehle dienten, wohl Arbeiten, die die elfäßifche Plaftik beeinflußte, 
kamen 1899 wieder an das Tagesliht und werden heute im 
Luitpold-Mufeum aufbewahrt. Das Portal war übrigens bei dem 
Abbruch des Klofters (Schullehrerfeminars) nodi vollftändig vor- 
handen. Eine unverftändige Hand fdilug aber von diefem inter- 
effanten Bauftük einfach die Köpfe ab! 
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УШ. DIE RENAISSANCE 


UNIVERSITÄT — NEUBAUKIRCHE — ST. GERTRAUD — 
PROFANBAUTEN 


IE Anfänge der Renaiffanceardiitektur in Würzburg tragen 
D zunädft einen vorwiegend theoretifáhen Charakter: Lehr- 

bücher, Schilderungen des Wefens des neuen Stils haben mehr 
zu ihrer Verbreitung beigetragen als ein unmittelbares Studium 
etwa der toskanifchen Renaiffance oder gar der Brucftücke des 
klaffifdien Altertums. So wurde der neue Stil hauptfäclic als ein 
Dekorationsftil aufgefafit, deffen köftlihe Anmut und Heiterkeit 
man wohl zu fchätzen verftand, wenn man audi von den Grundregeln 
der Кепаапсекип nur fehr vage Begriffe hatte. Der neue Stil 
begnügte fidi jedod in Würzburg nicht mit der befcheidenen Auf- 
gabe, durch malerifche Gruppierung, durch Erker, Giebel und Türm- 
den reizvoll zu wirken; er wurde nicht nur zum Ausdruck des 
Wohlftandes des Bürgertums, fondern audi fürftlicher und ftädtifcher 
Reprüfentation. Im Но‹Ф Не, dem übrigens auch Konrad Celtis 
entítammte, waren offenbar zuerft humaniftifch gebildete Kleriker 
die Vermittler der Renaiffanceideen an die Künftler. Unter ihnen 
ragt befonders Johann Egolph von Knóringen hervor. Der ihm 
eigene weite, weltmännifche Blik, den er fidi in Italien erworben 
hatte, ließ ihn in umfaffendem Maße zu den neuen künftlerifchen 
Strömungen Fühlung gewinnen. Ein fiditbares Zeugnis feines 
Kunftverftändniffes ift das Portal der alten Domfdule im Kreuz- 
gang des Domes (S. 60). 

Johann Egolph von Knóringen bewies feinen Scharfblik audi 
darin, daß er die Aufmerkfamkeit auf den jungen Julius Editer 
von Mefpelbrunn hinlenkte. Nidit nur der Politik der katholifdeg 
Reftauration war damit eine überzeugte Kraft gewonnen. Es follte 
mit ihm auch der Pflege des Humanismus in jenem Sinne, wie 
fie Joh. Egolph verftand, eine von lebhaftem Ehrgeiz getriebene 
Perfónlidikeit zugeführt werden. 

Die Regierungszeit des großen Fürftbifchofs Julius ift denn auch 
gekennzeichnet durch eine verfeinerte Renaiffancebildung. Der 
Bifdof felbft it der vornehmfte Träger diefer Bildung; aber er 
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ift kein idealiftifher Träumer mit grübelnder Genialität, fondern 
ein wiffenfhaftliher, durchaus modern empfindender Menfd, jeder 
Aufgabe gewacfen und bei Durchführung feiner großen Ideen nicht 
allzufehr eingedämmt durch übermäßige Zartfühligkeit. 
Fürftbifhof Julius ift der vielgefeierte Neubegründer der Würz- 
burger Hodifdiule, die nicht bloß eine Landesuniverfität, audi für 
alle Zeiten eine „fefte Burg der alten Kirche“ werden follte. Un- 
vergänglichen Ruhm hat er fih dodurdy erworben, daß er wiffen- 
fchaftlih zu denken und künftlerifh zu empfinden lehren wollte. 
Seine Wirkfamkeit als Bauherr nahm gewaltige Dimenfionen an. 
Die le&te und reichfte Entwidkelungsphafe des Renaiffanceftils in 
Franken ift mit feinem Namen fo innig verknüpft, daß die Kunft- 
gefchichte von einem ,Juliusftil* fpridit. In dem erwähnten Pane- 
gyricus, den Chriftoph Marianus auf Julius verfaßte, heißt es: 


„Das wer fein Aug auf Kirchen wendt, 
Das Frankenland vor andern kennt, 
Die fhöne Раф, Maur, Türe neu 
Zeigen bald was Würtburgifch fei.“ 


Der Fürftbifhof, der gleihermaßen für die geiftige und leib- 
lihe Wohlfahrt feines Volkes forgte, legte 1576 den Grundftein 
zur Erbauung des Juliusfpitals und ließ den Bau, ein länglicıes 
Viereck, deffen beide Hauptflügel gegen Süden und Norden durch 
kleine Seitengebäude verbunden waren, fo rafcı fördern, daß 
fchon nach wenigen Jahren einzelne Teile bewohnbar waren und 
nach vier Jahren die Spitalkirche geweiht werden konnte. Von 
diefen Gebäuden fteht heute freilich nichts mehr. Das wahrfdein- 
lih aus Fachwerk aufgeführte Hofgebäude war Ion паф 100 
Jahren baufällig geworden, und eine Feuersbrunft im Jahre 1699 
tat das ihrige, um auch die Errichtung eines neuen Hauptgebäudes 
vorzubereiten. 1791 wurde dann der Vorderbau des Spitals von 
Grund aus neu errichtet. Nur im- Torbogen des Fürftenbaues 
findet fih ein Relief aus der Zeit der Gründung des Spitals, 
Krankenpflege durch Seelforger und Arzt, eine feltfame, bewußt 
archaifierende, hartlinige Schöpfung; kompofitionell unbeholfen 
mit ihrem Neben- und Übereinander einzelner Gruppen und Fi- 
guren, mit ihrem merkwürdigen Wedel der Proportionen und 
dem naiven Verhältnis zwifchen Figuren und Schauplatz, aber trot- 
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Abb. 77. Hofanfidit des alten Univerfitätsgebäudes. 


dem in den Einzelheiten beaditenswert und auch kulturgefdidt- 
lich nicht unintereffant. Ift aber von dem alten einheitlichen Bau mit 
feinen Galerien, Türmen und Ekgiebeln und feiner fymmetrifchen 
Hofanlage nichts mehr vorhanden, fo gewährt uns dafür das groß- 
artige Univerfitätsgebäude einen Einblik in die baukünftleri- 
fchen Tendenzen des fog. Juliusftiles. Das erfte Beifpieleines deutfchen 


Leitfhuh, Würzburg. H 
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Hodifdiulbaus! 1582—1591 wurde an der Durchführung des um- 
faffenden Planes gearbeitet. Vier gleih hohe Flügel umfdhließen 
einen anfehnlihen quadratifdien Hof; die Südfeite bildet die Neu- 
baukirhe. Die drei Obergefdioffe des Gebäudes zeigen die ver- 
рибїе Fläche nur durch die Anordnung der pfoftengeteilten, breiten 
Fenfter unterbrochen. Gotifierend erfheint die Belebung der Ge- 
wände mit gekreuzten Stüben. Die Ek- und Mittelbauten find 
mit hohen, aus den Dadifdirágen ausfpringenden Volutengiebeln 
gefhloffen. Die eigentlihe Schaufeite des Gebäudes liegt nach 
der Domerfdiulgaffe. Die drei Portale in ftreng antikifierender 
Weife mit doppelten Säulenftellungen eingefaßt, die Scháfte elegant 
kanneliert, lafen jedoch die organifche Verbindung mit der Faffade 
vermiffen. Ап den Toren find die drei Ordnungen zur Anwendung 
gekommen: die ionifhe am rechts gelegenen, die korinthifhe am 
mittleren, die dorifhe am links errichteten Hauptportal. Die 
Verteilung der Maffen, die durch eine große Feinheit der Details 
wirkfam gehoben wird, ift ungemein gefhidt. Die Platte über 
dem Eingangsbogen ift mit einem figürlichen Relief, der Sendung 
des hl. Geiftes, verfehen, das den fonft unbekannten Meifter Jo- 
hann von Beundum zum Urheber hat. Die Halle des Hauptein- 
ganges fhmüdkt ein zierlihes gotifhes Netzgewölbe. In dem 
ftimmungsvollen Hofe (Abb. 77) zeigt der öftlihe und weftlihe 
Flügel ausdrucksvolle Arkaden, gewaltige Ruftikabögen auf Pfei- 
lern; ein Triglyphenfries bildet den vornehmen Abfdlufi diefer 
urfprünglih als Spielhalle für die Studenten gedachten Anlage. Im 
übrigen ift die Hofarditektur einfach gehalten; пиг in der Ede 
rechts erfheint ein kleiner reditwinkliger Erker auf Konfolen. 
Die Frontfeite des Baues wurde 1584 von dem Würzburger Maler 
Alexander Müller mit Sinnbildern und Arabesken grau in grau 
bemalt; Spuren diefer Malereien waren nodi in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts fihtbar. Die Fenfter der Aula waren 
mit Glasmalereien gefhmüdkt, die Jot Amman in Nürnberg ent- 
worfen und Elias Dietward in Würzburg ausgeführt hatte. 

Der arditektonifhe Wert des Univerfitätsbaues darf nicht 
unterfhätt werden. Gewiß fpricht aus feinen Formen keine finnen- 
frohe, jubelnde Welt, aber das Bauprogramm der Anlage verlangte 
eine деме Würde und Strenge der Formen, eine vornehme Ruhe 
und Anfpruchslofigkeit. Die Vorliebe für die Gotik mit ihrer Be- 
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tonung konftruktiver Linien ift noch keineswegs überwunden, wäh- 
rend der Einfluß der „antikifhen Art“ auf ein Anpaffen einzelner 
edler Motive und Kunftformen ausgeht und zwar hier im ftrengen 
Sinne Palladios, wie es dem Charakter einer Stätte ernfter For- 
fdung, die auf den Grundlagen der antiken Kultur aufgebaut ift, 
am meiften entfpriht. Aber all deier Formenernft wird gemildert 
durdi die zauberhafte Stimmung diefes Hofes, die uns gefangen 
nimmt, wenn die Sonne einen Strahl in diefe vornehme Einfamkeit 
fendet und dem grünen Laub wie dem flimmernd-roten Geftein felt- 
fame Reflexe entlodct. Meifter Adam Kal, der an dem Bau wefentlich 
beteiligt war, kann nur als bauleitender Architekt, keineswegs als 
Schöpfer des Bauplanes in Betracht kommen, wie er nach den Verfen 
des Pofthius mehr Maler oder Zeichner als Architekt gewefen ift. 
Wir fehen hier vielmehr einen erfahrenen Meifter, wahrfceinlich 
Wolfgang Beringer, am Werke, der von der Vereinigung der kon- 
ftruktiven Grundgedanken der deutídien mit dem Formenfdhat; einer 
geläuterten italienifdien Bauweife die Bildung einer neuen natio- 
nalen Stilentwid:elung erhoffte. 

Derfelbe Meifter wagte fidi auf derfelben Grundlage an eine 
noch bedeutfamere und audi fdiwierigere Aufgabe, an einen dem 
modernen Bedürfnis entfprehenden Kirchenbau. Die Idee des 
ganzen Baues foll von dem Bifchof Julius felber ftammen; jeden- 
falls lag hier die Führung nicht in den Händen der Jefuiten, mit 
denen Julius damals in offenem Streite ftand, und von „jefuitifcher 
Gotik“ follte man angefichts diefes Denkmals überhaupt nicht 
Гргефеп. Daß im Zentrum des baukünftlerifden Empfindens des 
Bifchofs eine Verföhnung zweier Weltanfchauungen ftand, unterliegt 
keinem Zweifel und daß nach den ureigenften Intentionen desfelben 
Bifchofs diefer Bau, der zeitlih an der Ѕрібе der wiedererwaditen 
kirchlichen Architektur Deutfchlands fteht, errichtet wurde, ift fehr 
wahrfceinlih; denn in der Situng des Domkapitels vom 7. Mai 
1582 berichtete der Domdechant, wie der Bau ausgeführt werden” 
folle, habe der Bifchof noch nicht überdacht; der Plan des Mainzer 
Baumeifters gefalle ihm nicht; er wolle den Baumeifter der Fugger, 
vermutlich Jakob Efchay, der vorteilhaft und billig zu bauen ver- 
ftehe, nach Würzburg kommen laffen. Im Oktober 1582 ift denn 
аиф wohl in Vertretung Efhays Kafpar Hag, ein bekannter Augs- 
burger Zimmermann, in Würzburg anwefend. 

11* 
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Abb. 78. Inneres der Univerfitáts-(Neubau)Kirde. 


Die Kirche ift keine Jefuitenkirdhe, fondern die erfte Univer- 
fitätskirche Deutfchlands, errichtet mit der ausgefprochenen Abfidht, 
die Raumgeftaltung des Innern durch die Zwedvorftellung beftim- 
men zu laffen (Abb. 78). Die dreifhiffige Kirche, ein Rechteck, an das 
fich öftlih eine Apfis anfdiliefit, wurde mit zwei Emporenreihen 
ausgeftattet und fo, worauf C. Gurlitt hon hingewiefen hat, durch 
die Wiederholung der Grundanlage gleichzeitiger evangelifcher 
Scloßkapellen das klarfte Schema einer Predigtkirche herausge- 
arbeitet. In drei fidh in den Höhen verjüngenden Stodxwerken, 
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getrennt durch Агфіігауе und Baluftraden, ift das Sytem der 
Rundbogenarkaden angewendet. Pfeiler und Bogen haben die 
rómifde Gliederung, dazu gefellen fih vorgelegte Halbfäulenttel- 
lungen, die regelrichtig von der fdiweren, reich behandelten dorifchen 
zur leichteren ionifchen und zulett zur korinthifchen Ordnung auf- 
fteigen. Spricht aus diefen Bauformen der ftrenge Klaflizismus 
der italienifchen Hodirenaiffance, fo zeigen die rundbogigen Fenfter 
wohl die Einfaffung mit arditravierten Rahmen, aber auch derbes 
fpätgotifches Pfoften- und Maßwerk mit Fifdiblafen und Nafen. 
Dem faft allzu Korrekten der Architektur des ganzen Innenraumes 
war durch eine kräftige Farbenpradit, durch reiche Vergoldungen, 
in denen die Kapitelle, Gefimfe, Friefe und Gurten erglänzten, dann 
durch die Glasgemälde, die die Fülle des Lidites dämpften, das 
durch die große Zahl der weiten Fenfter einftrömt, ein malerifches 
Moment beigegeben. In der Mitte der Kirche aber ftand das kunft- 
volle Grabmal des Fürftbifhofs von dem Mainzer Bildhauer Joh. 
Robin, 1589 alfo noch zu.Lebzeiten des Bifchofs gefertigt; an einem 
Pfeiler flieg die figurenreihe Kanzel empor, in der Mitte des 
Chores ftand der von den Mainzer Meiftern Johann Fabri und 
Johann Robin gefertigte, bis zum Gewölbe emporragende Hoch- 
altar mit feinen Alabafterreliefs und Alabafterfiguren. Bald nach 
Julius’ Tod (1617) wurde durh den Einfturz des Gewölbes des 
Mittelfdiffes all diefe Herrlichkeit, das Juliusdenkmal famt der 
übrigen reichen Ausftattung, in Trümmer gefchlagen. Ein Teil der 
Kirche mußte abgetragen und eingelegt werden. Die Univerfitäts- 
kirche, die 1591 in Gegenwart des Herzogs Wilhelm von Bayern 
und feiner Gemahlin Renata feierlich eingeweiht worden war, ließ, 
infolge des Drüngens des Bifchofs eilig gebaut, die nötige Sorg- 
falt in Fundamentierung und Konftruktion vermiffen. 50 Jahre 
lang bot die Kirche nun den Anblick einer den Unbilden der Witte- 
Tung und der Menfchen preisgegebenen Ruine. Erft Johann Phi-, 
lipp von Greifenklau war es 1696 befdhieden, den Wiederaufbau 
durchzuführen. Damals erhielt die Kirche im wefentlihen durch 
Antonio Pedrini ihre heutige äußere Geftaltung; fo find an den 
Langfeiten die Strebepfeiler zu gewaltigen dorifchen Pfeilern um- 
gebildet worden, fo erhielt der vor die Weftfaffade vorfpringende 
Turm in der oberen Hälfte eine Veränderung feiner Geftalt (Abb. 79). 
Die unteren Teile des Turmes wadhfen auf hohem Unterbau empor; 
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ohne Rüdficht auf die Horizontalteilung der übrigen Fronten er- 
heben fidi die mit ftarken Edverkröpfungen verfehenen zwei Ge- 
(hoffe des Turmes. Die fehr hohen, mächtig aufftrebenden Pilafter, 
unten dorifche, oben ionifche, fchließen oben und unten eine reide, 
wenn audi von innerem Widerftreit niht ganz freie Dekoration 
in fidi ein: unten die aus acht Fifdiblafen gebildete Rofe und dar- 
über das hohe mit Pfoften geteilte Mafiwerkfenfter, das mit einem 
reich profilierten Bogengiebel gefdioffen und von zwei figurierten 
Konfolen flankiert wird, auf denen fih mit Fruditkrünzen ver- 
zierte Pyramiden erheben. Auf die Sohle des Maßwerkfenfters 
wurde fpäter eine breite baroke Wappentafel geftellt, auf der 
behaglich zwei Putten fi&en. Mit dem reichen, antik gegliederten 
und figurengefdimüdkten Portal bildet die Dekoration der Faffade 
ein gewaltiges, wirkungsvolles Prüludium. Bei der Ausführung 
diefes Portalbaus lieh Joft Amman feinen Rat, der durch feine Be- 
ziehungen zu dem humaniftifdi gebildeten, geiftvollen Leibarzt des 
Bifchofs, dem Dichter Johannes Pofthius, einen nicht zu unterfhäten- 
den Einfluß auf die monumentale Dekoration des Baues gewann. 
Die Figuren des Tores find von der Hand des feit 1582 bei den Uni- 
verfitätsbauten befchäftigten tücıtigen, aber liederlichen Bildhauers 
Erhard Barg aus Komburg, der vermutlich auf Empfehlung des als 
Kunftfreund berühmten Humaniften Erasmus Neuftetter, genannt 
Stürmer, hier Befhäftigung gefunden hat; die übrigen Bildnereien 
ftammen von dem bereits erwähnten Bildhauer Michael Kern. 
Das dem Turm aufgefette афќефіде Halbgefhoß, das einft 
mit Oktogonhelm, heute in Kuppellinie mit Laterne endet, wie 
die um den Turm geführte, mit Pyramiden und Kugeln gefdimüdkte 
Galerie ift das Werk Antonio Pedrinis, der hier, wie in allen 
Teilen, die er wiederherftellte, feine refolute Meifterfchaft bewährte. 
Von glüklihfter Wirkung ift übrigens audi die in Würzburg feit 
alters her üblihe Verwendung zweifarbigen Sandíteins, eines 
roten für die gefamten Maffen und arditektonifchen Glieder, eines 
helleren für die Skulpturen und Fenfterfüllungen. Bei der Säku- 
larifation wurde die Kirche gefdiloffen und zur Aufbewahrung von 
Akten und Büchern beftimmt. Sechs Jahrzehnte wurde kein Gottes- 
dienft mehr darin gehalten. Für die Verwendung des Baues felbft 
wurden mit der Zeit verfchiedene, zum Teil recht abenteuerliche 
Pläne entworfen. Indes fiegte doch zule&t nach harten Prüfungen 
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die Ehrfurht vor dem 
Stifter der Hohfchule. 1867 
wurde die Kirdie ihrem 
urfprünglidien Zwedxe wie- 
der zurückgegeben, 1884 
wurden die verfcdhiedenen 
Freskogemälde der Kirche 
von dem Maler Hugo 
Barthelme aus Münden 
(t 1895), einem Schüler von 
Heß und Schraudolph, aus- 
geführt. Als unter der 
Tünche an den Längsfeiten 
des Mittelfhiffs in den 
Zwikeln der Bogenftel- 
lungen in Gold aufgefette 
Ornamentmalereien aus 
Julius’ Zeit zum Vorfcdein 
kamen, wurde audi) ihre 
Wiedererneuerung veran- 
laßt. 

Zu einer echten, ein- 
fachen Juliuskirhe ward 
die Pfarrkirhe St. Ger- 
traud, die 1612 neu er- 
rihtet wurde. Der alte 
Bau Enzelins, dem 1250 ein 
Chor angebaut worden war, 
war baufällig geworden. 
Audi der 1613 aufgeführte 
Neubau ift einfhiffig. Die 
Fenfter find (рібЬодід mit 
gotifhem Mafiwerk. Das 
heute (nadi dem alten 
Mufter erneute) Portal ift 
eine Arbeit Michael Kerns. 
An der Außenmauer der 
Kirche (Nordwefítfeite) be- 
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Abb. 79. Turm und Faffade der Univerfitáts- 
(Neubau)Kirde. 
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findet fih ein umfangreicher, jedoh nicht fehr bedeutender Öl- 
berg, der dem Sohne Til Riemenfdineiders, Jörg Кіетепіфпеійег, 
zugewiefen wird. 

Áhnlidi wie St. Ger- 
traud wurde audi Kirche 
und Klofter Unterzell, 
eine anmutig am Main 
gelegene Schöpfung aus 
der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts, unter Bifhof 
Julius durch Lazaro Ago- 
{Н по völlig umgebaut; 
nur der Turm in feinen 
vier Untergefhoflen ge- 
hört noch der Gründungs- 
zeit an. 

Mit weldiem Eifer Bi- 
fhof Julius den Umbau 
des mittelalterlichen Ma- 
rienberges zu einem mäd- 
tigen modernen Fürften- 
fdiloffe betrieb, haben wir 
bereits gefehen (S. 100 ff.). 
Julius bedurfte als Lan- 
desherr der Architektur, 
um feinem Leben und 
Handeln Gewicht und Be- 
deutung zu geben: feine 
Humanitätsideale find in 
feinen Bauwerken ebenfo 
verkörpert wie feine ganze 
ariftokratifche Lebensauf- 
faffung. Die Pflege der 
Kunft war ihm eine Herr- 


Abb. 80. Erker am bifhöflichen Palais. E = 
(Curia Conti.) fcherpflidit. Shöne Wohn- 


ftätten und reichfundierte 
Wohltätigkeitsanftalten follten den Ruhm der Stadt und des Hoch- 
{185 mehren. Unter den Profanbauten, deren Entftehung der Fürft- 
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bifchof im InterefTe der Stadt gefördert hat, ift der edelfte Repräfen- 
tant die alte Curia Conti, der heutige Wohnfitz des jeweiligen Bi- 


Abb. 81. Michael Kern: Alabaíteraltar in der bifhöflihen Hauskapelle. 


fdiofs von Würzburg, die von Julius Neffen, dem Domherrn Julius 
Ludwig von Mefpelbrunn als Renaiffancebau umgeftaltet wurde. Von 
demfelben Meifter, der die Ed«türmdhen am Chor der Kirche u. a. 
auf dem Marienberg fdiuf, ftammt audi der fehsekige Ефегкег 
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an dem Bifchofshofe, der in zwei Gefdioffen prächtige, reich- 
geftaltete Hermen, ausdrudsvolle Kaiferkópfe, Volutenkonfolen 
und zierlihe Flahornamente aufweift (Abb. 80). Phantafievolle 
Erfindung paart fich an diefem malerifchen Prunkftüdk mit Eleganz 
und Kraft der Formen. Über dem großen weftlihen Einfahrtstore 
mit feinen ungeheuer derben Budelquadern, die an den Feftungs- 
charakter gemahnen, befindet fih das Ефќегіће Wappen. Ап der 
Hauptfaffade aber erfdeint ein kleineres zierlihes Portal mit 
kannelierten korinthifhen Säulen; ein hoher, phantaftifh ge- 
fchweifter Giebel krönt den ftattlihen Bau. Die Hauskapelle des 
bifhöflichen Palais fdimüdkt ein in Alabafter ausgeführter Altar 
von Michael Kern, in der Art der gleichzeitigen Epitaphien aufge- 
baut, ein architektonifd fein gegliedertes, mehrgefchofliges Pracht- 
ftük von reihem Leben und guten Verháltniffen. Neben dem 
Mittelteil, das die Ölbergsfzene im malerifch behandelten Relief 
enthält, ftehen in Nifchen die idealen, aber unperíónlichen Geftalten 
der Apoftel Petrus und Paulus, darüber im Mittelfelde die etwas 
manierierte Kreuzigung Chrifti im Hochrelief, zu beiden Seiten er- 
heben fich freiftehende Bifchofsftatuetten, als Bekrónung erfcdeint 
das von zwei lebhaft bewegten Engeln gehaltene Editerwappen, über 
dem fidi eine ritterlihe Heiligengeftalt erhebt. In der Predella 
ift in kleineren Maßen in flühtigem Relief das lette Abendmahl 
dargeftellt. In der reichen Ornamentik des fauber durchgeführten 
Altars fallen befonders die geflügelten Engelskópfe und die Frucht- 
gehänge auf, die auch Kerns Mitwirkung bei der Ausfchmüdung 
der Faffade der Univerfitätskirche bezeugen (Abb. 81). 

Von dem gleichen Meifter, der die Curia Conti erbaute, rührt 
audi ein anderes ftattliches Giebelhaus, der „vordere Kreflenhof“, 
der heutige „Wittelsbacher Hof“ her, bei dem jedoch mit Aus- 
nahme des reich- und feinprofilierten polygonen Ефегкегѕ alle 
Gliederungen des Äußeren auf einen einfachen, harmonifchen Aus- 
druck zurüdgeführt find. Ein ähnlicher Zierbau mit malerifdiem 
Ефегкег und Giebel war audi der „Hof zum Schöneck“ (Martins- 
gaffe), der leider bei einem modernen Umbau viel von feinen ur- 
fprünglihen Reizen einbüßte. In Julius’ Zeit fällt auch die Um- 
geftaltung einer großen Anzahl mittelalterliher Domherrenhöfe. 
1575 wurde die Curia Tannenberg (Paradeplat), berühmt durch 
ihren reihen Wappenfhmudk, 1626 der ftimmungsvolle Zandt- 
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fche Hof (Domerídul- 
gaffe) im Gefhmadke 
der neueren Zeit um- 
gebaut. 

Das Problem des 
Hinzufügens moder- 
ner Formen wurde 
dann nodi weiter an 
einem anderen male- 
rifhen Bau zu löfen 
verfuht, der den 
Sturm der Zeiten leid- 
lih überdauert hat, 
an dem Sandhof, ur- 
fprünglida Befi& der 
Würzburger Patri- 
zierfamilie von Sant- 
hoven, fpäter der aus 
Odifenfurt tammen- 
den Familie Ganz- 
horn. Dr. jur. utr. Jo- 
hann Wilhelm Ganz- 
horn, der als reicher 
Privatmann feinen ge- 
lehrten und künftle- 
rifhen Neigungen 
lebte, ließ in dem 
le&ten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts den 
alten Hof im Re- 
па апседећтафе 
umbauen.Die Hoffeite 
des Baues zeigt eine Faffade mit {тиет Erker, der reditwinklig 
auf drei mit Masken gefhmüdten Konfolen vorfpringt und mit drei 
Hermen ausgeftattet ift, von denen zwei in der Bewegung des Ge- 
bälktragens aufgefaßt find (Abb. 82). Aber welche Hermen! Wohl 
Männer- und Frauenleiber, die nach unten in fich verjüngende orna- 
mentierte Pilafter übergehen, denen aber dann plótlid: die beiden 


Abb. 82. Hoffaffade des Sandhofes, 
Giebel und Erker. " 
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Füße wadifen. Die Brüftung des Erkers ift mit zwei Kópfen und einer 
weiblichen Relieffigur vertikal gegliedert. Über dem Erker erhebt 
fidi in drei mit Pilaftern und Gefimfen behandelten Gefchoffen ein aus 
dem Dade vorfpringender üppiger Giebel, deffen Winkel mit derben, 
horn- und volutenartig gefdiweiften Formen ausgefüllt find, die fich 


Abb. 83. Heiliger Georg mit dem Drachen. Studdekoration im Sandhofe, 


an beide Seiten anlegen. Ein polygones Türmden, ehemals mit 
fchöner Spindeltreppe, hohe Giebel am linken und rechten Flügel, von 
denen der erftere, reicher ausgebildet, ein von zwei Engeln gehalte- 
nes Wappen zeigt, endlich ein rundbogiges Pförtchen mit Gedenk- 
ftein vervollftándigen den Eindruck des Waltens eines ebenfo naiven 
als ftolzen Kunftgefühls. Im Innern aber lebte diefelbe Shmuk- 
freudigkeit in den lebendig erfundenen, meifterhaften Stuckge- 
bilden figürliher und ornamentaler Art, die die Dedien und Wände 
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Abb. 84. Sog. roter Bau des Rathaufes. 
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des Vorplates, des Feftfaales und der Bibliothek in ähnlicher ver- 
fdiwenderifdher Fülle bedekten, wie in der alten Aula des Fran- 
ziskanerklofters. Ein Teil der Originale der von Italienern aus- 
geführten Stukkaturen befindet fida jetzt im Bayrifchen National- 
mufeum in Münden, dodi ift die herrlihe Stukdedke, wie das 
Hocdhrelief Sankt Georg mit dem Drachen, das einft den Saal des 
Haufes zierte, erhalten geblieben (Abb. 83). 

Die Zeit des Fürftbifhofs Julius ift endlich aud: durdi zwei 
Portale am Rathaus vertreten, von denen das größere, elegant 
in feinen Formen, von kannelierten ionifchen Säulen umfaßt wird; 
es ftammt von derfelben Hand, die am Portal der Univerfitäts- 
kirche tätig war. Im Jahre 1659 wurde aber der Rathauskomplex 
nod durdi den fogenannten roten Bau erweitert (Abb. 84). 
Seine Entítehung fällt in die Regierungszeit des Fürftbifhofs 
Johann Philipp von Schönborn, in den Beginn der glänzenden 
Bauepodie des Italieners Pedrini — der Bau felbft aber ift in 
der Kompofition feiner Faffade ein echter deutfcher Renaiflance- 
bau, kraftvoll in derber, faft ornamentlofer Ruftika aus rotem 
Sandftein aufgeführt, bei kleinen Abmeflungen von einer gewal- 
tigen Wucht, die faft an Kraftüberfhuß gemahnt. Dorifche Pilafter 
gliedern bis zum gefhwungenen Giebel hinauf die Faffade. Unter 
den hohen Fenftern, deren Detail freilih einen fremden Einfdilag 
verrät, erfcheinen die Wappen des Kurfürften von Mainz und 
Fürftbifhofs von Würzburg, Johann Philipp von Schönborn, des 
Dompropftes v. Stromberg und des Domdekans v. Rofenbadi. Das 
befonders gewaltige Erdgefhoß ift als Durchfahrt mit Bogenhalle 
ausgebildet; als Schlußfteine haben grinfende Masken Verwen- 
dung gefunden. Der Erbauer war der Steinmetz; Sebaftian Fil- 
linger, die Giebelardiitektur entwarf der fehr tüdhtige Steinmet 
Heinrih Eberhard. Май: den Ratsredinungen erhielt Fillinger 
6550 fl. für den Bau, der Bildhauer Hans Philipp Preiß 30 fl. für 
die Wappen und Sdilufifteine. Ein gefundes bürgerlihes Renaif- 
fanceempfinden, das einige Teile des Bates in höchft malerifcher 
Gruppierung geftaltete, zeigt fida in den Anordnungen der Höfe, 
Treppen, Vorzimmer und Säle. In der „grünen Stube“ wurden 
häufig feuhtfrohe Ratsfdimaufereien abgehalten, die „große Rats- 
ftube“, ein präcdtiger, reih mit Stukkaturen geídimüdkter Saal, 
war die würdige Stätte der Ratsherren-Situngen. 
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Abb. 85. Holzfdinitereien am Ehemannfchen Haufe (Auguftinergaffe). e 


Daß die kräftige Formengebung der unteren Teile an der 
Rathausfaffade dem Feftungscharakter entípridit und manche derbe 
Einzelheit des Baues auf die Mitwirkung Pedrinis hinweift, fei 
nicht verfchwiegen. Offenbar hatte der Fürftbifchof veranlaßt, daß 
die Faffadenentwürfe des Würzburger Meifters von Pedrini, der 
damals fdion für Mainz tätig war, durdigearbeitet wurden. 
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DER FACHWERKBAU 


Eine ziemlihe Menge Würzburger Holzhäufer weiít darauf 
hin, daß, während die fteinerne Giebelfront große und wichtige 
arditektonifhe Aufgaben an fidi nahm, der Fadiwerkbau für die 
bürgerlihe Architektur um fo mehr feinen alten Wert bewahren 
konnte, als er Neuerungen der Renaiffance gegenüber ebenfowenig 
fich verfchloß, wie er die Anklänge an gotifche Formenbildung preis- 
gab. Wie anderwärts mußten audi hier die meiften Fadiwerk- 
faffaden erft von der fie umhüllenden Putdede befreit werden; 
denn der übertünchende Einfluß des Klaffizismus war in Würzburg 
namentlich am Anfange des 19. Jahrhunderts eifrig am Werke. Zu 
den bemerkenswerteften Fahwerkhäufern gehört der Bau im Hofe 
des Ehemannfchen Anwefens in der Auguftinergaffe aus dem Jahre 
1547 (Abb. 85). Der Aufbau zeigt ein völlig offenes Erdgefhoß und 
zwei Stokwerke. Über einem афќефідеп Steinpfeiler, den eine 
fchlichte Kapitellplatte abfchließt, ift ein Sattelholz angeordnet, 
deffen Mitte eine von Konfolen umgebene Engelsfigur fdimüdkt. 
Der darüberliegende gegliederte Unterzug ift mit Löwenköpfen 
geziert. Befonders forgfältig find die fünf Ständer des erften 
Stokwerks ausgebildet, die neben ornamentalem Sdimudx nodi 
mit in Hochrelief gehaltenen Figuren fpätgotifhen Charakters 
verfehen find. Bei dem namentlih reih behandelten Mittel- 
ftänder zeigt die Auskragung die Juftitia in Engelsgeftalt, darunter 
die hl. Maria mit dem Kinde; an den übrigen Fadiwerkpfoften, 
welche die beiden hh. Johannes, Urfula und Barbara enthalten, 
erfcheinen Karyatiden, Voten mit Früchten tragend, echte Renaif- 
fanceformen, die fih ähnlih audi an den Auskragungen wieder- 
finden. Das Holzwerk der Fenfterbrüftungen ift reich ausgebildet. 
Ganz wefentlidi einfacher ift das Fahwerk des zweiten Stok- 
werkes. Gebogene Riegel mit Ausfdinitt und Note finden fidi hier 
und an einem erkerartigen Fadiwerkvorbau in der Auguftinergaffe, 
an dem früheren „Hof zum Schultheißen“, im Volksmund „Mord- 
hof“ genannt. Von anderem Charakter ift die ungemein reiche Holz- 
faffade des Bahhmannfchen Haufes in der Neubauftraße aus dem An- 
fang des 17. Jahrhunderts (Abb. 86). Faft alle Konftruktionsteile find 
an diefem Prunkftük mit Schnitjereien, mit Figuren in Nifdhen und 
Ornamenten gefhmükt. Unter einem Relief, das eine Knaben- 
geftalt mit delphinartigem Unterkörper zeigt, fteht die Infhrift: 
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Abb. 86. Holzfaffade des Вафтапп(феп Haufes (Neubauftraße). 


O Meeres Wunder in der Stadt: 
Ein Zimmermann dies Haus erbauet hat. 


Freilidi läßt fih nicht leugnen, daß der nadibildende Zimmer- 
mann einen fchielenden Blik auf Steindekoration geworfen hat, 
als er feine ebenfo anmutige als urwüchfig wirkende Faflade zur 
Ausführung brachte. Ein ungemein malerifder polygoner Holz- 
erker nach Art der mittelalterlihen Chörlein, mit auffteigendem 
Helmdadi und einer kleinen Steinfigur unten an der Spitze der 
Auskragung, befindet fich an dem alten Gafthof zu den drei Kronen 
(Abb. 87). Die malerifche Wirkung einer großen Anzahl von 
Würzburger Höfen, die in der Renaiffancezeit entítanden find, 
wird durch die fidi vor den ganzen Bau legenden braunen Holz- 
galerien mit ihrer fdiiditen materialgemäßen Behandlung der 
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Holzpfeiler und Bogen wefentlidi bedingt. Ein gutes Beifpiel da- 
für ift der ftattliche „Bauernhof“ (Dettelbachergafle), defen Faffade 
auch mit alten Malereien wirkungsvoll gefdimüdkt ift. Nicht mit 
Unredit hat man ihn „eine gut bürgerlihe Ausgabe eines ita- 
lienifhen Renaiffancepalaftes* genannt. 


Abb. 87. Holzerker an dem Gafthof „Zu den drei Kronen“, 
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Abb. 88. В. Heinrich Nickels Torrelief am Juliusfpital: Bifchof Julius, den Bauriß 
des Spitals in Empfang nehmend. (Entwurf von Chr. Fefel.) 


IX. DAS BAROCK 


DER „WÜRZBURGER STIL“ — DIE KIRCHE DER KARMELITEN 

— STIFT HAUG — DIE BEFESTIGUNGSBAUTEN — DAS RE- 

SIDENZSCHLOSS AM RENNWEG — DAS JULIUSSPITAL UND 
SEIN GARTENPAVILLON — PROFANWERKE 


EN ftolzen Auffhwung der Würzburger Kunft vermochte der 
dreißigjährige Krieg nur vorübergehend einzudämmen. Faft 

wäre der Kulturentwiklung der unfelige Hexenwahn, der 

unter Bifchof Philipp Adolf von Ehrenberg zahllofe Opfer forderse, 
gefährlicher geworden. Die Hexenfurdit, von der das Hofgefinde 
nach der Hinrichtung des eigenen Vetters des Bifdiofs befallen 
war, beftimmte übrigens den Bifhof zur Erriditung der interef- 
fanten Steinbilder der fieben Fälle auf der Straße nadh Hódiberg, 
die, bisher arg verwittert, neuerdings wieder renoviert wurden. 
Ein Denkmal, das deutlich zeigt, wie rafd die Leiden und 
Laften des dreißigjährigen Krieges überwunden wurden, lernten 
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wir bereits in dem „roten Bau“ des Würzburger Rathaufes näher 
kennen. Unter Johann Philipp von Schönborn, der gleichzeitig 
Kurfürft von Mainz war, entwickelte бф aufs neue eine lebhafte 
und künftlerifch bedeutfame Bautätigkeit, die offenbar Wert darauf 
legte, daß die Neubauten namentlih in der Giebelgeftaltung an 
die vor dem Kriege entítandenen Bauwerke anknüpften. Wie 
von einem „Juliusftil“, fo fpriht die Kunftgefhihte audi von 
einem „Würzburger Stil“ diefer Epoche, der auswärts namentlich 
in Mainz durch Feftungstore, Faffaden und Kapellen vertreten ift. 
Diefer „Würzburger Stil“ ift im wefentlihen eine Vermifchung 
der älteren, durch die deutfche Renaiffance überlieferten Bauweife 
mit ausländifchem Einfluß, und zwar vorwiegend mit jenen Formen- 
bildungen, wie fie Pedrini einführte, der das gefamte Würz- 
burgifhe Bauwefen beherrfhte, aber dabei keineswegs als ein 
„Mann voll roher Kraft“ auftrat. 

Die Zeitumftände brachten es mit fidi, daß er zunädft als 
Feftungsbaumeifter dem Kurfürften von Mainz näher trat. Klarer 
und weitaus nüditerner als die meiften feiner italienifhen Zeit- 
genoffen, nicht unempfänglih für den Reiz der einfahen Form- 
gefe&e, aber oft derb und infolge deier Derbheit abgeftumpft 
gegen alle feineren Nuancen, erfaßt Pedrini feine verfhieden- 
artigen Aufträge mit dem ftolzen Wagemut Eines, der die ted- 
nifhen Aufgaben fidier in feiner Hand hält. Seine Befeftigungs- 
werke wie feine Umbauten und feine felbftändigen architekto- 
nifhen Schöpfungen, bei denen er nah dem Vorbild Sanmidnelis 
das Ernfte und Trotige mit der Schönheit der antiken Syfteme 
und ihrer Verhältniffe verbinden möchte und fidi mit ardiáolo- 
gifhem Eifer namentlih des romanifden Stiles annimmt, ftellen 
das hödhfte Maß von Erfindungskunít und dabei die unbedingte 
Eintracht zwifhen Zwed« und Form dar. 

Abgefehen von feiner Mitwirkung bei dem Rathausbau war 
fein Erfllingswerk die Kirhe der unbefdiuhten Karmeliten, 
an der er von 1662—69 baute. Man hat bei diefem Bau die 
außerordentlihe Derbheit und Sdiliditheit getadelt und nament- 
lih das Starre, Schwerfällige, Monotone der Formenbildung be- 
klagt, ohne zu bedenken, daß Pedrini gerade bei der Ausführung 
diefes Baues durch die Regel des Ordens vielfadi gehemmt und 
gebunden war. Als der Bauriß der Karmelitenkirdie vom Pro- 
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vinzialdefinitorium in Wien genehmigt wurde, gefhah es unter 
der ausdrüclichen Bedingung der größten Sdiliditheit. In Beob- 
achtung diefer Vorfchriften griff Pedrini in gewiffem Sinne auf 
das romanifche Syftem zurük, als er den Bau fduf, der nad 
feiner Wirkung als der eríte italienifierende Barodbau Frankens 
bezeichnet werden muß. Er legte der Kirche die Maßverhältniffe 
des Mittelquadrates zugrunde und kam fo zu einer ausgefprohen 
querhausartigen Geftaltung. Dem weitgefpannten Tonnengewólbe 
gab er durch breite Quergurten und feine Diagonalrippen eine 
Felderteilung, die Seitenfhiffe wurden als Altarnifhen ausge- 
bildet. Als Stüten find gewaltige, mit Durdigüngen verfehene 
Pfeiler eingeführt, die durch Lienen und Querfimfe belebt find. 
Der Chor ift erhöht und mit einem Kreuzgewölbe gefäloffen. 
Die Faffade zeigt die allgemeine Dispofition des Barok; über 
einer toskanifden erhebt fidi eine ionifche Säulenftellung; zwei 
oben abgerundete tiefe Nifchen, die mit Statuen befet&t find, be- 
leben die Faffade, die im allgemeinen auf kräftige Lidit- und 
Schattenwirkung hinarbeitet. Ein mafliger niederer Turm, der 
hier nichts bedeuten foll, baut fidi nördlich ein. Eine merkwür- 
dige Erneuerung eines fpezififd romanifhen Gedankens bietet 
die Krypta unter der Kirche mit ihrem riefigen, von mächtigen 
Pfeilern getragenen Gewölbe; fie diente als Begräbnisftelle für 
Adelige und Bürgerlihe wie für die Karmeliten. Im allgemeinen 
it die Kirche gewiß kein Bau von feinem Formgefühl, aber ein 
echter Karmelitenbau, breit und Iwer, eine edite Volkskirce, 
anfpruchslos in Reih und Glied mit der Häuferzeile eines klein- 
bürgerlichen Stadtviertels gebaut. 

Zu ihrer Ausfehmücung fteuerten Würzburger und fremde Mei- 
fter redlich bei; den Hochaltar, an deffen bildnerifher Ausftattung 
J. P. Wagner und der ältere Hans Philipp Preiß beteiligt waren, 
fhmükt als Altargemälde die Vermählung Mariä; ein tüchtiges 
Werk des farbenfrohen Rubensfhülers Abraham van Diepenbteck 
(1596—1675). Johann Chriftoph Storrer (1611—1671), einem in 
Mailand durch Procaccini ausgebildeten Konftanzer Maler, ift die 
Darftellung des hl. Borromäus, wie er in den Straßen Mailands 
den Peffkranken die hl. Wegzehrung reicht, zuzufchreiben. Die 
übrigen Altarbilder find zumeift von dem aus Äntwerpen ftammen- 
den Meifter Jan Baptift de Ruel und von Oswald Onghers gemalt. 
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Die Kanzel, zu der der Zugang durch den Pfeiler führt, an dem 
fie angebradt ift, ift ein Produkt des Empireftils. 

Kunftgefhidtlih am bedeutungsvollften ift das ergreifende 
Holzkruzifix, das früher in der Krypta der Kirche hing; feine Ent- 
ftehungszeit fällt in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. Wenn 
audi kein Meifterwerk der deutfchen Plaftik, ift dod: der Ge- 
kreuzigte, das Haupt durch einen breiten Reif gekrönt, mit einem 
Lendenfhurz in weiten Falten bekleidet, die Füße mit einem 
Nagel befeftigt, eine für die alte fränkifche Bildfchniterfchule 
&arakteriftifhe Leiftung. Das Werk befand fih einft in dem 
Klofter der Büßerinnen von St. Magdalena, der fogenannten Reue- 
rinnen, das im Mittelalter an derfelben Stelle ftand, wo fich jetzt 
das Klofter der Karmeliten erhebt. — 

Aufwärtsentwidlung war das Ziel Pedrinis. Voller Kraft und 
froher Schaffensluft ging er an eine verlodkendere Bauaufgabe, 
die fein eigentliches Lebenswerk genannt werden könnte, an den 
Bau der Kirche Stift Haug. Wie wir wiffen, war das alte 
Kirchengebäude von Stift Haug 1657 niedergeriffen worden, um die 
Feftungswerke aufführen zu kónnen. Der Bifdiof Johann Philipp 
von Schönborn hatte verfprodien, er werde einen Teil der zur 
Erbauung einer neuen Kirche nötigen Mittel gewähren. Da er 
fidi aber nicht beeilte, fein Verfpredien einzulöfen, wurde er mit 
Vorftellungen des Stiftes, bald in devot bittendem, bald in ener- 
gifch mahnendem Ton gehalten, überfhwemmt, bis er noch kurzem 
Schwanken bezüglih der Wahl des Baumeiíters am 23. Februar 
1670 an Pedrini den endgültigen Auftrag zur Ausarbeitung eines 
Bauprojektes erteilte. Im Anfang April legte der Meifter Riffe und 
Pläne vor und on am 16. April 1670 erfolgte die feierliche 
Grundfteinlegung. Zwanzig Jahre lang wurde, allerdings mit 
Unterbrehungen, an der Kirche gebaut, fünf Bifhöfe wurden 
Zeugen ihres allmählihen Werdens. Pedrini geftaltete noch daran, 
während der Bau im Wachfen begriffen war; er hatte die Ridi- 
tung auf den Zentralbau von Anfang an eingefchlagen und im 
Laufe der Jahre feine größte Sorgfalt dem Problem der Kuppel 
zugewendet. So konnte er 1677 zwei Aufriffe vorlegen; einen 
für eine große, einen für eine kleinere Kuppel. Den Verhältniffen 
des Stiftes entfprehend entfhloß man fich fchließlih für Aus- 
führung der kleineren Kuppel. Trot; aller Sparfamkeit verfchlang 
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Abb. 89. Inneres der Kirche von Stift Haug. 


der Kirchenbau im Laufe der vielen Jahre ganz beträchtliche 
Summen; er erforderte audi von 1687 ab koftfpielige Reparaturen: 
Gewitterftürme hatten die Kuppel und die Laterne befchädigt, 
fpäter waren das Portal, die Gefimfe am Portal, die Kuppel und 
das Langhaus fdiadhaft geworden. Noch 1691 erwies fich eine 
Änderung der bisher geídiloffenen Kuppel nötig; um beflere Lüf- 
tung zu ermöglichen, wurden vier Fenfterflügel in die Kuppel ein- 
gelest u. dgl. m. Mit einem Wort: der Kirchenbau konnte zu 
keinem rechten Ende kommen. Und es ift begreiflih, daß fich 
bald ein Kranz tieffinniger Volksfagen um den Meifter und feinen 
kühnen Kuppelbau rankte. Endlich, am 5. Auguft 1691, fand durch 
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den Fürftbifhof Johann Gottfried von Guttenberg die Einweihung 
der Kirche йан. 

Der Grundriß vom Stift Haug wird mit Vorliebe als von dem 
des einflußreihen Gefü in Rom abgeleitet bezeichnet. Der über- 
wältigende Begriff, der mit diefem Bau Vignolas verbunden ift, 
will den Wert der Schöpfung Pedrinis nicht zur richtigen Shätung 
gelangen laffen. Und dodi hat fidi Pedrini den Armen feiner 
Landsleute mehr wie jeder andere italienifhe Baumeifter ent- 
wunden, mehr wie jeder andere fih mit dem Wefen deutfcer, 
befonders mittelalterliher Kunft vertraut hat. Pedrinis Entwick- 
lung läßt fih am beften von dem Würzburger Karmelitenbau an 
beurteilen, wo er die Volksfprahe ungezwungen anwendet; er 
macht keinerlei verwegene Sprünge, fondern läßt uns an den 
einzelnen Phafen feines ernfthaften Ringens mit den künftlerifchen 
Formen teilnehmen. Wir können verfolgen, wie er fih auf dem 
Boden Würzburgs beftrebt, für romanifche Anregungen moderne 
Verwertung zu finden. So ífdion bei der Querfdiffbildung im 
Karmelitenklofter, aber in weit künftlerifcherer Art im Stift Haug, 
wo ihn das Problem reizt, durch apfidale Ausbildung der Querfdhiff- 
flügel die Idee der Zentralanlage mit bafilikalem Plan zu vereinigen 
(Abb. 89). Im Keime läßt fidi ferner die Anordnung von Kapellen 
in den Querfdiffen, wie fie Stift Haug aufweift, fhon in der Kar- 
melitenkirche verfolgen. Die hódifte Kraft entwickelt Pedrini im 
Mittelbau von Stift Haug, der fich auf kräftigen, von einem Pilafter- 
paar gefdloffenen Vierungspfeilern erhebt, und darüber fteigt 
die fih aus dem Achte entwicdelnde, reidh gegliederte Kuppel- 
trommel empor, deren Durdimeffer 13 m beträgt. Diefe Kuppel, 
die auf vier Bogen von 9!|, m Spannweite ruht, ließ urfprünglich 
nur durch die Laterne Licht einftrömen, ег fpäter wurden, wie 
wir fahen, Fenfter über den Zwideln geöffnet. Andere Anord- 
nungen des Kircheninnern, wie die feitlihen, unter fidi durch 
Bogenftellungen verbundenen Altarnifhen, die dem Langhaus und 
den Querhausarmen eigentümlic find, den Seitenfhiffen und dem 
Chor jedoch mangeln, laffen fidi in ihren Anfängen fdon in der 
Karmelitenkirhe beobachten. Die Gliederung der Wände wird 
durch fdiwere korinthifche Pilafter vollzogen; das Tonnengewölbe 
ift durch Gurte und Rippen belebt. So glänzend und eindruks- 
voll der Innenraum behandelt ift, in dem der Eintretende wie mit 
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Abb. 90. Faffade und Kuppel von Stift Haug. 
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Zaubergewalt vorwärts, dem Licht entgegen, gezogen wird, fo 
nüchtern wirkt die ausgedehnte Faffade, die aus drei Stockwerken 
und dem Giebel befteht (Abb. 90). Über einem wudhtigen Portal er- 
Гфеіпё ein abgebrodiener Rundgiebel, der von korinthifchen Säulen 
getragen wird, darüber erhebt fidi eine Statuennifche, die bis zu 
dem zweiten, ebenfalls das obere Gefhoß durdibredienden, in 
eine Kompofitaordnung geftellten Rundbogenfenfter hinaufreicht. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Pedrini auf diefen Mittelteil 
der Faffade, den er nach Art eines vorgeblendeten Rifalits reich 
zu behandeln gedachte, ftarken Nachdruck legte, als er die Schiffs- 
front in ganzer Breite entwickelte. Die beiden vierekigen Türme 
find feitlih der Nebenfhiffe angefetst, in der richtigen Voraus- 
fe&ung, daß der Bau, der in ziemlih enger Straße fteht, haupt- 
fählih in der Straßenanfiht zu wirken hat. Monoton erfceint 
nun die Gliederung der ganzen Breite mit fdiweren Gurtgefimfen, 
breiten Lifenen und zahlreichen Statuennifchen, wenig proportio- 
niert find auch die aufgefet&ten афіефідеп Turmgefdioffe mit 
ihren hohen wälfchen Hauben. Merkwürdig berührt audi die go- 
tifierende Anwendung von Strebepfeilern am Südbau und am Chor 
(Abb. 91). Dagegen ift die Außenwirkung der aus fedis Seiten an- 
fteigenden Kuppel, die durch ein attikaartiges Zwifchengefhoß 
über die fteilen, in die Säulenordnung des Tambours einfdineiden- 
den Seitenfhiffdäher hinausgehoben wird, in hohem Grade im- 
pofant. Wohl erzielt die Kuppel niht den Eindruk eleganter 
Leichtigkeit der Silhouette; fie wirkt vielmehr voll ernfter, derber 
Kraft. Aber das Ziel Pedrinis war eben dahin gerichtet, im Stadt- 
bilde des von Hügeln umgebenen Würzburg einen neuen, bedeu- 
tungsvollen, künftlerifhen Wert zu hoffen und diefe Abficht ift in 
konftruktiver wie in malerifcher Hinfidit glänzend erreicht worden. 

Zur alten Innenausftattung der Кігфе zählen zunädhft die 
prächtigen, wohl von Pedrini entworfenen Barodaltäre, die in 
den Nifchen ihre wirkungsvolle Aufftellung gefunden haben; die 
Altarbilder find größtenteils Werke von Oswald Onghers; der 
reiche plaftifhe Shmud ftammt wie die Statuen am Portal zu- 
meilt von Joh. Georg Wolfgang van der Auvera. Der Drang nach 
Monumentalität herrfht audi in diefen Werken, die von dem 
phantafievollen Geftaltungsvermögen und der künftlerifchen Energie 
der Würzburger Meifter glänzendes Zeugnis ablegen. Wenn audi 
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Abb. 91. Kuppel und Choranlage von Stift Haug. 


einzelne Motive übertriebener körperlicher Bewegtheit gelegent- 
lich auftaudien, бе ftören nicht den monumentalen Ernft diefer 
im glüklichften Einklange mit dem Raum gefdaffenen Gebilde. 
Und felbft Onghers Werke, die bei der Hodiflut der Beftellungen 
von Jahr zu Jahr gehaltlofere Nadiahmungen werden mußten, 
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feiern hier, vom Licht und Glanz umflutet und gehoben, uner- 
wartete Triumphe. Gleich den Altären fhwelgt audi die Ornamen- 
tierung der Kanzel in überreihen dekorativen Formen; Karya- 
tiden und mufdelgekrónte Relieffelder beleben die Kanzelkufe 
und die Treppe, während der mächtige Schalldekel mit feiner 
leicht gerafften Baldachindraperie und reich gefdini5ten Bekrönung 
Anmut mit würdevoller Feierlidikeit vereinigt. — 

Aus dem Schaffenswerk Pedrinis, das fida aus zahlreihen um- 
faffenden Schöpfungen zufammenfett, find heute in Würzburg 
wefentlihe Teile gefdiwunden. So vor allem die meiften feiner 
Befeftigungsbauten; die nodi vorhandenen Werke Pedrinis auf 
der Feftung Marienberg haben uns bereits befdiáftigt; fonft find 
nur nodi befcheidene Refte im Mainviertel fowie am Hofgarten- 
wall vorhanden, die an den gewaltigen Gürtel erinnern, den der 
„wälfche Meifter* einft der Stadt angelegt hatte. Mit der Ein- 
legung der alten Feftungswerke fdiwand fo monde reizvolle Ve- 
dute, manches malerifche und dabei wirklich bedeutungsvolle Bau- 
werk, wie z. B. Pedrinis altes Mainbrüdkentor mit feinem reichen 
Figuren- und ornamentalen Schmuck. 

Pedrini war aber eigentlih audi vom Shickfal dazu auserkoren, 
der Erbauer der neuen bifhöflihen Refidenz zu werden. 
1684 beantragte das Domkapitel die Erbauung eines würdigen 
fürftlihen Palaftes, und Johann Gottfried von Guttenberg ließ 
1690 Pläne und Zeichnungen durch einen fremden (Frankfurter) 
Baumeifter anfertigen. Der Neubau kam jedoch erft unter Johann 
Philipp П. von Greifenklau zur Ausführung. 1702 entítand am 
Rennweg „ein herrlicher Palat aus weißem Sandftein, rings um 
das Dadı mit Standbildern verziert, reih mit Marmor und Stuk- 
katuren gefhmüdt.“ Das ftattlihe „Schlößlein“ war von Pedrini, 
Heinrih Zimmern und Valentino Pezani erbaut worden; Pedrini 
ftarb ein Jahr vor der Vollendung des Baues. Leider ftand der 
Bau unter keinem glücklichen Sterne. Bald nad feiner Voll- 
endung zeigten fidi bedenkliche Spalten und Riffe im Gemäuer, fo 
daß der Fürft es nicht wagte, die neue Refidenz zu beziehen, deren 
Abbruch daraufhin befdiloffen wurde. Von der großartigen Anlage 
zeugt nur noch eine grandiofe Säule inmitten der Kellerrotunde. 

Diefer alte, vom Boden verfhwundene Refidenzbau fteht aber 
in einem engen Zufammenhang mit dem in weißem Sandftein 
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aufgeriditeten Bau des Juliusfpitals und des Gartenpavillons. 
Der bereits geftreifte Spitalbau aus den Zeiten des Bifchofs Julius 
war 1699 durch eine Feuersbrunft zerftört worden. Pedrini wurde 
mit der Herftellung eines Neubaues beauftragt, konnte jedoch 
weder die Faffade nod: die innere Einrichtung zu Ende führen. In 
vielen charakteriftifhen Einzelheiten ift aber Pedrinis Art deutlich 
zu erkennen: das gequaderte Erdgefhoß, die (hwerfälligen Tür- 


Abb. 92. Portal am inneren Fürftenbau des Juliusfpitals 
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ftürze und -gewände, die offenen Arkaden mit den harakteriftifchen 
fhmudlofen Edifeldern, die typifchen Masken an den Sdilufifteinen, 
all diefe Einzelheiten find auf Pedrini zurükzuführen. Diefer Bau 
wurde am 20. November 1745 durch einen Brand ftark befchädigt 
und unter der Oberleitung Balthafar Neumanns wieder inftand 
gefe5t. Aus all’ dem erklärt fidi, daß verfdiiedene Riditungen an 
der Faflade beteiligt find, an der vier mächtige korinthifhe Pi- 
lafter die beiden Hauptgefchoffe zufammenfaffen. Die gezierte Be- 
handlung der geraden, unverkrópften Fenfíterítód:e, die in Grup- 
pen von je dreien geordnet find, ftammt gewiß ebenfowenig von 
Pedrini, wie das reich entwickelte Haupttor (aus der Greifenklauzeit) 
(Abb.92) oder die bausbadkigen Amoretten und Engelskópfe. Dagegen 
ift das von Atlanten getragene Hauptgefimfe und die darüber be- 
findlidhe Attika mit allegorifchen Figuren und Büften wieder durch- 
aus pedrinesk. Es liegt ferner die Vermutung nahe genug, daß zur 
Aufriditung diefes Palaftes Teile von dem eingelegten Sdilofibau 
verwendet wurden. Die Befdireibung des Sdiófidiens dedit fich 
in manchen Teilen auffallend mit der diefes Spitalbaues. 

Von Pedrini ftammt auch der Entwurf zu dem erft 1705 errichteten 
zierlichen Pavillon im Garten des Spitals, der 1724 als „Theatrum 
anatomicum“ eingerichtet wurde. Halb verdekt durch hohe Bäume 
zählt diefes Kleinod, in dem C. Gurlitt eine Vorahnung des Dres- 
dener Zwingers erblikt, zu den reizvollften Schöpfungen Würz- 
burgs. An der heiter-vornehmen Gartenhalle mit ihren Statuen- 
nifchen fprehen fich jedoch zwei zeitlich verfhiedene Stilrihtungen 
aus. Der Entwurf des Pavillons war urfprünglidi nicht für das 
Spital beftimmt, fondern für das neue Refidenzfhloß. Es ift aber 
auc unmöglich, die Verwandtfhaft der künftlerifhen Einzelheiten 
des Pedrinibaues und des Pavillons zu leugnen. Freilich ift durch 
die hervorragende Mitwirkung Pezanis bei der Erbauung der 
Halle ein anderes, bewegteres Leben in die Grundrißbildung ge- 
kommen, und fpätere Zeiten haben reiches (hmüdendes Beiwerk 
der Faffade und dem Innern hinzugefügt. Die Rundbogenóffnungen 
find diefelben wie am Spitalbau, das біеЬе14геіе mit der Greifen- 
klaue ift eine echte pedrinifhe Bekrönungsform, ebenfo wie die 
Hervorhebung der Eden durch einen laternenähnlihen Aufbau 
mit Kuppel, den Pedrini z. B. audi am Scloffe Seehof anwendet. 
Eine befonders anziehende Zutat ift nun das in Form einer liegen- 
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Abb. 93, Stukdeke vom „Theatrum anatomicum*^ des Juliusfpitals, 


den Welle behandelte Doch, Der urfprünglihe Zuftand erfuhr 
dadurch eine Veränderung, daß in vier außenliegenden Rund- 
bogen Feníter mit Sandíteinfaffung und Bekrónung nachträglich 
eingebaut find. Das heitere Gepräge des Innern wird namentlich 
durh die 2 m hohe Stukdeke des Saales mit ihrem figuralen 
und ornamentalen Reiditum in Rokokoformen hervorgerufen 
(Abb. 93). Aus diefer Zeit der Innenausftattung ftammt auch eine 
die linke Saalwand belebende originelle Brunnennifde. 

Im Vergleidie zu diefen prunkvollen Bauten ift die lang- 
geftrekte Straßenfront nebft den kurzen Seitenflügeln, alfo der 
unter Franz Ludwig von Erthal entftandene Teil, ein fhlichter mone- 
toner Nu&bau; er wurde 1791 aufgeführt von dem Maurermeifter 
M. Ickelsheimer. Das ruhig und harmonifch wirkende, gefhickt kom- 
ponierte Relief über dem Tore ftammt von dem Bildhauer Nickel; 
es ftellt Bifchof Julius dar, der von feinen Räten und einer Anzahl 
armer Kranken umgeben, den Bauriß des Spitals von dem Baumeifter 
entgegennimmt (Abb.88). Das ältere Relief aus der Zeit der Grün- 
dung, јебё im Torbogen des Fürftenbaues, habe ich bereits (S. 160) 
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befprochen. Von Nickel rührt auch der plaftifhe Shmud der mit einer 
Galerie verfehenen Spitalkapelle her, die fidi im ehemaligen Fürften- 
faale des Greifenklaubaues eingerichtet findet: eine zierlihe Kan- 
zel von Alabafter und die Figur einer „Veftalin“, die das ewige 
Licht trägt; dazu gefellte fidi noch fpäter eine Erzbüfte des Stifters. 
Die Stukkaturen ftammen von Materno Bofli. — Der Brunnen im 
Spitalgarten, unter Johann Philipp IL von Greifenklau entítanden, 
offenbar nicht von Anfang an für diefen Plat beftimmt, gehört 
zu den мифідйеп und charaktervollften Leitungen der Würz- 
burger Monumentalplaftik. Auf einem Felsftüdk windet fih ein 
Delphin, über den ein Greif, die Krallen auf dem Rüden des 
Wafferfpeiers, den Strahl in die Lüfte fdileudert. Um den Fels 
gruppieren fidi Delphine. Die allegorifhen Brunnenfiguren ver- 
finnbildlichen wohl den fränkifchen Kreis: Würzburg (Main), Bam- 
berg (Regnit), Ansbach (Rezat), Bayreuth (Roter Main). 

Mit den oben erwähnten Werken ift die Tätigkeit Pedrinis in 
Würzburg nicht erfhöpft: es läßt fidi noch eine ziemlich große An- 
zahl von anderen Profanwerken, denen er das Gepräge feiner Art 
verlieh, nachweifen. Das Shlößchen Veitshódiheim, die ehemalige 
„Münze“ (Sander-Schulhaus), das dreiftödige Gebäude der Peters- 
kirche gegenüber, das durch ein Renaiffancetor gefdimüdkt ift, das 
alte Kapitelshaus (Mufikfchule), das Dietrichfpital am Markt, die 
Deutfchordens-Komturei mit dem Wappen des Landkomturs Maxi- 
milian von Aw über dem Portale (1694), das , Hotel Schwan", die Stifts- 
hófe von Stift Haug, fein Wohnhaus am Markt (1685) und andere Ge- 
bäude find unter Pedrinis Einfluß entftanden oder umgebaut. Die 
Bauten des welfchen Meifters find an beftimmten Eigentümlidikeiten 
unfdiwer zu erkennen: an den feltfam verkröpften Fenfterftöden, 
dem halbkugeligen, zumeift mit dem Wappen des Bauherrn in Ver- 
bindung gebrachten Clou oben in den Eden und in den abwechfelnd 
runden oder fhrägwinkeligen Verdachungen der Fenfter nah dem 
Vorbild italienifher Bauten. Die Haustore Pedrinis find feinen 
Feftungstoren verwandt und zeigen mit Vorliebe ornamentlofe 
Ruftika und als Schlußfteine grinfende Steinmasken. Diefe Егабеп 
find befonders originell: ein Kopf, von fträhnigen, fymmetrifh an- 
geordneten Haaren oder audi von Akanthus umgeben, mit kurzer, 
unten dicker Nafe, fliehender, gekraufter Stirn, ftark betonten Backen- 
knochen runden eren oder fhielenden Augen, hóhnendem Mund. 


Faffade der Neumünfterkirche 193 


Nach der Sterbematrikel der Dompfarrei in Würzburg ftarb 
Pedrini am 8. April 1701 im Alter von 76 Jahren und ward in 
der neben feinem Wohnhaufe geftandenen Kirche des ehemaligen 
Karmelitenklofters begraben. 


FASSADE DER NEUMÜNSTERKIRCHE — RÜCKERMAIN- 
GEBAUDE — JESUITENKOLLEGIUM — ST. PETERSKIRCHE 


Der Nachfolger Pedrinis in der Leitung des öffentlihen Bau- 
wefens in Würzburg ward der Italiener Valentino Pezani, der 
offenbar als Gehilfe Pedrinis fich eingeführt und lange in Franken 
gelebt hatte. Seine bedeutendfte Schöpfung ift die mächtige, in 
warmrotem Sandftein leuchtende Faffade der Neumünfter- 
kirdie, die ihn als einen Vertreter des malerifchen Prinzips 
kennen lehrt. Unter dem Bifchof Johann Philipp von Greifenklau, 
dem die ganze mächtige Entwidlung der Barodkkunft in Würzburg 
zu danken ift, wurde 1711—1719 dem Neumünfter diefer Portal- 
bau vorgelegt, und zwar nach italienifcher Sitte in die Häuferreihe 
eingebaut (Abb. 94). 

Über der hl. Kilianusgruft fteigt in gefdiweiften, gebrochenen 
Linien eine Freitreppenanlage, mit Baluftern verfehen, empor, 
deren Futtermauern in der Mitte ein kleines Portal enthalten, 
das von der Straße aus hinunter in die Gruft führt. Die von 
drüngendem Leben erfüllte Faffade zeigt ein flüffig-bewegtes Vor- 
und Zurücdtreten der Mauerflähe. Im Grundriß aus drei kon- 
vexen Kurven gebildet, vollzieht fih in ihm die konfequente Um- 
bildung der geraden Linie zur bewegten. Dem Unterbau der 
turmlofen Front ift ein bekrónender, mit einem Dreiedsgiebel 
gefdiloffener Bau aufgefett, ein malerifches Fronton, deffen äußere 
Linien wieder in mächtig ausgefdiweifter Form anfteigen. Die 
ftrenge Gliederung der bewegten Mauerfläce befindet fich einiger- 
maßen im Widerfprud: mit der auf malerifdien Reiz ausgehenden 
Grundrifbildung. An dem befonders betonten Portalbau ftehen 
Zu beiden Seiten der nur in ihrem dekorativen Schmud forciert 
bewegten Eingangspforte zwei Halbfäulen, denen й‹ je eine flan- 
kierende Nifche mit dekorativen Figuren anreiht; abgefcloffen 
wird deier vorgefchobene Bauteil durch eine mit einem Pilafter 
gekuppelte Säule. Die Stüten tragen ein reiches Gefims mit 
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Attika, über dem fidi dann ein ellipfenfórmig ausgeführter Giebel 
mit einer an flatternden, verzükten Engeln reichen Reliefgruppe 
erhebt, als deren Mittelpunkt die fdiwebende Himmelskönigin 
erfcheint. Die zurüd«weichende Kurve ift durch eine reiche Fenfter- 
bildung, an der der bogenfórmige Giebel ebenfowenig wie die 
tragende Konfole und der Balufter fehlt, gefüllt; den dann wieder 
hervortretenden Abfídilufi der Faffade bilden gekuppelte Pilafter 
und Säulen. Über der Attika des Aufbaues zieht eine reich 
bewegte Brüftung mit Wandbaluftern hin, die mit Freiftatuen und 
Obelisken gefhmüdt ift. Der in der Mitte mit einer Statuennifche 
ausgeftattete konvexe Oberbau ift in feiner Gliederung mit Säulen 
und Pilaftern den Adifen der Reliefordnung des Unterbaues an- 
gepaßt. 

Wucht und Kraft find an der mit lebhafteftem arditektonifchen 
Gefühl ausgeführten Barokfaflade vereint mit einem überaus 
glücklichen Anpaffungsvermógen an gegebene räumliche Verhält- 
nife. Leider ift die in den engen Bauplatz; prächtig hineinkompo- 
nierte Faffade heute, nach der unglüdfeligen Niederlegung der fie 
einft umgebenden Häufergruppe, des beften Teiles ihrer urfprüng- 
lihen lebensvollen Gefamtwirkung beraubt. 

Die Kuppel über der Kilianskrypta, die übrigens auf einen 
Entwurf Pezanis zurückgehen dürfte, wurde erft von Balthafar 
Neumann ausgeführt. 

Die Kunftfprache Pezanis beruht auf der frifhen, lebendigen 
Bewegung der Linien, die eine lebhaft erregte Stimmung nach außen 
auslöft. Gegenüber Pedrini, der nie mit folh reiden Architektur- 
gliedern malerifche Lidit- und Schattenwirkungen hervorrief und 
nie in fold: bewegten Linien fchwelgte, ift die Befreiung des archi- 
tektonifchen Elementes, aber audi der unlósbare Einklang zwifchen 
Architektur und Plaftik bemerkenswert. Immerhin ift die Faffade 
im Grunde genommen nichts anderes, als ein gewaltiges monu- 
mentales Zierftük von konzentrierter Praht an einer roma- 
nifhen Kirde. 

Aber mit diefem Bau war einer neuen künftlerifhen Richtung 
in Würzburg die Bahn gebrochen. Diefe neue Richtung hat man 
in der Folge mit dem Namen des Maurer- und Zimmermeifters 
Jofef Greifing (aud: Greyfing, Greufing) in Zufammenhang zu 
bringen verfudht und diefem eine Reihe der bedeutungsvollften 
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Abb. 94. Faílade der Neumünfterkirde. 
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Bauten zugefdirieben. Aus einem Studium der Akten, z. B. der 
Kapitelsprotokolle des Ritterftits von St. Burkard, ergibt fich 
aber, daß Greifing wohl ein tüditiger, aus dem Handwerk her- 
vorgegangener ausführender Meifter, aber durchaus kein felb- 
ftándiger Baumeifter war. Die Pläne zu Dadftühlen, die fidi von 
Greifings eigener Hand erhalten haben, zeigen eine wenig künft- 
lerifche, ja geradezu unbeholfene Art. 

Jedenfalls rührt der Bau, den man Greifing in erfter Linie zu- 
weift, nur zum geringíten Teile von ihm her: das Rüdcermain- 
gebäude (Abb.95). Ein Amtshof des Ritterftiftes St. Burkard, der 
feinen Namen von dem einftigen Befi5er, einem Würzburger Bürger 
Rüger am Main, erhalten hat. Der 1590 reftaurierte Rückermain- 
bau war baufällig geworden. Johann Philipp von Greifenklau 
förderte nahdrüklihft das Projekt eines monumentalen Neu- 
baues. Aber 1721, als das Bauwerk fchon ftark vorgefdritten 
war, gab es ernfthafte Anftände: der Bau war an einigen Punkten 
zu weit in die Straßenlinie vorgerükt. Schließlich ließ man aber 
angefichts des Einfpruches, daß ein ganzer Bogen wegfallen müßte, 
fo daß der ganze Bau irregulär und unförmlich erfcheinen würde, 
Gnade für Redit ergehen, nur mußte 1722 der Bau in der Seiten- 
gafle etwas zurücverfetst werden. 

Das Rüdermaingebäude, deffen Aufführung 12000 Reichstaler, 
12 Matter Korn und ein Fuder Wein koftete, ift ein Pradtftük 
des Würzburger Barokbaues. Die Faffade von 1715 hebt den 
Mittelbau mit aller Kraft hervor; unten befindet fidi das breite 
und hohe Eingangstor neben einer Anordnung von reich profi- 
lierten Rundbogenöffnungen; darüber ein Doppelfenfter — die 
oberen Gefchoffe enthalten überhaupt nur breite geteilte Fenfter 
— mit einer großen Dreiedkbekrönung auf dem Gefimfe, flankiert 
von den in Volutenform gefdiloffenen Anfätzen eines abgebrochenen 
Giebels, auf dem zwei männliche Koloffalfiguren, der bärtige hl. 
Burkardus und der kraftvolle mofesáhnlidie hl. Andreas lagern. 
Über das Dach hinaus ragt das in der Breite des Mittelteils aus- 
geführte wappengefhmüdkte Fronton, wieder von einem drei- 
eckigen Giebelfturz gefdiloffen, auf dem allegorifdhe Frauenge- 
ftalten als Akroterien lagern. Im Mittelbau ift in jedem Stock- 
werk, wie auch im Giebelbau, das Doppelfäulenfyftem angeordnet, 
in den unteren Gefdoffen den Pilaftern vorgelegt, und zwar unter 
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Abb. 95. Rüdermaingebäude. 
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Verwertung der drei Ordnungen, während im übrigen Gebäude 
die drei Pilafterordnungen mit verkröpftem Gefims übereinander 
den monumentalen Bau gliedern, der auch in Einzelheiten, 2. B. den 
Fenfterumrahmungen, Brüftungen und Füllungen die Hand des deko- 
rativ fein empfindenden Meifters verrät. Wir begegnen einer felt- 
famen, aber leicht erklärlihen Mifchung von ftrengeren Renaiffance- 
gedanken, wie fie vor allem in der Durchführung der Relieford- 
nungen fidi äußern, mit befcheidenen Verfuchen, die gerade Linie 
anzugreifen und das Ornament, wie einzelne Arditekturglieder 
in freiere, leidite Formen hinüberzuführen. An den Kapitellen 
der toskanifhen Säulen am Hauptportal findet fih das Greifen- 
klau- und Guttenbergwappen, über dem Torbogen in Medaillon- 
form das des Ritterftiftes St. Burkard, hoch oben am Giebel das 
große Greifenklauwappen. 

Daß fih Anklänge an den „Juliusftil“ an dem Gebäude finden, 
erklärt fih zwanglos daraus, daß der Bauriß vom Jahre 1590 von 
dem Baumeifter des Bifchofs Julius, Wolfgang Beringer, ftammte 
und daß einzelne Bauglieder diefes älteren Rükermainhofes bei 
dem Neubau wieder verwendet wurden. Das neue Gebäude ift, 
wie die nodi vorhandenen Urkunden melden, nach den Riffen des 
Werkmeifters des Stifts Johann Peter Zwerger ausgeführt, und 
zwar von dem Zimmermann Greifing. Маф dem Tode der beiden 
ging 1722 die Bauleitung an Balthafar Neumann über, unter deffen 
Auffiht der Maurermeifter Johann Michael Shäffner das kóftliche 
Werk vollendete. Eine fchöne breite Steintreppe führte von der 
Mitte des Gebäudes in die beiden Flügel des erften und zweiten 
Stodes. Die prächtigen, mit Stukkaturen reich gefhmüdten Kor- 
ridore und Säle des Hofes konnten leider bei der Umgeftaltung des 
Baues für Landgeriditszwedke nicht vor Unbilden bewahrt werden. 

Pezanis піфі gering zu wertende Mitwirkung lernten wir an 
dem Pavillon im Garten des Juliusfpitals kennen; feine künftlerifche 
Art begegnet uns aber nodi bei einem anderen Bau, dem wiederum 
Greifing zugefchriebenen Jefuitenkollegium, dem heutigen Kle- 
rikalfeminar (Abb. 96). Die impofante Faffade vom Jahre 1716, die 
unter Bifchof Johann Philipp von Greifenklau ausgeführt wurde, ift 
in der Gliederung bei allem figürlihen und ornamentalen Sdimudc 
nodi maßvoll gehalten; ihr Syftem klingt deutlih an jenes ап, 
das Pezanis Neumünfterfaffade beherrfht. Die mit Rundbogen 
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Abb. 96. Portal des Klerikalfeminars. 
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Abb. 97. Weftfaffade der St. Peterskirche. 
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überfpannte Torumfaflung des ruftizierten Erdgefchofles flankieren 
fhmale Pilafter neben aus Trommeln gebildeten Halbfäulen mit 
Fugenfdnitt und neben breiten Pilaftern, bekrönt von Kapitell- 
bildungen, die in üppigfter Erfindung aneinandergereiht find. Dar- 
über eine in Giebelform auffteigende Attika mit verkröpftem Gefims, 
die ein von fymmetrifdi angeordneten Genien umgebenes Wappen in 
fidi aufnimmt; nodi höher die Mufchelnifche mit einer (umgearbeite- 
ten) Statue des hl. Ignatius. Die Portalbekrónung, auf deren Seiten- 
teilen allegorifche Figuren йбеп, unterbridit vor der Nifche ihren 
Halbkreis; aber unter den Bogenanfäten tauchen die Trommeln 
der Säulen und die Ausläufer der Pilafter wieder auf. Im übrigen 
find die Schaufeiten des dreiftökigen Seminars mit hohen, durch 
die Obergefchoffe hindurchreichenden, gekuppelten korinthifdhen 
Pilaftern gegliedert und mit einem Giebel bekrönt. Die vornehme 
Fenfterdekoration des Gebäudes, die leichtflüffige Feftdraperie, 
findet fih in ähnlihem Sinne als Motiv mit Fruditgewinde am 
Neumünfter verwertet: Andere Motive, wie die Greifen und Engels- 
köpfe bekunden die Verwandtídaft mit der Hoffaffade und dem 
Gartenpavillon des Juliusfpitals, wie auch die erwähnten hohen 
Pilafter auf den Gehilfen Pedrinis deutlih hinweifen. Die Bild- 
hauerarbeiten des Portals rühren von der Hand Jakob van der 
Auveras her; am wertvollíten find die fein bewegten nakten Put- 
ten, die Medaillons und Wappen halten. 

Mit Pezanis Unterftügung wurde endlih audi vom Jahre 1717 
an der Umbau der romanifdien Teile der Peterskirdie begonnen, 
den der Zimmermeifter Jos. Greifing in Akkord bekam. Die Auf- 
gabe war eine fehr fdiwierige. Der romanifhe Turm und der 
gotifche Chor, fowie auch Teile des Langhaufes follten ftehen blei- 
ben. Das Sytem der Ummantelung mußte mit Aufwand des 
größten arditektonifdien Scarffinns angewendet werden, um eine 
harmonifde Wirkung zu erreichen. Der Entwurf der Faffade geht 
in feiner bewegten, auf Licht- und Schattenwirkung hinarbeitenden 
Linienführung wie in feinem dreigefdoffigen Aufbau entfídieden 
auf die Mitarbeit Pezanis, des Gehilfen Pedrinis, zurück, deffen 
Art fidi aud: in der Steigerung der Formen nadh oben, in der 
Anordnung der drei Reliefítellungen, in der ausgiebigen Verwen- 
dung der Nifchen und des Giebels, in der Führung und Begiebelung 
der verkrópften Gefimfe, in der Anwendung des Balufters er- 
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Abb. 98. Inneres der St. Peterskirce. 
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kennen läßt (Abb. 
97. Das Innere 
der mit Emporen 
verfehenen Kirche 
entbehrt nicht einer 
gewiflenGroßzügig- 
keit und Sicherheit 
in technifhen Din- 
gen. Die ganze 
Geftaltung arbeitet 
auf Prunk hin, aber 
auf einen Prunk, 
der mit dem Rei- 
chen, Freien und 
Feftlichen gleidibe- 
deutend ift (Abb. 
9). Das plaftifche 
Ornament bleibt in 
fehr befcheidenen 
Grenzen. Ein er- 
lefenes Pradhtftük 
der Innenausftat- 
tung ift die im Jubel 
ffürmifh bewegter 
Linien, Ornamente 
und Figuren aufge- 
löfte Kanzel von 
Balthafar Efterbau- 
er, der damit einen 
Beweis feiner un- 
glaublihen tech- 
nifhen Virtuofität 
lieferte (Abb. 99). 
Die Figuren an der 
Faffade find tüdi- 
tige Arbeiten von 


Jakob van der Au- Abb. 9. Balthafar Efterbauer: 
vera. Kanzel der Peterskirche. 
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Abb. 100. Mittelpartie der Refidenz gegen den Haupthof. 


X. DIE RESIDENZ 


BALTHASAR NEUMANN — DIE FRESKEN G. B. TIEPOLO’S — 
DER KUNSTSCHLOSSER JOH. GEORG OEGG — DIE BILDHAUER- 
FAMILIE VAN DER AUVERA UND J. P. A. WAGNER 


IE bisher gefdilderte Entwicklung der Architektur in Würz- 
D burg führte die Kunft mit Notwendigkeit jener hohen Stufe 

der Vollendung zu, die wir in Balthafar Neumann erreicht 
fehen. Diefe hohe Stufe baukünftlerifcher Vollendung ift aber nur 
dadurch erreicht worden, daß die Wirkfamkeit der in Franken 
tätigen Meifter des 17. oder 18. Jahrhunderts von einem und dem- 
felben Ideal getragen war. Jeder erhielt infolgedeffen durch den 
anderen eine pofitive Förderung feines ardiitektonifdhen Schaffens, 
fo ungleich Veranlagung und Gemütsart der einzelnen Meifter aud: 
gewefen fein mag. Es liegt etwas ausgefprod:en Arterhaltendes 
in diefem Entwiklungsprozeß, in dem die Fürftbifhöfe infofern 
eine mächtige Rolle fpielten, als fie in großzügigftem Wetteifer 
die wirtfhaftlihen Grundlagen für diefes Werden und Reifen, für 
diefe ununterbrochene Betätigung der Kräfte boten und eine durch 
alle äußeren Ereigniffe unberührte Unternehmungsluft entfalteten. 
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Das Schloß in Pommersfelden, eine Schëpfung der Schönborn, 
errichtet von Johann Dientzenhofer, ift in дежет Sinne eine Vor- 
ftufe für die monumentalfte Manifeftation Balthafar Neumanns, für 
die Refidenz zu Würzburg. Johann Balthafar Neumann (geb. zu 
Eger 1687, + zu Würzburg 1753), von Beruf aus Gefhüt- und 
Glocdengießer, Lehrer für Baukunst an der Univerfität, phantafie- 
voller Pyrotechniker und Dekorateur, für feine Zeit der tedinifde 
Genius des Frankenlandes, von einer unglaublichen Vielfeitigkeit 
des Kónnens und außergewöhnlichen Geifteskraft, bedeutungsvoll 
als Oberft der Artillerie des fränkifchen Kreifes, hat den Beweis 
erbracht, daß er als Baumeifter die meiften feiner Zeitgenoffen 
an Sinn für Schönheit und Großartigkeit, wie an Fruchtbarkeit und 
Reife des Stilgefühls weit übertraf. Der Ehrgeiz der kunftlieben- 
den Schönborn eröffnete auch ihm den Raum für feinen Adlerflug. 

Die Refidenz, die unter Johann Philipp Franz von Schönborn 
1720 in Bau genommen, unter Chriftoph Franz von Hutten weiter- 
geführt und 1744 unter Friedrih Karl von Schönborn vollendet 
wurde, während die Fertigftellung der dekorativen Inneneinrichtung 
fih nodi Jahrzehnte hinzog, ift unbeftritten das monumentalfte 
und pradtvollíte Bauwerk des deutfch-italienifchen Barodkftils, das 
Deutfchland aus der mittleren Zeit des 18. Jahrhunderts befitt. 
Das mächtige Gebäude, das mit drei Flügeln einen großen Vorhof 
umfaßt, enthält fieben Höfe und mehr als 280 Räume. 

Die Schaufeiten der Refidenz, ein Werk einheitlicher Infpiration, 
künden am lebhafteften von dem tiefgründigen Wefen ihres Schöp- 
fers. Der hohe Ernít und die ftrenge Gefetlihkeit der Formen- 
bildung, die fuggeftive Macht der Proportionen und Difpofitionen, 
die gefammelte, gemeffene Haltung der Linien zeigt, wie Neumann 
in unübertroffener Weife die gewaltigen Mailen zu bändigen, zu 
ordnen wußte. Aber in diefen Maffen herrídt, dank der Sdiwung- 
kraf der Formen, die wundervollfte Bewegung, eine Befeelung, 
die das Gefühl der Harmonie auslóft und dabei in ftündiger 
Spannung hält. 

Die Gartenfaffade zeigt den majeftätifchen Bau in feiner ganzen 
Strahlung. Die durdigehende Horizontallinie mit dem Gefühlston 
vornehmíter Ruhe wird durch ein präctiges, fein gegliedertes 
Mittelrifalit unterbrochen und durch die beiden mit Giebeldreiedk 
bekrönten Edkrifalite eingefdhloffen. Der Bau erhebt fich auf einem 
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weißen Kalkfteinfokel; das untere Gefdiofi, aus feinkörnigem 
goldgelben Sandítein, zeigt horizontale Nuten, die den Lagerfugen 
entlang laufen; es wird von dem oberen, glattbehandelten Stok- 
werk durch ein kräftiges, weit ausladendes Gurtgefimfe getrennt. 
Den oberen Abídiuf bildet ein mäcdtiges Kranzgefimfe mit Kon- 
folen; darüber erhebt fich, das niedrige Satteldach fott verdeckend, 
eine Attika mit Baluftrade, gefhmüdkt durch Urnen, Kriegstro- 
phäen, Pyramiden, Kindergruppen und dergl. Das den ganzen 
Bau überragende, mit überfhwänglihem Reichtum gefhmücte 
Mittelrifalit zeigt drei Tore hinter freiftehenden Säulen, die über 
einem mit Metopen- und Triglyphenfries verfehenen Gebälk einen 
großen Balkon tragen. Im erften Stod:e gliedern Halbfäulen die 
durch hohe Fenfter durdibrodiene Mauerflähe. Über dem Kon- 
folengefims erhebt fidi nod: ein Stokwerk mit kleineren, runden 
Fenftern und reich ornamentierten, nach unten verjüngten Pilaftern, 
deren phantaftifhe Kapitelle zu den merkwürdigften Erfindungen 
Neumanns zählen. Ein in bewegten Linien ausgeführter Prunk- 
giebel fchließt das Ganze in frohem Jubel ab. Darüber ragt das 
manfardenartig behandelte, zum Teil in Wellenlinien geformte 
Dach empor. Am Mittelrifalit, wie an den beiden Endrifaliten 
wird die feftlihe Stimmung diefer Bauteile ganz befonders durch 
den reichen plaftifhen Shmud gefteigert, der namentlih an den 
Fenftergiebeln reizvolle Vifionen der Phantafie in das Geftein hin- 
eingezwungen hat. 

Auf der Stadtfeite, der Hauptfchaufeite (Abb. 101), tritt uns in dem 
Dreiflügelbau eine kuliffenartige Gruppierung von Gebäudeteilen ent- 
gegen: der Mittelbau mit dem vortretenden Rifalit zeigt weit vor- 
fpringende Seitenflügel. Diefe Flügel umgaben urfprünglich einen 
Ehrenhof von 55 m Tiefe, der durch ein an den Pfeilern mit Skulp- 
turen, Statuen und Blumenvafen geziertes Gitter abgefdiloffen war, 
das die Verbindung derSeitenflügel bezwedkte. Der Mittelbau ift durch 
Dreiviertelsfäulen reich gegliedert. Die Wirkung der Fenfterver- 
dacdhungen wird hier durch Feftons gehoben. Der reiche plaftifdhe 
Schmuck der Attika, welcher der Wechfel von Statuen und Büften den 
Reiz höchfter Lebendigkeit gibt, läßt erkennen, daß an diefem Bau- 
teil die höchfte Entfaltung der malerifhen Wirkung angeftrebt ift. 
Die Formen find tönender, erregter und fteigern fich in dem Mittel- 
rifalit, namentlich in feinem Prunkgiebel, zum Fortiffimo. Die nad 
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dem Ehrenhof ge- 
kehrten Flügelfafla- 
den, deren Anord- 
nung durch die grund- 
lofe Entfernung des 
Gitters unverftänd- 
lih geworden ift, 
find durch Pilafter 
gegliedert. Weit vor- 
fpringende Ecrifali- 
te mit großen Bal- 
konen, die von je vier 
freiftehenden toska- 
nifchen Säulen getra- 
gen werden, fchaffen 
hier den Eindruk 


einerArkadenanlage. · 


Die nach der Stadt- 
feite geriditeten Sei- 
tenflügel haben in 
der Mitte Einfahrts- 
tore, von zwei Drei- 
viertelsfáulen flan- 
kiert, über denen 
fih ein kleiner Balkon 
erhebt. Karyatiden 
und Atlanten tragen 
die reichornamen- 
tierten Türftürze des 
Zweiten Stocdwerks. 

ie nur wenig vor- 
fpringenden, durch 
Pilafter gegliederten 
Ecrifalite der beiden 
Seitenflügel find mit 
Giebeldreieken ge- 
krönt, deren Felder 
allegorifche Darftel- 


Abb. 101. Die Refidenz (Stadtfeite). 
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lungen der Religion, Gerechtigkeit, der Künfte und Wiffenfhaften 
enthalten (Abb. 100). Ähnlich in ihrem Aufbau ift auch die Faffade 
der beiden Breitfeiten der Refidenz. 

Das Innere des Riefenbaues fett fidi aus arditektonifchen Ein- 
zelgliedern von blendender Pradit zufammen. Im Erdgefchoß des 
Mittelbaues dehnt fich eine weite Halle, die von mächtigen Pfeilern 
mit vorgelegten gekuppelten toskanifchen Pilaftern getragen wird. 
Die künftlih konftruierte, ganz Boch überfpannende Wölbung ver- 
anlaßt das famofe Echo; eine wunderlice, aber im 18. Jahrhun- 
dert als Probe der Leiftungsfähigkeit geradezu verlangte technifche 
Spielerei. Von diefer Vorhalle aus gelangt man in die Sala terrena, 
deren flach gefprengtes Spiegelgewölbe auf gelben und roten Mar- 
morfäulen ruht. Die mythologifche Szene an der Dee, ein Götter- 
mahl, bei dem Diana von grün uniformierten würzburgifchen Hof- 
jägern bedient wird, ftammt von Johann Zid (geb. 1702, + 1762). Alle 
Macht desStimmungsvollen ist aber in der Ouvertüre der großartigen 
Gefamtkompofition, in der durch Dien&enhofer beeinflufiten Trep- 
penanlage, aufgeboten. Hier hat Neumann feine Begriffe von macht- 
voller Raumentfaltung unter Aufgebot feines ganzen technifchen 
und dekorativen Kónnens verwirkliht. Das wahrhaft fürftlihe 
Stiegenhaus, deffen Standfeftigkeit der zur Beratung hingezogene 
Lukas von Hildebrand, der alte Wiener Barocdkmeifter, fehr mit 
Unrecht anzweifelte, ift mit feinem den ganzen Raum überfpannen- 
den Spiegelgewölbe, wie in feinen gewaltigen malerifchen Effekten, 
ein Wunderwerk tedinifdi phantaftifher Kunft. Freilich hätte, 
wie Cornelius Gurlitt bereits richtig betont, die ganz ungegliederte 
Fläche den verhältnismäßig feinen Aufbau der korinthifhen Wand- 
pilafter des Oberftodis erdrüken müffen; aber da kam die Zauber- 
mad des damals größten Barockmalers dem Architekten wirkfam 
zu Hilfe, um mit ftrahlendem Silberton die Illufion des weit hin- 
aufgerükten Gewölbes zu erwecken und ihm alles Schwere und 
Laftende zu nehmen (Abb. 102). 

Giovanni Battifta Tiepolo, der bedeutendfte Maler der italie- 
nifchen Кип des 18. Jahrhunderts, der der Кип Venedigs kurz 
vor dem Zufammenbruch der Republik noch einen letten Ruhmes- 
kranz geflochten hat, hatte 1751 den Auftrag erhalten, den bifhöf- 
lichen Palaft in Würzburg mit Fresken zu fdimüdken. Er führte das 
riefige Dekenbild am Gewölbe des Treppenhaufes aus, in dem der 
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Abb. 102. Treppenhaus der Refidenz mit dem De&enbilde Tiepolo's. 


Olymp mit feinen Göttern und Göttinnen erfheint. Daß er den 
leihtbefchwingten Göttern des Olymps driftlihe Elemente beige 
fellte, daß er endlich das Ganze in eine Apotheofe des Fürftbifchofs 
Karl Philipp von Greifenklau ausklingen ließ, deffen Bild von der 
Fama und von huldigenden Genien getragen und umringt wird, all 
das, jene naive Verquidiung von mythologifchen, der Körperlic- 
keit fcheinbar entkleideten Wefen mit chriftlichen Erfcheinungen, 
wie jene handgreifliche Schmeichelei, mag heute barock erfcheinen, 
aber alles ift begründet in der Gefhmadksrihtung der damaligen 
Leitfhuh, Würzburg. 14 
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Zeit und reißt uns durch die Beherrfhung der Technik, durch die 
Kühnheit der Erfindung, durch die Frifhe der Form, durch die 
Pracht und Energie der Schilderung zur vollen Bewunderung hin. 
Ruhiger als der durch unergründliche Luftperfpektive ausgezeich- 
nete Olymp, in dem Tiepolo die Gefe&e der Schwerkraft förmlich 
auf den Kopf ftellt und manche feiner Figuren wie auf zügellofem 
Flügelroß in unbändigen Courbetten durch den Raum dahin {фіе- 
ßen läßt, wirken die Perfonifikationen der vier damals bekannten 
Weltteile. Tiepolo läßt die braunen, fhwarzen, weißen und gelben 
Geftalten der Nationen der verfchiedenen Weltteile in allerlei 
Tradit und Wehr auf den Gefimfen bunt durcheinander wogen. 
Aber er ftellt nicht nur fie felbft dar, fondern gibt auch ein cha- 
rakteriftifhes Stüd« des Bodens, der fie hervorgebracht hat. Die 
lebensvolle Darftellungsform tritt vielleiht am glänzendften in 
den Gruppen der Orientalen und der Wilden hervor; hier finden 
fih auch wundervoll gezeichnete, krafiffro&ende männlihe Ge- 
ftalten und jugendlih blühende Weiber von üppiger Leibesfhön- 
heit. Auch die eigenartigen Charaktere der Kaufleute aus Perfien 
und der Türkei, wie der handeltreibenden Europäer find mit fihe- 
rer Hand entworfen und ausgeführt. Hier ift nidits Mattes und 
Schwäcliches — wohin das Auge blickt, diefelbe hinreißende Gewalt 
der Farbe, diefelbe edel durdigebildete Form. 

So hat Tiepolo auch inhaltlich eine aditunggebietende Leiftung 
in feinem Dedenbilde geboten; denn es lebt in der Tat etwas 
Großes und Weites in diefer Schöpfung. Und die vólkerumfaffenden 
Weit- und Fernfiditen in fremde Zonen, die íie uns eróffnet, 
dulden ruhig neben fih eine auf realiftifher Grundlage auf- 
gebaute Apotheofe des дендеп Schaffens in Wiffenfhaft und 
Kunft. Von Venedig aus war der Meifter gewohnt, die Welt, die 
ihn umgab, lebenswahr zu fhildern. Und fo führt Tiepolo in 
diefer Gruppe nicht nur die Meifter vor, die die Refidenz erbauten 
und dekorativ ausfhmüdten, fondern, wie in der Konzertízene, 
auch jene, die das Hofleben in Würzburg damals durch ihre Künfte 
verfhönten. Am meiften feffelt aber das Selbftbildnis Tiepolos, 
das feine äußere Erfheinung namentlich in der geiftvollen Fein- 
heit des energifchen Kopfes bedeutfam hervortreten läßt. Audi 
die vornehme Geftalt des Artillerieoberften Neumann ift in ihrer 
auf alle militärifche Pofe verziditenden Haltung prächtig erfaßt. 
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Abb. 103. Schmalfeite des Kaiferfaales in der Refidenz mit der Darftellung der 
Vermählung Friedrich Barbaroflas von G. B. Tiepolo. 


j Neben dem „weißen Saal“ (Salle de gardes), defen Wände durch 
zierlihe Pilafter gegliedert find und in dem der Studx im reichften, 
mit einem Einfhlag naturaliftifher Formen modifizierten Rokoko 
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förmlich jubelt, — die Arbeiten ftammen von der Künftlerhand Boflis 
— liegt der farbenprähtige Marmor- oder Kaiferfaal, das in der 
Ellipfe ausgeführte Prunkftük Neumanns auf diefer bald nicht mehr 
zu überbietenden Stufenleiter (Abb. 103). Durch zwanzig kanne- 
lierte korinthifche Dreiviertelsfäulen von ungemein reicher Bildung 
wird der Raum in fdimale Streifen gegliedert, in die Statuen- 
nifchen und Spiegelauffá&e hineinkomponiert find. Das weitaus- 
ladende, an den Säulen verkröpfte Kranzgefimfe, von vergoldeten 
Sparrenköpfen verziert, zieht fidi ftreng horizontal um den Raum 
herum. In dem darüberliegenden, hodigefprengten Spiegelge- 
wölbe finden fid, von vergoldeten Stukkaturen umrahmt, Fresken 
Tiepolos, die an die ftolzeften Tage in der Gefdhidite Würzburgs 
erinnern, an die Vermählung Friedridi Barbaroífas mit Beatrix 
von Burgund. An dem Plafond des Gewölbes fdiuf Tiepolo eine 
phantaftifh durdibli&te Allegorie: Apollo felbft führt, aus hellem 
Gewólk hervorbrediend, auf feinem mit einen Zuge weißer Roffe 
befpannten Sonnenwagen die Braut dem in der Tiefe, in der Mitte 
feiner Würdenträger harrenden Kaifer zu, umgeben von den ritter- 
lihen Trägern des Reidispaniers und der Fahne des Herzogtums, 
während im Gefolge der Braut huldreidie Göttinnen, Ceres und 
Venus, als Hofdamen figurieren. Der Inhalt des Gemäldes, in 
dem audi Васфиѕ und Moenus nicht fehlen, reich an feingefühlten 
Gruppen, ift leider nicht überall zur harmonifdien Verfdimelzung 
mit der Form durdigedrungen. Im Bogenfeld des Spiegelgewölbes 
lernen wir Tiepolo von einer anderen Seite kennen. Er bietet 
hier ein poetifch verklártes Gefhictsbild, ein Produkt ftrenger Ge- 
dankenzuct und doch nicht weniger glutvoll in der Empfindung, viel- 
mehr von einem eigenartigen Duft und Schimmer, der uns nur nodi 
ftärker bannt und feffelt. Die figurenreidie Darftellung der Trau- 
ung des Kaifers mit Beatrix führt uns auf den Boden hiftorifcher 
Wirklichkeit. Und hier wirkt Tiepolo durh die fdlid:ite reali- 
ftifhe Auffaffung der Figuren in der Tat großartig. Die klar 
und fcharf modellierten Geftalten find voll individuellen Lebens, 
von Licht umflutet, wie in Luft getaucht. 

Tiepolo hatte aber in demfelben Saale noch eine dritte Auf- 
gabe zu löfen, ег (ое einen Stoff behandeln, der ftets im Hoch- 
ftifte lebhafte Erörterung gefunden hatte: die Verleihung der 
Herzogswürde durch Friedrich Barbaroffa an den Bifthof von Würz- 
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Abb. 104. Verleihung der Herzogswürde durch Friedrich Barbaroffa. 
A Fresko von G. B. Tiepolo im Kaiferfaal. 


burg. In diefem Fresko hat der Bildnismaler Tiepolo einen herr- 
lihen Triumph errungen, den er freilich feinem etwas fpröden 
Stoffe fichtlih mühfam abgerungen hat. Mit feinem künftlerifchen 
Gefhike hat er den Schwerpunkt nicht in die Behandlung des 
Vorganges gelegt, fondern in die virtuofe Darftellung lebensvoller 
Kraft und männlicher Würde. In der Anordnung (Ф108 er fich mit 
leifer Ironie an ein Werk an, das er im bifchöflichen Palaft in 
Udine ausgeführt hatte, an das Urteil Salomons (Abb. 104). 
Aber nicht diefe großen Wandgemälde allein fchaffen die feft- 
liche Wirkung, die gefchloffene Farbenftimmung des märchenhaften 
Raumes; fie wird, abgefehen von dem ftrahlenden Gold der Stukka- 
turen und den feierlichen hellen Tönen des Gipsmarmors, nod: ge- 
fteigert durch die Ке& gemalten Füllfiguren, die unter den Fenftern 
des Saales die Fläche beleben. Es ift ein ftattliches Ordiefter, und 
Zu den Mufikern gefellen fidi nodi impofante Kriegergeftalten. Die 
Mannigfaltigkeit ihrer Stellungen — meift find fie zu dreien an- 
geordnet — der köftliche Reiz der Gewandbehandlung, die flotte 
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Genialität, mit der diefe einem Kraftüberfhuß entfproffenen Fi- 
guren hingefett find, all das verrät den formfiheren Meifter edel- 
gefteigerter Lebensfreude. 

So hat denn Tiepolo in dem Kaiferfaal der Refidenz feine 
reichten hiftorifhen Kompofitionen gefhaffen, köftlih durch die 
wunderbare Harmonie der lichten Töne, durch die farbigen Re- 
flexe der fcthillernden Gewänder, durdileuditetvon goldigem Sonnen- 
liht. Es find wahrhaft blendende Fresken, die auf deutfchem 
Boden ihresgleichen fuhen. Ganz und gar wurzelnd in der gei- 
{ндеп und künftlerifhen Anfchauung feiner Zeit und des Bodens, 
auf dem er geboren, blieb er auch in diefen Fresken fidi felbit 
getreu — der 1ебїе große Venetianer. Nirgends verleugnet er fein 
Naturell, feine üppige Sinnlichkeit, feine bezwingende Phantafie, 
feine herausfordernde Farbenpradt, fein glühendes Pathos. Aber 
feine Formengebung bewahrt hier überall Adel und Größe in der 
Ruhe fowohl wie in der Bewegung. 

Tiepolos Arbeit fand nicht allein den Beifall des Fürften, fon- 
dern trug ihm auch ftattlihe Summen ein; 12000 fl. erhielt er 
allein für die Dedkenmalereien im Stiegenhaufe. 

Das Außerordentlihe war in mehr als dreijähriger Arbeit von 
Tiepolo und feinen Gehilfen in der Würzburger Refidenz geleiftet 
worden. Daß die Dekoration der übrigen Räume nodi mit Ehren 
daneben beftehen kann, erklärt fidi aus dem neuen Leben, das 
nun Form und Stoff in Bewegung fette, bis alle Möglichkeiten 
der Motive erfchöpft waren. 

Die übrigen Prunkgemäder liegen rechts und links vom Kaifer- 
faal im corps de Logis; ein Teil von ihnen, reich in der Stud- 
dekoration, iff gefhmükt mit Gobelins niederländifcher Herkunft, 
die Leben und Taten Alexanders des Großen fchildern, ein anderes 
enthält Szenen aus dem venetianifchen Karneval von dem Würz- 
burger Tapetenwirker A. Pirot. Die Differenzierung der Räume іп 
bezug auf Art und Aufwand der dekorativen Ausgeftaltung muß aus 
der franzöfifchen Etikette erklärt werden, die auch hier ihr Zepter 
fhwang. Ein befonders phantaftifher Formen- und Farbenreidi- 
tum entfaltet fidi ferner im fog. Spiegelfaal, wo überall in den 
Füllungen Spiegel erfcheinen, die den Reiz des Zierwerks un- 
endlidifadi wiederholen (Abb. 105). Diefe Spiegel find durch auf- 
gemalte farbenpräcdtige Bilder belebt, durch kleine, zum Teil bur- 
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Abb. 105. Der Spiegelfaal der Refidenz. 
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leske Jäger- und Shäferfzenen, goldene Arabesken und Rahmenwerk, 
von den Meiftern Byß, Thalhofer, A.J. Högler und G. A. Urlaub ge- 
fertigt. Im Glanz der Kerzen muß das blitende, zierliche, duftige 
phantaftifhe Rankenwerk, das an den Vertüfelungen der Wünde 
erfdieint und fidi im Stud der Dede fortfe&t, die zauberhafte Wir- 
kung des in wunderbarer Harmonie zu einem Ganzen geeinten Rau- 
mes unendlich gefteigert haben. In der langen Reihe der Gemádier 
überbietet übrigens eins das andere an feinem Prunk. Aud erníte 
Dedengemälde von dem Düffeldorfer Maler Lünenfdilof, u. a. die 
Erbauung des Domes und eine Szene aus dem Bauernkriege, fhauen 
auf die kapriziófen Rokokoformen in drei Gemüdern herab. 
Mögen wir hier einen Wandfokel betrachten, auf dem kleine 
Malereien zwifchen üppigem Rahmenwerk erfcheinen, dort eine 
Türe bewundern, deren kunftvolle Füllungen die ganze Schönheits- 
freude des Stils atmen, mögen wir unfere Augenluft an dem pradt- 
vollen Zierwerk der Wandflähen oder an dem verfchwenderifch 
hingeftreuten Stuckwerk der Decken befriedigen: überall find wir 
geblendet von der Mannigfaltigkeit reizvoller Wirkungen, die diefe 
leihtbefhwingten Formen hervorzauberten, von dem feinfinnigen 
künftlerifchen Reichtum, der felbft das geringfte Befchlagftüdchen 
an den Türen gefhmadvoll und in harmonifcer Übereinftimmung 
zu der gefamten Einrichtung geftaltete und verzierte. Welch un- 
überfehbare Fülle von Motiven hat Neumann aus dem Ármel ge- 
fdiüttelt!*) Zur Vervollftándigung des Rokokogepräges diefer Räu- 
me gehörten aber auch die koftbaren Gruppen der Porzellankunft, 
von denen die Refidenz auch heute noch eine prächtige Sammlung 
wahrer Glanzftüke faft aller europäifcher Manufakturen (befonders 
Frankenthal) aufzuweifen hat. Würzburg befaß übrigens felbft eine 
Porzellanmanufaktur, deren Exiftenz freilich nur fünf Jahre währte. 
In demfelben Sdiloffe aber, in dem wir die geniale Kultur des 
Rokoko anftaunen, mit der es die äfthetifchen Ideale feiner Zeit 
verwirklidte, fehen wir diefe feine Blüte menfchlichen Geiftes auch 
welken und fterben. In den Zimmern des linken Flügels der Refi- 


*) Für den ausgezeidineten Stand des Würzburger Bauhandwerks unter Neu- 
mann fpriht aud der tadellofe Bauftein der Refidenz, die forgíamen Abwälle- 
rungen, Gefimfe und Verdahungen, das finnreidi angeordnete Dad. 1892 brannte 
die eine Dadhhälfte der Refidenz nieder, ohne daß ein Raum irgendwelden 
Schaden erlitten hätte. 
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denz verfchwinden die lebhaft bewegten Mufcdelformen, nur das 
Oval, der Kreis und das Redited: bleibt; Fruhtfhnüre und Laub- 
gewinde mit flatternden Bändern erfdieinen und Formen des grie- 
difchen und römifchen Altertums, Mäander und Eierftab, tauchen 
auf; an die Stelle der heiteren Farbenharmonien tritt ein Ent- 
färben der Dekoration, bis die Wände fdließlih ganz weiß wer- 
den. Im rechten Flügel des Baues herrídit der ariftokratifche 
Empireftil. Die raumbildende Phantafie, die diefe Interieurs ge- 
fchaffen hat, ift wieder durch агфііекіопіфе Gefetze geleitet. Der 
Eindrudk des Feierlidaen, aber audi der des Behaglichen, Weichen 
und Stillen ift in all diefen Räumen erreidit. Der Faltenbehang 
der Wände, die reichen Draperien, zumeift von Lyoner Seide, die 
Decenverzierung durdi Akanthusmotive und figurale Medaillons, 
tragen zu dem einheitlichen und klaren Charakter diefer Gemäcer 
gewiß ebenfo bei, wie die technifh meifterhaften Möbelgruppen. 
Gerade im Würzburger Schloß entfaltet fida der Empireftil zum größ- 
ten Luxus und gleichzeitig zu einer Feinheit, die deutlich erkennen 
läßt, daß der Architekt, der in deier Zeit hier tätig war, auf derfelben 
Höhe ftand, wie Neumann in feinem Zeitalter. Feine Stimmungsele- 
mente finden fidi ganz befonders in jenen anmutig dekorierten Ge- 
mächern, in denen wir zum erítenmal die Empfindung ausfpredien 
dürfen: Hier war das Reich einer Frau. Es gilt dies befonders von dem 
vornehm gehaltenen, rotdrapierten Wohnzimmer, dem durch die ein- 
heitliche Farbenftimmung wie durch die zarten Ornamente an Türen 
und Füllungsfláchen ein feiner Effekt verliehen ift. Ungemein charak- 
teriftifch ift auch das Schlafzimmer, das das Geburtszimmer Seiner 
Kgl. Hoheit des Prinzregenten von Bayern geworden ift. In dem faft 
quadratifchen, mit Goldbordüren reich verzierten Gemadie wirken 
als Gegenfat zu den Eden und Kanten der Wände und Möbel die 
lebendigen Linien der in roter Seide ausgeführten Draperie. Die 
Wände felbft find mit lihtgrünem Damaft bekleidet, der von einfachen 
Mufterungen mit unendlihem Rapport belebt ift. In der Mitte 
der den Fenftern gegenüberliegenden Wand erhebt fich ein grün- 
feidener Baldahin mit herabhüngenden Draperien über einem 
dunkelpolierten, fteif konftruierten Bett, an defen Fufiwand in 
vergoldeter Bronze ein Eihenkranz einen Stern umgibt. Auf dem 
gleichfalls dunkelpolierten Naditküftdhen von zylindrifher Form 
fteht in goldenen Lettern: Somno. Eine Alabafterampel hängt 
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Abb. 106. Oberliditgitter am Seitenportal der Refidenz. 


in der Mitte des ruhig wirkenden Raumes. Die Möbelgruppen 
diefes und anderer Räume, die Fauteuils mit Schwänen als Arm- 
lehnen, die von Schwänen getragenen oder rein konftruktiv aus 
antiken Arditekturformen, Pfeilern und Säulen gebildeten Tifche, 
mit Kapitell und Bafis aus vergoldeter Bronze, die Schreibfchränke, 
Wandfcirme und dergleichen zeichnen fidi durch muftergültige Form 
aus. Wohl hatte aud: hon Neumann neben den großen Prunk- 
räumen dadurch gemütlidiere бетафег gefchaffen, daß er von 
den großen Sälen Kabinette abfchnitt, wie z. B. in der Garten- 
flucht des Schloffes, aber die Ausbildung felbftándiger Räume mit 
dem Charakter des Intimeren erfolgte erft unter Großherzog Fer- 
dinand von Toskana, der durdi den Hofbaudirektor Nikolaus 
Alexander de Salins de Montfort die ganze innere Einrichtung 
zunüdift in dem Hauptftodke der Refidenz nach der von Paris aus- 
gehenden Gefhmadksrichtung umgeftalten ließ. In diefem Archi- 
tekten, der fidi durch den Bau des ehemaligen bifhöflichen Sdiloffes 
in Zabern einen bedeutenden Namen erworben hatte, haben wir 
den eigentlichen Vollender der Refidenz zu Würzburg zu erkennen, 
auch den Künftler, der das Wefentlihe der Gartenanlage ge- 
fdaffen hat. 

Bei einem Bauteil des Schloffes, bei der Feftfetsung der Lage 
der Hofkirdie war nidit nur die Meinung der franzöfifchen 
Architekten Robert de Cotte und Germain Boffrand, fondern aud 
der Rat des Wiener Architekten J. L. Hildebrand eingeholt wor- 
den. Nun bot die Errichtung der Hofkirdie am Ende des linken 
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Seitenflügels für Neumann vielleiht das Schwierigfte der fdiwie- 
rigen Probleme, für die Grundrißbildung wie für die Beleuchtung. 
Der langgeftrekte Grundriß zeigt in der Mitte eine große Ellipfe, 
zu beiden Seiten kleinere, die gefchidt ineinander greifen. Das 
Innere der Kirche enthält 22 Säulen aus rötlihem Gipsmarmor 
mit vergoldeten Kapitellen. Faft in der Mitte der Kirche befinden 
fih zwei gegeneinander ftehende Seitenaltáre mit hohen Spiral- 
fäulen und Figuren aus karrarifdiem Marmor. Die Altartafeln, 
rechts Mariä Himmelfahrt, links der Sturz der Engel, find vor- 
zügliche, farbenglühende Werke von G. B. Tiepolo. In der drei- 
teiligen, lebhaft bewegten, reich mit Gold verzierten рефе haben 
Joh. Rud. Byfi und Anton Jof. Hógler in Fresko den Himmel, die 
Hólle und die Ermordung des hl. Kilian dargeftellt. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß diefe Hofkirhe, die den Aus- 
druck der Pracht verlangte, durchaus von dem Fieberzuftande des 
Barodftils erfaßt ift. Die erregten Linien, die Häufung der 
Marmorfäulen, die Pracht der Altäre, die goldftrogenden Loggien, 
die freskenbedekten Kuppeln — das Ganze follte wie eine 
braufende, wogende Symphonie wirken, wie ein tofendes Meer 
von Farben und Formen. Aber der Mangel an genügenden Licht- 
quellen, die düftere Farbe der verwendeten Marmorforten, vor 
allem aber die Einfpannung diefer allzu wogenden Linien in die 
Enge eines gegebenen, urfprünglidi nicht für die Kirche beftimm- 
ten Raumes mußte bei aller Bedeutung der mathematifdi-konftruk- 
tiven Arbeit, wie der großartigen Dekoration die Wirkung der 
Schöpfung abfchwäcen, ja ihre Harmonie ernftlih gefährden. 

Mit der Errichtung der Hofkirdie, auf die Neumann befonders 
ftolz war, ging das große Werk feiner Vollendung entgegen. Nun 
kamen noch als Ergänzung der Steinarditektur die Gitter hinzu, vor 
allem das bereits erwähnte große eiferne Abfdilufigitter des Ehren- 
hofes, für das der Wiener Hildebrand einige wertvolle Anregungtn 
in einem Entwurfe gegeben hat. Durch Hildebrands Empfehlung 
fheint audi der aus Tirol ftammende Scloffermeifter Johann 
Georg Oegg (1703—80) nah Würzburg gekommen zu fein. Mit 
Markus Gattinger behauptet Oegg, den man mit Redit den deut- 
(феп Lamour genannt hat, einen der ehrenvollften Pläte in der 
reihen Gefdidite des Würzburger Kunftgewerbes. Der als fürft- 
bifhöfliher Hoffchloffer nah Würzburg Berufene hatte freilich 
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Abb. 107. Oegg: Gartentor der Refidenz. (Mit dem Wappen der Greifenklau.) 
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zunüdit manch harten Strauß mit den zünftigen Stadtídiloffern 
zu beftehen. Die früheften Arbeiten Oeggs, wie das Oberlict- 
gitter am Seitenportal der Refidenz mit dem Monogramm des 
Fürftbifchofs Friedrih Karl von Schönborn, zeigen nodi das alte 
Laub- und Bandelwerk, aber von Stäben in rundlichen Linien durdi- 
zogen (Abb. 106). Unter der Regierung des Anfelm Franz von Ingel- 
heim find das Portal an der Hofpromenade und die Seitengitter des 
Garteneingangs am Rennwege, unter Karl Philipp von Greifenklau 
das Gartentor am Rennwege (Abb. 107) und die Seitengitter am 
Rennwege in der Fluditverlángerung der Vorderfront angefertigt 
worden. Unter Adam Friedrich von Seinsheim entftand das Mittel- 
portal des Garteneingangs am Refidenzplat; (Abb. 108), fowie der 
Torbogen am Rennweg in der Fluditverlángerung der Vorderfront. 
Die Entwürfe deier unvergleihlih prachtvollen Gitter find von 
dem genialen Neumann felbft gezeichnet worden. Das fogenannte 
Skizzenbuh Neumanns in der k. Univerfitätsbibliothek zu Würz- 
burg erbringt in einzélnen Zeidinungen dafür die Beweife. Die 
Ornamentik der Gitter trägt aud: vollkommen das Gepräge der 
Rokokobehandlung durch den Schöpfer der Refidenz; da herrfcht 
wie in der Innendekoration das wildflammende, etwas zadige, 
aber immer graziós gebogene Mufdelwerk. Über die vertikal 
laufenden parallelen Stäbe legen fidi Palmzweige, üppige Blumen- 
ranken и. dgl., oder es verfídiwinden die durchlaufenden Stäbe und 
an ihrer Stelle erídieint eine einheitlihe Kompofition zierlihen, 
naturaliftifhen Rankenwerkes, das wie aus dem innerften Weien 
der weichen Stuckmaffe hervorgegangen fceint. Diefer über- 
ftrömenden Energie künftlerifher Sdiópferkraf, die an allen 
Gitterkrönungen ihre Triumphe feiert, tritt freilih in manchen 
fpäteren Toren der kalte Haud: des Klaffizismus entgegen, unter 
deffen Einfluß die Formen zwar nicht an Feinheit und fidierem Stil- 
gefühl, wohl aber an originellem malerifhen Gepräge verliererm. 
Die technifhe Ausführung diefer Gitterwerke, auch der fpäteren, 
ift die denkbar vollendetíte. Oegg zeigt fidi den hódiften Anfor- 
derungen gewachfen; unter feinem Hammer ídimiegt und biegt 
fidi das záhe Eifen zu reizvollen Gebilden, zu natürlidiem Laub 
und zierlihem Geranke und folgt gefdimeidig und dodi in größter 
Solidität jeder Laune des Meiíters. Adolf Brüning konnte von 
den Würzburger Gittern mit Recht fagen, daß die glatten, ruhigen 
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Abb. 108. Oegg: Gartentor der Refidenz am Refidenzplat. 


Matten der Steinpfeiler, zwifchen denen fie eingefpannt find, in 
wirkungsvollem Kontraft den Eindruk entzügelter Leidenfhaft 
nodi fteigern, die aus dem lebendig gewordenen Eifen fprüht. 

Unter den zahlreihen Werken Oeggs feien nodi das Gitter- 
werk an der Schönbornkapelle, der als Trinkgefäß dienende Zunft- 
fchlüffel (1740) in den Sammlungen des hiftorifhen Vereins und 
das köftlihe Geftell auf dem Rezepturtifhe der Apotheke des 
Juliusfpitals (1762) genannt. 
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Die prächtigen Gitterwerke mit ihren kunftreihen Portalen 
führen uns zu den weitgedehnten Gartenanlagen der Refidenz, 
zu den geradlinigen mächtigen Parkavenüen, feinen grünen Wän- 
den und dicht überwachfenen, verfhwiegenen Laubgängen, feinen 
baumgekrönten Wällen, feinen duftigen Bosketts, feinen perfpek- 
tivifchen Überrafdiungen, feinen Baflins mit ihrem in Shaumperlen 
niederftäubenden hohen Woafferftrahl ... (Abb. 106). 

Die erfte Anlage des Hofgartens, der als integrierender Be- 
ftandteil der arditektonifhen Gefamtkompofition von Neumann 
geplant war, trug zwar im wefentlid:en „franzöfifhen“ Charakter, 
war aber dodi keineswegs eine Nahahmung. Schon der Umftand, 
daß dem Park die Anlage in arditektonifchen Linien, die mit dem 
Bau in Harmonie ftehen, die überfihtlihe fymmetrifdie Abteilung 
in Räume mit beftimmtem Charakter gegeben wurde, daß er durch 
ein bedeutendes Terraffenwerk mit Baluftraden und Rampen- 
treppen, durch Abftufung des Terrains, durch Abfäte, architekto- 
nifh ungemein reich ‘ausgebildet wurde, läßt die Selbftändigkeit 
der Schöpfung erkennen. Wohl war audi hier das Parterre mit 
Budisornamenten, Kugeln und Pyramiden befet&t und wohl waren 
den Sdiling- und Kletterpflanzen fott der Stämme und Айе und 
Felfen, die fie vielleicht in der Natur finden, kunftgerechte Pfeiler, 
Hermenfäulen, Bogen, Lattenwände u. dgl. zur Ѕійбе angeboten, 
aber damit war doch nur das lebendige Material fo benutzt wor- 
den, wie feine Formen der Abficht des Künftlers entgegenkamen. 
Neumann trug aber feine Freude am plaftifhen Shmudke hinaus 
in diefes Gebiet, wo fie fidh freier und wirkungsvoller entfalten 
konnte, als auf der Treppe oder in den Prunkfälen oder am hohen 
Giebelfelde des Palaftes. Im Schatten didit überwachfener Lauben- 
gänge, auf den Steinbaluftraden der Terraffen und der Treppen, 
auf den Pfeilern der Gartentore follten fidi anmutige Gebilde der 
Plaftik erheben, von raufdienden Waffern umfpielt und von den 
Strahlen der Sonne umfchmeidelt. Die Plaftik des Hofgartens 
ift merkwürdig gut, faft nichts fteht unter der Marke der Mittel- 
mäßigkeit. Wenn wir in Erinnerung an die Marmorwerke, die 
im Kaiferfaale ihre Aufftellung in den Nifden gefunden haben, 
in Erinnerung an diefe faft- und krafllofen Göttergeftalten und an 
die gefallfüchtig verdrehten Göttinnen mit dem verfteinerten 
fpitigen Lächeln vor die Gruppen im Hofgarten treten, empfangen 


224 Die Refidenz 


Abb. 109. Partie aus dem Hofgarten der Refidenz. 


wir einen wefentlidi erfreulidieren Eindruk von deier eminent 
dekorativen Gartenplaftik. Der vielbefhäftigte Leiter der deko- 
rativen Ausgeftaltung der Würzburger Refidenz war Jakob van 
der Auvera (t zu Würzburg 1760), der Schwiegerfohn des Malers 
Onghers. Ihn unterftütsten feine beiden Söhne Johann Wolfgang 
(+ 1756) und Lukas Anton (t 1766). Der alte Jakob van der Auvera 
fchuf und lehrte in Würzburg vornehmlich in Berninis Geift. Obwohl 
Niederländer durch Geburt und Erziehung, unterlag audi er dem 
Zauberbanne diefes gewaltigen italienifhen Genies. Wenn die 
Mitglieder der Familie Auvera und ihre Schüler die Dimenfionen 
für die Wirkung im Freien und den richtigen Kontur ihrer plafti- 
{деп Dekorationen audi richtig zu berechnen wußten, wie wir 
dies z.B. in den für die Refidenz beftimmten, heute im Ringpark 
aufgeftellten Herkulesgruppen des Joh. Wolfgang van der Auvera 
erfehen können, fo verdankten fie dies dem Studium der glänzen- 
den Werke der fpäten Italiener. Die alterierenden optifhen Wir- 
kungen, die das ftrömende Wafer, die Lichte und die Luft aus- 
üben, find von den Auveras niemals außer adit gelaffen worden. 


Johann Peter Alexander Wagner 225 


Daraus erklären fih die Vorzüge und die Schwäcden ihrer 
Kunft, die großen бейеп und die ftark und pathetifh bewegten 
Formen. (Vgl. L. A. van der Auveras Kruzifix im Domkreuzgang.) 

Der Löwenanteil an der Ausftattung des Würzburger Hof- 
gartens fiel einem Enkelfhüler Raphael Donners, dem aus dem 
Atelier der Auvera hervorgegangenen Johann Peter Alexander 
Wagner zu. Zwei größere mythologifche Steingruppen von feiner 
Hand, die Entführung der Europa und der Raub der Proferpina 
durch Pluto im Parterre des Hofgartens find cdarakteriftifche 
Proben feiner lebhaft wirkenden Monumentalplaftik. Sein aus- 
gefprochenes Rokokoempfinden tritt aber nodi mehr in den Putten, 
Faunisken, Savoyardenknaben u. dgl. hervor, die auf der óftlichen 
Terraffe und auf Poftamenten in den Laubhallen des Hofgartens 
ihre Aufftellung gefunden haben. Seine köftlichen, völlig genrehaft 
aufgefafiten, meift zweifigurigen Kindergruppen (Abb. 110 u. 111) 
laffen ihn als einen phantafievollen Meifter voll feiner Beobachtung 
des Lebens erfcheinen; bald führt er bausbadige Bengel nett und 
niedlich vor Augen, die in harmlofem Tun wie die Großen agieren 
und kokettieren oder lüftern von den füßen Trauben nafchen, bald 
kleine Panisken, die fidi mit anderen Knaben luftig balgen und in 
ausgelaffener Tollheit ihre Scherze treiben, oder anmutige Kinder- 
geftalten, die die Jahreszeiten reizvoll und heiter allegorifieren. 


Abb. 110 und 111. J. P. A. Wagner: Kindergruppen im Hofgarten. 
Leitfhuh, Würzburg. 15 
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Abb. 112. J. P. A. Wagner: Herbít und Winter (Juliusfpital). 


Durch Wagners nodi zum großen Teil erhaltene Modellfammlung 
erhalten wir nodi tiefere Einblike in das Wirken diefes reidibe- 
gabten Meifters, der nicht nur im Zufammengehen mit den Linien 
des Baues, fondern namentlich in feiner lebendigen naiven Natur- 
beobaditung und plaftifhen Geftaltung Werke von vollkommen- 
fter Meifterfhaft деѓћаҝ еп hat. Daß die Würzburger Rokokomeifter 
ihr natürlihes Gefühl für Anmut und Liebreiz mit der klaffifhen 
Formenreinheit der Antike verbinden wollten, aber ihre unmittel- 
baren Vorbilder in der italienifhen Skulptur des 16. Jahrhunderts 
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fanden, zeigt uns ein Vergleidi des berühmten Bacdius im Mufeo 
Nazionale zu Florenz von Jacopo Tatti, gen. Sanfovino, mit der 
Figur des Herbftes im Garten des Juliusfpitals, die ih ebenfo 
wie den Winter, Wagner zufchreiben möchte. Sanfovinos glük- 
lihftes Marmorwerk mit dem tedinifdi kühnen Motiv des frei er- 
hobenen Armes hat den Würzburger Meifter zu einer ganz vir- 
tuofen Überfe&ung der Einzelformen in die Rokokofpradie, mit 
demfelben Zug nach oben, veranlafit. Merkwürdig, wie der Weg 
von Michelangelo zu Wagner führt! (Abb. 112) 

Seine Figürhen bieten übrigens in vielen Fällen ein treues 
Spiegelbild der Fefte der Hofgefellfhaft und erinnern ftark an 
die arkadifdien Schäfer, Türken u. dergl aus Rokokoporzellan. 
Es ift ficher, daß Wagner auch für Porzellanmanufakturen Modelle 
herftellte. 

Wagners dekoratives Talent wurde aber audi nodi bei einem 
fpüteren, zur Refidenz gehörigen Bau in Anfprudi genommen, bei 
den Arkaden. Die nädfte Konfequenz des mächtigen Baukom- 
plexes war die Schaffung eines großartigen, freien Plates vor 
dem Sdioffe. Audi hier bewährten fidi die Begriffe Neumanns 
von der Äfthetik der Baukunft. Aber deier Schloßplatz follte 
unter Adam Friedrich von Seinsheim fymmetrifh ausgeftaltet, 
follte gewiffermaßen als Vorfaal des Baues arditektonifh be- 
handelt werden. Dem älteren Rofenbadifdien Hof (Präfidenten- 
Palais) auf der Nordfeite entfprehend wurde auf der Südfeite 
der „Gefandtenbau“ in demfelben Stile aufgeführt, um fodann 
1770 die an beide Gebäude fih anfdiiefienden Arkaden zu er- 
richten. Diefe graziöfe, in voll entwickeltem dekorativen Stil aus- 
geführte Gartenardiitektur hat die Aufgabe, die Flucht der Ge- 
bäude gegen die Stadt zu zu verlängern. In der Form find die 
Bogenftellungen adit aneinander gereihte Portale, deren Pfeilern 
gekuppelte Säulen toskanifher Ordnung vorgelegt find; die B&- 
luftrade wird durch Poftamente unterbrochen, auf denen in rhyth- 
mifhem Wecfel Urnen und Statuen ftehen, die von J. P. Wagner 
gefertigt find. Gleich ftolzen Wäcdtern geben auf hoher Bafis 
ftehende Hodifáulen, Verwandte der Türme vor der Wiener Karls- 
kirde, der Perfpektive den notwendigen Abídlufi. Zu ihrer 
Galerie und der darüber angebrachten großen Krónungskuppel 
führen Wendeltreppen empor. Die ganze originelle Anlage, eine 
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q Abb. 113, Refidenzpla mit dem ehemaligen Rofenbadifhen Hot und den Arkaden. 
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Art Raumfymbolik, die aber audi die Blikwanderung leitet, wäh- 
rend fie den 21200 Quadratmeter umfaffenden Plat; abrundet, geht 
auf Entwürfe des Hofbaumeiíters J. P. Geigel zurük (Abb. 113). 

Vergebens fpähen wir freilidi nad: der einzig denkbaren Staf- 
fage für die monumentale Größe diefer ganzen Bauanlage, nad 
den goldítrofenden Karoffen, nah den Allongeperrüd«en und 
Reifröken, nach den purpurvioletten, mit Hermelin befetten fürft- 
lichen Mänteln, aus deren raufchenden Falten feiner Weihrauch- 
duft quillt ... Es ift fchwer, von der Großartigkeit all deier 
würdevollen Pracht und Üppigkeit den Weg zur nüchternen Gegen- 
wart zurüczufinden. Und es wird uns nicht erleichtert durch die 
Verfiherung, daß das ganze Schloß, die inneren Einrichtungen 
und Dekorationen, der Hofgarten wie die Arkaden nidits Ge- 
ringeres darftelle, als — Platons Kosmos. Gewiß führte die neu- 
platonifche Philofophie mehr als einmal zu einer Quelle der Kunft- 
darftellung, wenn es fidi darum handelte, die allgemein chrift- 
lichen Lehren in antik - mythologifhem Gewande künftlerifh zu 
behandeln. Aber die künftlerifche Begeifterung durch einen höheren 
Genius, das „pati Deum“, das fchon Plato einen „göttlihen Wahn- 
finn“ nennt, läßt fidi aus der damals noch vorherrfchenden antik- 
klaffifhen Bildung zwanglos erklären. Für den Franken ift die 
Refidenz eines der wichtigften Denkmäler der Gefdiidite und ein 
unvergleichlihes Mufeum hiftorifher Erinnerungen. In der Ge- 
famtheit ihrer künftlerifchen Werte aber ift diefe Schöpfung, aus 
der die Sehnfudit nach königlicher Pracht fpricht, für uns Ergebnis 
und Krónung einer vollendeten Kultur. 
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Abb. 114.3 [Stukkaturen und Malerei im Feftfaal des Hutten-Schlößchens. 


XL DAS ROKOKO 


BALTHASAR NEUMANNS ÜBRIGE WERKE IN WÜRZBURG 


DAS HUTTENSCHLÖSSCHEN — DIE SCHÓNBORNSCHE BE- 

GRÄBNISKAPELLE — DIE WALLFAHRTSKIRCHE AUF DEM 

ST. NIKOLAUSBERG — KLOSTER OBERZELL — DER ROTE BAU 

DES BÜRGERSPITALS — DAS JAGDZEUGHAUS — PRIVAT- 
BAUTEN 


EUMANN hatte wührend des Baues der Refidenz 1725 für 
N: Fürftbifhof Chriftoph Franz von Hutten außerhalb der 

Stadtmauer inmitten eines anfehnlihen, der Öffentlichkeit 
nicht verfdiloffenen Parkes ein kleines Sommerfhlößchen zu er- 
bauen, das unter dem Zeichen der Sehnfuht nach der idyllifhen 
Natur entftanden ift. Den Hauptbeftandteil des aus Erdgefchoß, 
Obergefhoß und Dadigefdiofi beftehenden Gebäudes bildet der 
im erften Obergefchoß liegende, nadh den beiden Langfeiten durch- 
gehende Saal, den gegen Often eine große prächtige Freitreppen- 
anlage in unmittelbare Verbindung mit dem Park fett. Der 
ganze Bau mit feinen ungemein fein abgewogenen Verhültniffen 
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atmete einen wunderbaren Zauber idyllifher Stimmung. Mit fein- 
nervigem Gefühl für intime, ftille Reize hatte Neumann das anmut- 
volle Shlößchen in die Schönheit der lebenden Natur hineinkom- 
poniert, in die flimmernden Wellen der heißen Luft über den 
fommerlihen Beeten. Aber fein Reiz beftand nicht allein in 
feinem Stimmungscharakter, aud: die lebensvolle Führung der 
Gefimslinien, die abgerundete Form der Dadıkanten, die Aus- 
prägung der beiden kleinen Wendeltreppen im Äußeren verriet 
einen ungewöhnlichen Aufwand von Geift und Empfindung. Das 
poefievolle Sdilófidaen, in deffen Innerem reihe, duftige Stuck- 
dekorationen und Dedkenmalereien (Abb. 114) prangten, heute Be- 
figtum des Korps Rhenania, mußte infolge Neuanlage der Schiefi- 
hausftraße abgebrochen werden, weil ihm die Gefahr drohte, 
bis 1,90 m Höhe eingefüllt zu werden; es wurde indes in der 
Sanderglacisftraße wieder aufgeriditet. Wieviel freilich bei diefer 
Prozedur an wirklichen Werten zugrunde ging, foll hier nicht 
weiter unterfucht werden. 

Unter Fürftbifhof Friedrih Karl von Schönborn wurde 1729 
bis 1733 am nördlichen Querfdiiff des Domes eine Begräbnis- 
kapelle für die Mitglieder des Gefhlehtes der Shönborn durdi 
Balthafar Neumann errichtet (Abb. 115). Ein kreisrunder Kuppel- 
raum mit elliptifchen Seitenkapellen. Im Äußeren fein gegliedert, 
bei allem Reichtum feierlih-fimmungsvoll gehalten. In dem Ge- 
drängten und Getragenen der Formenfprache deutlich als Grabkapelle 
dharakterifiert. Auf einem hohen, vielfach verkröpften Sockel fteigen 
Pilafter empor, die ein ftark ausladendes, Кай gebildetes Ge- 
fimfe tragen, auf dem fich eine von Urnen gekrónte Attika er- 
hebt. In der Mitte tritt der Portalbau, von gekuppelten Säulen 
flankiert, als Mittelrifalit hervor, von einem, von den allegorifchen 
Geftalten der Hoffnung und Liebe gefhmüdten Giebeldreiek ab- 
gefchloffen. Darüber fit ernt und Leer die Kuppel mit ihrer 
fchönen wohlproportionierten Laterne. Der überfchwellende Reidh- 
tum der Shmudformen, das Durdieinanderfluten figürliher Ge- 
bilde macht diefe Kapelle nur dem Dresdener Zwinger vergleich- 
bar. Aber anftatt lüflerner Faune und verliebter Götter grinfen 
uns hier Totenfchädel und Gerippe entgegen. Eines der Gerippe 
wendet fih mutwillig dem Vorübergehenden zu, ftrekt ihm 
freundlich die Knochenhand entgegen und deutet einladend auf 
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Abb. 115. Die Shönbornkapelle. 


die Infhrift: „Selig find die Toten, die im Herrn fterben.“ An 
den Fenfterbrüftungen und den korinthifierenden Kapitellen er- 
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feint der geflügelte Totenkopf, den wir audi in der fpanifchen 
Renaiffance und bei Berain finden. Der beziehungsreidie de- 


korative und figürliche 
Schmuck, im kühn beweg- 
ten Spiel der Formen ein 
fteinernes Memento mori, 
it von präctiger male- 
rifher Wirkung; unüber- 
trefflih fein abgewogen 
it audi das Verhältnis 
zwifchen den ruhigen Flä- 
dien und den bald an- 
fchwellenden, bald zurük- 
gedámmten Shmudmaf- 
fen. Audi das Tor mit 
feinen gefdinitten Füllun- 
gen und feinem zierlichen 
Gitterwerk vom Meifter 
Oegg fügt fidi wirkungs- 
voll in die Gefamterfcei- 
nung (Abb. 116). Im Innern 
des reich ftukkierten und 
vergoldeten Kuppelrau- 
mes, deffen Bauglieder 
in grauem, f[hwarzem und 
rotem Marmorausgeführt 
find, herrfcht eine merk- 
würdig trübe, aber ohne 
ZweifelbeabfichtigteLicht- 
flimmung. Entfprechend 
dem Äußeren wird die 
Vertikalgliederung durch 
Pilafter und gekuppelte 
Säulen bewirkt. Das Or- 
nament ift aus Toten- 


Abb. 116. Tor der Shönbornkapelle. 


kópfen und Тоќепкпофеп gebildet. Die Fresken ftammen von dem 
Schweizer Johann Rudolf Byß; das Hauptbild fellt die Auf- 
erftehung Chrifti dar; in den Feldern der Kuppel findet fidi flott 
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gemalte Familiengefhichte der Schönborn: die Krönung Karls VI. 
durdi Lothar Franz, die Konfekration des Kurfürften von Trier, 
Franz Karl v. Schönborn, die Trauung des mainzifhen Vizedoms 
Franz v. Schönborn. 


DIE WALLFAHRTSKIRCHE AUF DEM NIKOLAUSBERG 


Auf dem Nikolausberg, oder wie er in alter Zeit hieß, dem 
„Kleßberg“, war um das Jahr 1640 „durch eines Fifchers Sohn“ 
ein aus Holz gefchnitttes Vefperbild, eine Pietà, aufgeftellt wor- 
den. Und aus der kleinen Feldkapelle war mit der Zeit ein Kirch- 
lein mit Glockenturm entítanden. Schon 1736 hatte Balthafar 
Neumann einen Plan für die Erweiterung diefer Kapelle ent- 
worfen, aber der Ausführung ftellten fih nodi Schwierigkeiten 
entgegen; erít 1748 fegnete der Abt von Oberzell den Grund- 
ftein zu dem Neubau ein, der nidit ohne Kümpfe und Hemm- 
nife durdigeführt wurde. Die fürftbifhöflihe Regierung fand 
es ungehórig, dafí man aus einer Wallfahrtskapelle ein mit 
Malereien und Stukkaturen glänzend ausgeftattetes Prunkftück 
geftalten wollte — aber der künftlerifhe Gedanke, der eine 
erinnerungerwedende, myitifhe Atmofphäre bereiten wollte, in 
der die Stimmung fih hebt und Maß wie Proportion, Blicke 
und Gedanken zu dem Ewigen lenkt, blieb ftandhaft und fieg- 
reih. Zunähft ging man an die Schaffung eines würdigen Zu- 
ganges zu der Wallfahrtskirhe. So entftand eine große Anzahl 
fteigender Rampen, eine ganz vortrefflihe Anlage, die Thon von 
Anfang an auf die Aufftellung eines Kreuzweges berechnet war 
(Abb. 117). Die Aufgabe des mit doppelten Parkftiegen ver- 
fehenen Terraffenbaues ift die, bequem zu der hodiliegenden 
Kirche hinaufzuleiten; in diefer Anlage liegt aber auch eine un- 
geheure ethifhe Kraft. Wer naduempfinden vermag, wie hier 
durch Rhythmus und Intervalle, durh den wiederholten Wedel 
des Anfteigens des Terrains mit der Entfaltung des Raumes zur 
weitgedehnten Terraffe das Sinnenleben erregt, wie die Spannung 
von Moment zu Moment geheimnisvolle Steigerung findet, wird fehr 
bald wahrnehmen, daß hier mit feinftem Verftändnis eine unge- 
mein wirkungsvolle Bühne für die Darftellung des grófiten Dramas 
gefchaffen ift. Unter dem Baldachin alter Platanen entfaltet fich 
eine ganz ungewöhnliche Täufhungsmadt der Plaftik. Unwider- 


Abb. 117. Blik quf den Treppenweg mit den Stationen und die Wallfahrtskirhe auf dem Nikolausberg. 
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ftehlich ergreift uns eine Ahnung von der Kulturgewalt der Kirche. 
Selbft wenn ein weniger bedeutender Meifter, als es Johann Peter 
Wagner war, diefe Stationen gefchaffen hätte, würden fie durch 
die weihevolleStimmung der ganzen Anlage zurreligiöfen Ergriffen- 
heit führen. Nach dem Tod Lukas van der Auveras, der zuerft für 
die Ausführung der Stationen in Ausfiht genommen war, ging der 
delikate Auftrag 1766 an Wagner über, der die einzelnen Paflions- 
fzenen in 14 großen Gruppen von vier bis fieben lebensgroßen 
Freifiguren komponierte und in grünlihem Sandftein mit Hilfe 
feines Verwandten und Schülers Simon Wagner ausführte. Diefe 
Gruppen, die die einzelnen Terraífenabfdinitte flankieren, ftehen 
in kuppelgekrönten Pavillons, deren vordere offene Seite ur- 
fprünglich mit kunftvoll gefdimiedeten Eifengittern gefhütt war, die 
fpäter leider durch nüdhterne Eifenftäbe erfetit wurden. Die plafti- 
{chen Gruppen find aus dem Leben, und zwar mit dem vollen Atem- 
zuge überzeugender Wahrheit gefhöpft (Abb.118). Wenn audi Wag- 
ner unfer Innerftes nicht immer zu erfhüttern vermag, fo feffelt doch 
hier das Eindringliche und Überzeugende, das aus diefer zu hohen 
Zielen aufftrebenden religiófen Monumentalplaftik fpriht. Bei 
den drei letten Gruppen, die поф von der Hand van der Auveras 
ftammen, find freilih die Formen in der Abfidit, einen möglihft 
ftarken Eindruk der Lebendigkeit der Körper hervorzurufen, in 
einer viel zu unruhigen Behandlung ausgeführt. An die Stelle 
des einftigen gemalten ardhitektonifhen und landfdiaftlidhen Hinter- 
grundes ift hier ein gleidigültiges Teppidimufter getreten. (Das 
Modell der Kreuzigungsgruppe in Wachs, fowie eine photogra- 
phifche Aufnahme der alten Bemalung der Stationen befindet fich 
im Fränkifhen Mufeum). 

Die malerifh gelegene Wallfahrtskirhe, im Volksmunde das 
„Käppele“, zu der die Himmelsítufen diefes kunftvollen Treppen- 
weges emporführen, ift, wie bereits erwähnt, das Werk Balthafar 
Neumanns. Das Äußere ift, auf Fernwirkung beredinet, in ganz ein- 
fachen Linien gehalten; über einem zweigefchoffigen Mittelbau, den 
in drei Stokwerken auffteigende, mit hohen Zwiebeldádiern ver- 
fehene Türme flankieren, erhebt fidh ein bekrónender Giebel. Die 
Kuppel mit allzu gewaltiger Laterne fteigt nur wenig über die 
Faffade empor und fchneidet fidi in kühnen Kurven mit den ge- 
fchweiften Seitenfchiffdächern. Den Grundriß bildet im wefentlichen 
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ein griehifches Kreuz, das jedoch durdi den Anbau der Vorhalle 
modifiziert wird. Die Grundform des Dreipaíles hatte Neumann 
bereits in feinen Entwürfen für die Burgwindheimer Wallfahrts- 
kirche in ähnliher Weife aufgenommen. So entftand eine Zentral- 


Abb. 118. J.P. A. Wagner: Chriftus vor Pilatus. Stationsbild vom Nikolausberg. 


anlage mit drei elliptifchen Apfiden. Der Eindruck des Innern ift von 
hódiftem malerifchen Reize (Abb. 119). Gekuppelte Halbfäulen und 
Pilafter mit originell erfundenen Rokokokapitellen aus glänzendem 
Studimarmor tragen das Кайф profilierte Hauptgefims. Dar- 
über erheben fidi die Gewölbe der Kuppel und der dagegen ge- 
lagerten Halbkuppeln, die mit dem zierlichen, flüffigen Leben der 
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Stud:dekorationen erfüllt find. Die Vorhalle, die als felbftändiges 
Bauglied behandelt ift, bedeutet den Raum unter der Orgel- 
empore; die nördlich vorfpringende, mit Baluftrade verfehene 
Empore dient als Chor für die Kapuziner, die füdliche öffnet fich 
noch der Gnadenkapelle. In dem liditdurdifluteten. Innenraum 
gelangt die ganze, vom feinften Stilgefühl zeugende Dekorations- 
kunft zur glänzendften Entfaltung. Das lebhafte Spiel lofer Formen 
wird überall durch luftige Farben wirkfam unterftüst. Ganz be- 
fonders aber fteigern die in froher Farbigkeit leuchtenden Dedxen- 
fresken das Sinnlidi-Beraufdiende der feierlihen Stimmung. Sie 
ftammen von keinem Geringeren, als dem bekannten kirchlichen 
Dec&enmaler Matthäus Günther aus Augsburg (1705—1791), einem 
Schüler von C. D. Afam. Die Fresken über dem Hochaltar und 
am Gewölbe oberhalb der Orgel fchildern die Gefdhidite der Ent- 
ftehung des Baues. Die Gemälde über dem Eingang zur Gnaden- 
kapelle und über dem offenen Oratorium ftellen altteftamentliche 
Vorbilder Mariens dar: Abigail und Efther. An diefe reihen fich 
vier Lünetten, bronzeartig gemalt und mit Gold gehóht, die die 
merkwürdigften der wunderbaren Erfdieinungen auf dem Niko- 
lausberge veranfhaulihen. Von außerordentliher Virtuofität ift 
das an bedeutungsvollen Beziehungen überreihe Gemälde der 
Kuppel, die Verherrlihung Marias im Himmel und ihre fort- 
wührende Verehrung auf Erden. Den Mittelpunkt des Ganzen 
bildet der feftlihe Empfang der Gottesmutter im Himmel; aut 
diefem Fresko erfheinen audi der hl. Kilian mit feinen Gefährten, 
die Frankonia im Herzogsmantel, auf den Knien flehend, der hl. 
Burkard u. a.; dazu kommen nod zahlreiche allegorifche Figuren, 
unter anderem audi die Sapienzia mit dem Spiegel der Selbit- 
erkenntnis und den Symbolen der einzelnen Fakultäten, im Hinter- 
grund die Univerfität, überragt vom Olymp, auf deffen Höhe fid 
das Mufenroß bäumt. Das reiche innere Leben der Kirche wird 
nodi erhöht durdi die beiden in Marmor ausgeführten Rokoko- 
altäre in den Seitenapíiden; die eine Altartafel mit der Dar- 
ftellung des hl. Nikolaus, der einen durch ihn losgekauften Sklaven 
fegnet, ftammt von dem Bamberger Hofmaler Joh. Nikolaus Treu. 
Der Hochaltar und die Kanzel tragen bereits die Formen des 
Klaffizismus. 

Die alte Gnadenkapelle, gegen die fih der Bau Neumanns 
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Abb. 119, Innenanfiht der Wallfahrtskirche auf dem Nikolausberg (.Küppele*) 
gegen den Hochaltar. 

füdlich öffnet, wurde 1778—81 der neuen Kirdie angepaßt. Die 

geringere Höhe der auffteigenden Mauern, der durch die große 

= Kuppel bewirkte gedrüd«te Charakter unterfcheidet fie 

ehr wefentlih von dem in malerifhen Lichteffekten förmlich 

fhwelgenden Rokokobau. In der ornamentalen Ausftattung des 
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faalartigen, an Kurvenlinien reihen Raumes herrfht bereits eine 
Verdünnung durch klafliziftifhe Einfachheit: Vafen mit Егифіде- 
hängen, Medaillons, Nifchenbildungen zeigen Louisfeizeformen. 
Das Dedkengemälde der Kapelle aus dem Jahre 1781, Maria mit 
dem göttlihen Kinde im Strahlenkranze und im Umkreife die 
Gefdidite der Judith, it ein Werk von der altersfhwaden Hand 
des Matthäus Günther, übrigens eine getreue Kopie feines Ge- 
mäldes in der Kirhe zu Wilten bei Innsbruk. Das alte kunft- 
lofe, holzgefchnitste Gnadenbild befindet fih in einem gläfernen 
Schreine oberhalb des Tabernakels des Hauptaltars. An der 
Weftwand hat ein Relief mit den 14 hl. Nothelfern, aus der alten 
Katharinenkapelle, darunter eine Madonna mit dem Kinde, eine 
Steinfigur des 15. Jahrhunderts, einft im Domkreuzgang, Auf- 
ftellung gefunden. Kulturhiftorifh merkwürdig find die zahl- 
reichen Votivbilder in der Kapelle und dem fogen. „Mirakelgang“ 
der weftlih angebauten Galerie. 

Es läßt fih aud: an deier Gnadenkapelle beobachten, wie 
Balthafar Neumann feinfühlig fdionend das Altehrwürdige, bereits 
Beftehende zu behandeln pflegte. Um fo fchmerzliher aber ver- 
mifit man feine Mitwirkung bei der Ausführung des Kuppeldades 
der alten Kapelle, das durch die gedankenlofe НабііфКеії feiner 
unglaublich fchweren, plumpen Formen die feine Wirkung der Sil- 
houette der Hauptkirche nicht unwefentlich beeinträchtigt. 

Die Bergkirhe Neumanns aber, an und in der eine Reihe 
fdwieriger arditektonifcher Probleme in mufterhafter Weife ge- 
lóft ift, trägt den Stempel des eminent Perfönlihen an ihrer 
Stirne; die Empfindung, die aus der reizvollen, graziöfen Schöp- 
fung fpricht, läßt Neumann audi hier als einen der glänzendften 
und klarften Dekorationskünftler der Rokokozeit erfcheinen. Ein 
einziger, höher und höher anfchwellender Akkord, in dem die 
innerfte Gefühlstiefe ausklingt — ein Dank- und Lobpfalm an 
die unfihtbare, gnadenreiche Frau. 

Von Neumann rührt auch die Umgeftaltung der kleinen, aber 
ftimmungsvollen gotifhen Antoniter- (Urfulinen) Kirche her, 
deren Chor nodi mehrfadi gegliederte Streben und Kaffge- 
fimfe aufweift. Befonders köftlih ift in ihr das aus Neumanns 
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Abb. 120. Kapitelhaus der Abtei Oberzell („Norbertusheim*). 


Zeit ftammende Pracdtgitter des Spredizimmers, das zu den be- 
deutendften Würzburger Sdimiedearbeiten zählt, und die holz- 
gefchnittte Brüftung mit dem emporragenden Gitterabfhluß auf 
der Orgelempore. Aus dem Beftande des Antoniterklofters ift 
Doch die Holzftatue eines fitenden hl. Antonius vorhanden, die zu 
den forgfältigften Arbeiten Riemenfdineiders gerechnet werden muß. 

Noch ein fpäter Auftrag hat Neumanns Ruhm befeftigt und ver- 
mehrt: die 1744—60 erfolgte Erriditung des glänzenden Kapitel- 
haufes des Klofters Oberzell, das übrigens nicht völlig ausge- 
baut ift (Abb. 120). Die in Sandftein ausgeführten Fronten zeigen 
eine geiftvolle Feinheit in der Maffenverteilung und Gliederung, 
die fofort Neumanns Empfinden verrät. Die Auszeichnung des mit 
Dreieckgiebel abgefchloffenen Rifalits durch eine durch zwei Stock- 
werke gehende Anordnung von vier mit reichen Kapitellen ge- 
fhmücten Halbfäulen follte die hódifte Steigerung der dekora- 
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tiven Behandlung der Front in fidi fchließen. Die durchgehende 
Vertikalgliederung mit ebenfalls kapitellgekrönten Pilaftern teilt 
nun die ganze Mauerflähe in Adifen auf, aber die dem Mittel- 


Abb. 121. 


rifalit näcften Adfen, die 
fidi diefem gleidifam unter- 
ordnen, find, wenngleidi nod 
immer reid, dodi weniger 
pomphaft in der Dekoration 
und das Ganze klingt in den 
drei le&ten Aden fchlicht, 
aber edel aus. So find ver- 
fchiedene Betonungen in diefe 
Außenform eingefenkt wor- 
den. Diefe Unterfhiede wer- 
den namentlich bewirkt durch 
die Verfhiedenheit der male- 
rifhen Fenfterdekoration. Im 
unteren Gefhoß des Rifalits 
legt fih in die Höhlung des 
kurzen Giebelíturzes reiches 
Ornament; fdiwer und laftend 
find die vortretenden Glieder 
der Fenfter des oberen Ge- 
fdioffes, durh die ein Ge- 
fimfe zieht; über einer At- 


tika erhebt fih ein durch- 


Treppenaufgang im Klofterhof zu Oberzell. 


Abtei Oberzell. — Der Rote Bau des Bürgerfpitals 243 


Ъгофепег Halbkreisgiebel; die (hlihten, halbkreisförmig gefhloffe- 
nen Fenfter des Mezzanin zeigen einfache Sdilufifteine. Unter den 
Fenftern diefer Gefchofle егіфеіпеп reidiornamentierte Steinplatten, 
die oberen von Konfolen eingefdiloffen. Im übrigen Bau verfchwindet 
die reiche Fenfterbildung des Rifalits; die Fenfter des Hauptge- 
fchoffes werden im hochgefprengten Halbkreis gefdiloffen; nur nodi 
hier zeigen fidi Feftons, im Mezzanin die Steinplatte ohne Orna- 
ment, aber mit Konfolen. Die 1ебїеп Aden find ohne Fenfter- 
bekrönungen geblieben; audi die Gefimsftreifen finden hier keine 
Еогебипд. Von großartiger Anlage und reicher malerifcher Wir- 
kung ift das Treppenhaus, das von dem Sohne Neumanns, Franz 
Ignaz Michael, vollendet wurde. Der frei in den Raum eingebaute 
Aufftieg ift in zwei Lüufen bis zur Höhe des erften Stodcwerks 
emporgeführt; das oberfte Podeft ruht auf Bogenftellungen, die 
zu einem Portaldurdigang ausgeftattet find. Die Doden des Ge- 
länders find reich gegliedert, die Poftamente ornamental gefdimüdkt. 
Rings um den Treppenraum läuft eine Baluftrade. Die Dede, 
ein hohes Spiegelgewólbe, zeigt eine reiche Stuckdekoration in 
ihren Stidikappen, über denen fidi das in lebhaften Farben aus- 
geführte Fresko erhebt. Die Stukdedken einer Reihe von Räumen 
gehören zu den геіф йеп und phantafievollften Gebilden diefer 
Art. Das Abteigebäude, feit 1817 im Befit; der berühmten Schnell- 
preffenfabrik von Friedrich König und Bauer, ift vor einigen Jahren 
wieder einem ruhigeren Dafein zurückgegeben worden; wo bis 
vor kurzem der Lärm emfiger Arbeit tónte, leben jett in befhau- 
liher Stille die Pfleglinge des fog. Norbertusheims, eines Afyls 
für Erholungs- und Ruhebedürftige. Bemerkenswert ift auch der 
reihe figurengefhmükte Treppenaufgang im Oberzeller Klofter- 
hof (Abb. 121). 

Wie Neumann einem einfahen Nutbau durch feine Art der 
Gliederung ein künftlerifhes Geprüge und gleichzeitig eine wir- 
kungsvolle Anpaffung an ältere Beftandteile zu geben wußte, zeigt 
der dreiflügelige „Rote Bau“ des Bürgerfpitals mit feinem 
italienifh anmutenden Arkadengang im Erdgefchoß (1718). Die 
Anwendung von gliedernden Pilaftern in den beiden durch ein 
kräftiges Gefims getrennten Stokwerken, der Wedifel der Farbe 
des Gefteins, dem an befonders hervorgehobenen Teilen die Form 
von Boffenquadern gegeben ift, die gefchickte Ausbildung der Gie- 
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belfronten zeigen Neumann fhon hier in allen Sätteln gerecht, 
wenn auch die Grundzüge feines eigentlichen Wefens fih ooch 
nicht erkennen laffen. 

Eine andere Probe feines Könnens gab er fpäter in dem Jagd- 
zeughaus für den Fürftbifdhof Johann Philipp Franz von Schön- 
born, am Fuße der Feftung, in einer Umgebung, die voll malerifcher 
Stimmung ift. Mit feiner Front, über deren Portal fidi ein nad 
Modellen J. van der Auveras gefertigtes großes, hellleuchtendes 
Gruppenbild, Diana mit Hunden und Hirfchen, befindet, blid«t der 
anmutig wirkende Bau, ein echtes Kind feiner Zeit, kokett hinein 
in die grasbewadifenen Wälle und Gräben. 

Es würde zu weit führen, alle Bauten zu erwähnen, die durch 
Neumann in Würzburg entweder neu errichtet oder umgebaut 
oder nach Plänen anderer vollendet worden find. Schücdterne 
Beftrebungen, Würzburg audi zu einer an fchönen Privatbauten 
reihen Stadt umzuwandeln und ihr ein großftädterifches Aus- 
fehen zu geben, laffen fida bereits im 17. Jahrhundert nadiweifen. 
Manches Malerifdie wurde fdion damals niedergeriffen, um Raum 
für eine Huldigung vor dem Zeitgefdimade zu fdiaffen. Neumann 
griff aber, bei feinem Intereffe für Planung einer Stadterweiterung 
nadh künftlerifhen und hygienifhen Grundíáten, nah dem für 
Mannheim gegebenen Beifpiel des Pfalzgrafen Karl Ludwig (1652), 
die Regelung der Bauverhältniffe energifher an. Er fdhrekte 
niht davor zurük, 1722 eine Bauordnung auszuarbeiten, die die 
Vorlage aller Bauriffe zur behördlihen Genehmigung verlangte, 
die Einhaltung der Baulinie, gleihe Höhe der Stockwerke und 
dergl. gebot. Erker und Giebel und Überbaue wurden verboten. 
Wer ein Haus von Grund aus neu aufbaut, follte 10 Jahre lang 
frei von Schatzung und Steuer fein, wer feine Faffade der Straßen- 
linie akkommodierte, durfte fih fünf Jahre diefes Privilegiums 
erfreuen. Wer feinem Neubau ein ftattlidies Portal anfügt und 
die Fenfter mit Simswerk krönt, dem follen die fürfllien Bau- 
und Werkmeifter mit Rat und Tat beiftehen. So entítanden die 
meiften Bauten an der Theaterftraße, Neubauftraße, Но табе, Ju- 
liuspromenade und am Marktplat;. 1738 erließ Friedrich Karl von 
Schönborn die Verordnung, daß der alte Graben der inneren Stadt 
ausgefüllt und überbaut werden follte; infolge davon entítand die 
Theaterftraße. Der alte Stadtgraben, der durch die heutige Neu- 
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bauftraße zog, war zwar fchon teilweife im 14. Jahrhundert ein- 
gelegt und audi teilweife überbaut, die Straße felbft aber wurde 
erft jetzt völlig ausgebaut, In diefen neuangelegten Straßen wurde 
Bauluftigen, wenn fie „nach dem von Sr. Hochfürftl. Gnaden appro- 
bierten Rifi* bauen wollten, der Bauplat; koftenfrei abgegeben. Um 
neu erfdiloffene Straßen nicht verpfufdien zu laffen, galt es alfo 
móglidift weitfhauende Fürforge zu treffen und zwar in einer 
Form, die gewiß viele Verlokungen in fidi fdilofs. 

Wir kennen das arditektonifhe Ergebnis diefer idealen Be- 
mühungen, mit dem Neumann übrigens felbft zufrieden war, ziemlich 
genau. Eine Bauluft regfter Art war bereits am Ende des 17. und noch 
weit mehr im 18. Jahrhundert in die Kreife des Würzburger Adels 
und der Bürgerfhaft gedrungen. Der durch den feinften Kunft- 
ефта veredelte Luxus war Bedürfnis aller Wohlhabenden 
geworden. Eine der ftolzeften Straßen des alten Würzburg, in 
der fih nach dem Sinne Neumanns еіп behagliches Wohnhaus an 
das andere reiht und in der auch gefdimadkvolle bürgerliche Schlicht- 
heit neben der koftfpieligeren Freude an üppigreidien Formen 
ihren Pla& behaupten konnte, ift die erwähnte Neubauftraße. Seit 
Bifhof Julius’ Zeiten entwickelte fie fih, durch Pedrini, Pezani 
und Greifing nahm fie wadifende Geftaltung, unter Neumann wurde 
fie hauptfäclic in ihrer Dekoration „modern“ und vertrat auch zum 
Teil, namentlich gegenüber den hier befindlihen Fachwerkbauten 
(S. 177), den neuen ardiitektonifchen Charakter. Ein befonders vor- 
nehmes Haus der Neubauftraße ift Nr. 14 (Abb.122). Das rundbogige, 
gewölbte Erdgefchoß des erfteren, mit dem breiten Einfahrtstor, 
über dem die Егабе nicht fehlt, ift klar und energifch in Fugen- 
behandlung durchgeführt. Das eríte Obergefhoß fafit in feiner 
Mitte, als dem augenfülligften Plat, drei Fenfter in einer gemein- 
famen, feinprofilierten Umrahmung mit reihem dekorativen Auf- 
wand zufammen und füllt die Brüftung mit einer Balufterreihe. 
Unter den Fenfterbänken der gekuppelten Seitenfenfter erfcheint 
die mit Ornament verzierte Steinbrüftung, vielleicht eine Erinne- 
rung an die Brüftungsfelder des Fahwerkbaues. Das Іебіеге Sy- 
ftem findet auch im zweiten Gefcoffe Anwendung. Auf dem reich 
verkröpften Gefimfe hat hier, wie faft an allen Häufern, eine Stein- 
gruppe mit Maria, dem Chriftuskind und dem Johannesknaben, Auf- 
ftellung gefunden. Neben der Horizontalgliederung, die namentlich 
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in der reichen, zum Teil zikzakförmigen, immer ornamental be- 
krónten Umrahmung der Fenftergruppen ein charakteriftifches Ele- 
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Abb. 122. Haus in der Neubauftraße. (1716) Zum Heuwagen. 


ment befi5t, ift die durchgehende Vertikalgliederung der Faffaden- 
fläche, ihre Aufteilung in Achfen mit der forglichen Handhabung der 
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drei Pilafterordnungen intereflant. Die Steigerung der Bewegung 
der Linien nach oben zu, wie die ganze Art der lebhaften Orna- 
mentik weift auf Pezani hin. Im allgemeinen fteht die Neubau- 


n" 
E 


TN: ың ri oe 


fid H 


Abb.123, Haus in der Neubauftraße 1716 (mit 1736 hinzugefügter Rokoko-Dekoration). 


ftraße unter dem Zeichen des Gedankens einheitliher Baugruppen. 
Im Innern der meiften diefer Häufer finden fidi prächtige Treppen 
mit reich gefchnittem Geländer. Die Räume zeigen den Zufammen- 
hang der Faffade mit dem Inneren in ihrer Ausgeftaltung; ғай 
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nirgends fehlen die Stukdecken, die wie die Entwürfe Balt. Neu- 
manns (Univ.-Bibl. Würzburg) zeigen, einft in zarten, gut zuein- 
ander geftimmten Farben gehalten waren. Geradezu überrafhend 
ift der Blik in einzelne italienifh anmutende Höfe der Neubau- 
gaffe, die ftattlih und fdión, nicht allein durch ihre wohlabge- 
wogenen Verhältniffe, fondern audi durch die einheitliche dekora- 
tive Ausgeftaltung der Arkaden und Galerien mit Baluftern, Rund- 
bogen und Bekrönungen wirken. 

Die fpätere Zutat der Rokokodekoration trägt ein Nahbarhaus 
des oben befprochenen vom Jahre 1716 (Abb. 123). Auch hier ift die 
Mitte hervorgehoben, im Erdgefhoß durch einen Giebelfturz im 
Segment, im Obergefhoß durch einen foldien im Dreiek. Das de- 
korative Spiel unter diefen Stürzen wie über den reidiprofilierten 
Fenftern und unter den Fenfterbänken zeigt Rokokoformen, die 
aber nod an die Steinbehandlung gebunden find. Mit einer feinen 
Rokokofaffade wurde audi der bereits 1663 gebaute Hof zum Reb- 
ftok in derfelben Straße umkleidet. 

Ein vornehm gehaltener Neubau Neumanns ift fein eigenes ` 
Haus, der Hof Oberfrankfurt in der Franziskanergaíle, deffen 
Portal mit Kriegstrophäen und militärifhen Emblemen gefdimüdkt 
ift, ferner das ehemalige Haus des Hofkanzlers Ludwig von Fichtel 
in der düfteren Bronnbadergafle, mit feinem edel gebildeten, von 
Pilaftern flankierten, vafengekrónten Portal und feinen eleganten 
Fenfterverdahungen. Die Bronnbadergafle ift überhaupt reich an 
behäbigen Gebäuden diefer Epoche mit reihen Eingangstoren, 
forgfam durdigebildeten Hofanlagen und geräumigen und fein 
detaillierten Stiegenhäufern, die von dem entfchwundenen Glück 
und Glanz diefer Stadtpaläfte fdiwermütig erzählen. Vieles ift aus 
diefen Häufern, von deren Innendekoration nur noch fpärliche Refte 
vorhanden find, verfdiwunden. Eine fehr intereífante Sandítein- 
treppe mit durdibrodienem Geländer, in reidiem Barodftil ge- 
halten, befindet fih heute im Germanifden Mufeum in Nürnberg. 

Die Gebäude der Bronnbadiergaffe find etwas fhwer und wudtig, 
aber dodi ift über fie ein Bouch von Anmut und Würde ausge- 
goffen, der vor allem aus der inneren Kraft des fdiaffenden Mei- 
fters gefloffen ift. Es ift nirgends innere Leere, die fih hinter 
äußerem Prunk verfteken möchte. Neumann, unter deffen Auf- 
fidit übrigens audi der namentlich durch feine vornehme Hofan- 
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lage künftlerifh wirkende Hof Marmelftein (Domerfdulgaffe) und 
das Damenftiftsgebáude (mit dem 1804 errichteten Theater) wie 
der Lobdenburger Hof (Hofftraße) gebaut wurde, ließ bei feiner 
Faffadenbildung bei fparfamen Mitteln immer eine gewiffe Formen- 
ftrenge walten. 


ROKOKODEKORATION UND -PLASTIK 


DAS HAUS ZUM FALKEN UND ANDERE PRIVATHÄUSER. — 
DIE BRUNNEN. — LUSTSCHLÖSSCHEN VEITSHÓCHHEIM. — 
MAINBRÜCKE. — KRANENTURM 

Den Stempel einer weitaus anmutigeren Weife tragen jene 
Würzburger Häufer, die von den unter Neumann arbeitenden 
Stukkatoren entworfen und ausgeführt worden find. Das Staats- 
kleinod des Rokokoftiles, das mit der Madonna gefhmüdte Haus 
zum Falken, ift im Schatten der gotifhen Marienkapelle er- 
richtet worden. Breit und ftattlih, heiter und lebensfroh, aber 
nicht aufdringlid, liegt es in fonniger Ruhe an der Straße. Eine 
üppige Faffadendekoration in Stuk, die von der Schwere der 
Steinornamentik befreit ift, breitet fidi anmutig über die fdhiliditen, 
ungegliederten Flächen, über die leife bewegten Fenfterverdadi- 
ungen und klingt im hellen Jubel aus in den drei phantaftifch ge- 
fdweiften und bekrónten Giebelaufläten. Von fprudelnder Frifche 
find diefe überaus leichten Zierformen, die nichts hervorheben, 
die nur wie ein duftiges Kleid liebreizend fdimüdxen wollen. Einzel- 
heiten, wie die graziöfen E&pilafter, die in Hermen endigen, er- 
fheinen wie das Gerüfte zu diefer forglos fonnigen Feftdekoration 
(Abb. 124). 

Um diefen Höhepunkt der Würzburger Rokokodekoration 
gruppieren fih zahlreidie ähnlihe, aber weniger ausdruks- 
volle Werke in der Theaterftraße (Ruflifher Hof, mit reizvollen 
Stuckornamenten an Brüftung und Verdadiung), Domftraße, Kapu- 
zinergaffe ufw. Neben den Stukkatoren, in denen wir, wie z. B. 
in den Mitgliedern der Familie Boffi, Meifter von hoher felb- 
ftändiger Geftaltungskraft zu erkennen haben, übernehmen nun 
auh in Würzburg die Bildhauer die Dekoration der Fafladen. 
Eine köftlihe Probe deier Richtung bietet ein Portal in der 
Theaterftraße (Abb. 125). Im ardiitektonifden Aufbau voll feiner 
Empfindung, leife anfchwellend, zieht an der Bafis flaches empor- 


Das Rokoko 


250 


Abb, 124. 


Rokokohaus „Zum Falken". 
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ftrebendes Laubwerk, oben kräftig heraustretendes Rankenwerk 
feine üppigen Formen um die Pfoften, die fida verjüngende Pofta- 
mente tragen, auf denen kleine bausbakige, nackte Engelsgeftalten 
kokett zu knien verfudien. 
Dazwifchen vereinen fidi 
die wunderbar 2іегііфеп 
Linienzüge eines Ober- 
lihtgitters mit dem kräf- 
tig auffteigenden flam- 
menden Ornament. In der 
arditektonifh umrahm- 
ten und dekorativ reich 
gekrónten Mauernifce 
fteht die Madonna, das 
lebhaft bewegte Kind mit 
ihren Händen haltend 
und dabei den Blid den 
Vorgängen der Außenwelt 
intenfiv zugewendet. Die 
Gewandmaffen find eben- 
fo ftürmifh bewegt wie 
die Linien der Ornamen- 
tik. In diefer feinen 
Schöpfung ift die Hand 
eines der jüngeren Mit- 
gliederderFamilieAuvera 
zu erbliken. Von ihnen 
ftammt audi der wirkungs- 
volle plaftifdie Shmudk 
einer alten Kurie des 
früheren Kollegiatftiftes 
Haug in der heutigen 
Heineftraße: die aus archi- 
tektonifh ^ behandelten 
Nifchen hervortretenden Statuen der Patrone des Stifts, der bei- 
den Heiligen Johannes. Darin beruht das Neue diefer Haus- 
dekoration, daß der arditektonifche Charakter in ihr bündig zum 
Ausdruck gebracht wird, während bisher die Figuren nur felten 


Abb. 125. Portal des Haufes Nr.4der Theaterftraße. 
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in eine organifhe Ver- 
bindung zu dem Gebäude 
traten. Da in Würzburg 
die Madonna im Mittel- 
punkt der künftlerifhen 
Darftellung fteht und 
kaum ein Haus des Mut- 
tergottesbildes entbehr- 
te, an dem nadı Feier- 
abend eine Laterne ange- 
zündet wurde (die fchóne 
fromme Sitte trug un- 
bewußt zur Komplettie- 
rung der einft überaus 
primitiven Straßenbe- 
Abb. 126. Gruppe mit Madonna und Kind. leuctung bei), wäre es 
von befonderem Reize, 
die Entwiklung der Madonnendarftellung zu verfolgen, die die 
Würzburger Plaftik daran gefett hat, das Motiv allfeitig zu er- 
faffen. Die in Würzburg beliebten verfetsten Straßenkreuzungen, 
die malerifhe Straßenbilder fdiufen, führten zur Ausbildung von 
Nifhen und dergl. an den Hausecken, die теі mit Madonnen- 
ftatuen gefüllt wurden. An den beiden Edkhäufern von der Blafius- 
gaffe gegen den Shmalzmarkt hin finden fidi z. B. zwei Madonnen- 
ftatuen, bei der einen ein reich gefdimiedeter Laternenhalter. Die 
Einführung von Portalen, die von Nifhen gekrönt werden, be- 
günftigte ungemein die Sitte der Aufítellung von Madonnenftatuen, 
während an älteren Barod«bauten fidi die Madonna als Halbfigur 
mit dem Kinde auf den Armen häufig über den Sdilufifteinen der 
Portale erhebt (Abb. 126). 

Es ift merkwürdig, daß auh Würzburgs Brunnenarditekten 
in der Schule und Umgebung Neumanns aufwuchfen. Die dekora- 
tivfte Schöpfung diefer Art, der Vierróhrenbrunnen, wurde 1766 voll- 
endet, feine Figuren ftammen von Joh. G. W. van der Auvera. Aus 
einem polygonalen Becken erhebt fidi ein Aufbau mit vier waffer- 
fpeienden Delphinen, darüber ein hoher Obelisk, den die Statue der 
Frankonia im Herzogsgewande krónt, am Fuße des Obelisken ftehen 
die fymbolifchen Geftalten von Krieg und Frieden, Gerechtigkeit 
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Abb. 127. Joh. G. Wolfg. van der Auvera: 
Vierröhrenbrunnen vor dem Rathaufe. 
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Abb. 128, М. р. Köhler: Fifherbrunnen am 
Fifhmarkt (1770). 


und Weisheit. An fih ein 
froftigesDekorationsftük von 
keiner tieferen Bedeutung, 
aber von lebendiger künft- 
lerifher Wirkung in der 
Szenerie der ihn umgeben- 
den kontraftreihen Ardi- 
tekturen (Abb. 127). Echte 
Rokokopoefie atmet dagegen 
der kleine Brunnen am Fifth- 
markt (Abb. 128). Auf einem 


in flüffigen Formen reich 


dekorierten hohen Unterbau, 
an dem zwei Löwenköpfe als 
Wafferfpeier dienen, fteht die 
naiv-anmutige Gruppe eines 
kleinen Fifdierpárdh»ens. Die 
an Porzellanplaftik erinnern- 
de Kompofition ift ein Werk 
von Michael Daniel Köhler 
(+ 1778), von dem auch der 
reizvolle Semmel- oder Bä- 
&erbrunnen in der Semmel- 
ftraße ftammt. Diefe Brunnen 
find unter dem feinfinnigen 
Adam Friedridi von Seins- 
heim, dem Fórderer der Por- 
zellanfabrik, entftanden. 
LUSTSCHLÖSSCHEN 
VEITSHÖCHHEIM 
Offenbarhatte der Rokoko- 
bifhof an den Wafferkunft- 
werken, Schaubühnen und 
Parkanlagen anderer Länder 
mit Vergnügen fein Auge 
geweidet und wollte in feinem 
eigenen Gebiet ähnliche Ge- 
bilde erftehen laffen. Ein 


Abb. 129. Luffchlößchen Veitshódheim. 
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Abb. 130. Veitshöhheim (Kupferítidi) mit dem Wappen des Fürftbifhofs 
Adam Friedridi von Seinsheim. 
nad: den Plänen Neumanns in einen Ziergarten umgewandelter, 
in vornehmer Einfamkeit liegender bifhöfliher Wildpark erfchien 
ihm dazu befonders geeignet: der Garten von Veitshódiheim. 
Auf diefen richtete der Fürftbifhof fein Augenmerk. Das kleine 
Sdiófiden, unter Philipp von Dernbadi durch Pedrini 1680—82 
erbaut (Abb. 129), das fih mitten unter Blumenbeeten auf einer 
wirkungsvollen ftatuengefhmüdten Terraffenanlage erhebt, erfuhr 
nun Erweiterungen im Rokokogefhmade durch die Anbauten der 
Seitenflügel. Von der Sala terrena, zu der ein Portal mit korin- 
thifhen Säulen führt, gelangt man in den zweiten, einft von den 
Fürftbifhöfen bewohnten Stodx mit befcheidener Einrichtung. Nicht 
in der Ausgeftaltung des Innern follte die Bedeutung des Sommer- 


Abb. 131. Veitshódheim (Kupferíftid) mit arditektonifhen Einzelmotiven. 
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Das Gótterbad mit den Kaskaden von J. P. Wagner. 


Abb. 132, Partie aus dem Luftfdilof Veitshöchheim: 


Leitfhuh, Würzburg. 
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figes liegen. Schon Karl Philipp von Greifenklau hatte Statuen 
in dem Parke, namentlich an das Parterre en broderie unterhalb 
der Terraffe aufftellen und den fog. Hexenfee mit effektvollen Fi- 
guren umgeben laffen (Abb. 129). Auch die Grundlinien der köft- 
lihen Parkanlage waren im wefentlidien gegeben; vier fdinur- 
gerade Alleen bildeten das Skelett der Anlage. Die Fiditenallee 
mit dem ewigen Grün an den Zweigen, beginnend bei der Sphinx- 
treppe der Sdilofiterraíffe, führt ап der Theaterlinie vorbei. Der 
Blid wandert vom Parterre an den Kuliffenheken über die Sand- 
fläche der Bühnenhöhe hod: empor zum Apoll. In der Mitte des 
Ganzen erfdieint der Glanzpunkt aller Senfationen des Gartens: 
oben das märchenhafte Gótterbad, unten der große See mit feinen 
anmutigen Geítalten. Eine andere Allee, ein entzüdender Hecken- 
gang mit Kugelbäumen, läuft ebenfalls von der Terraffe her und 
gewährt in ihrer ganzen Länge die heiterften Ausblike. Ungemein 
wirkungsvoll und nicht ohne künftlerifhes Ebenmaß ift die von J. P. 
Wagner ausgeführte große Gruppe (Abb. 132), eine von wilden 
Reben umrankte, aus Tuffíteinfelfen aufgebaute Tempelruine mit 
dem zu einer Kaskade in arditektonifhen Formen ausgebildeten 
Treppenthron des Pofeidon und anderer Waffergottheiten;redhts und 
links in zwei Gruppen Diana mit ihren Nymphen und Marfyas, Pan 
und Faunus. Das üppige, durch eine arditektonifh behandelte 
Wand feftgefügte Werk ift offenbar auf den raufchenden Effekt 
des niederftrömenden Waffers hingearbeitet. Zu den vier Haupt- 
pláten des Gartens zählt der große See (Abb. 133); eine wunderbare 
Zierlihkeit herrfdit in dem Wedifel bewegter bald ekiger, bald 
runder Linien in der Einfaffung des Sees, die noch gehoben werden 
durch die Voten und Statuen, durdi die lebenden Nifhenbildungen 
und grünen Knopfkuppen auf der Hóhe der Spaliere. Hier ver- 
einigt fidi ein genial erdadites Syftem hydraulifder Кип mit der 
überfprudelnden Plaftik des Meifters Ferdinand Diet; (1 1755), die 
alles in leidenfhaftlih erregte figurale Motive auflóft. Wenn auf 
der Infel der neun koketten Mufen, die mit ihren Reizen nicht 
geizen, aus allen Delphinenradien zu den Füßen des Pegafus, auf 
der unteren Infel aus dem zottigen Halfe des Seewidders, auf der 
oberen aus dem Rachen des zwifdien vier Delphinen mit empor- 
geriditetem Kopf gebetteten, mit Floffenflügeln und Fifhfhwanz ver- 
fehenen Seeroffes die flimmernden Wafferftrahlen teils in die Höhe, 
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teils auf die Seite hinaus- 
Íprangen, dann fehlte nur 
noch das (1778 bereits ge- 
ftohlene) weithin tönende 
Glod:enfpiel im Leibe des 
Pegafus, um mit erklügeltem 
Raffinement das nadı Über- 
wältigung verlangende Auge 
und Ohr zu befriedigen. Die- 
fes geflügelte Sonnenpferd 
bäumt fih in kühnem бабе 
auf, gleihfam als wollte es 
dem wild emporgeworfenen 
Elemente folgen. In J. A. Bof- 
fis ebenfalls merkwürdigem 
Sdinedienturm, fo "genannt 
nah den vielfarbigen Mu- 
fheln, die zur mufivifhen 
Verkleidung der Sáulen und 
Wände im unteren Stocde 
dienen, erfdieint am Plafond 
der Sonnengott auf gelbem 
Lichtgrund, um fih aus einem 
in zart gemifchten Farben- 
tönen prangenden Gewölke 
zu feinem Lauf am Himmel 
zu erheben. Zu diefen groß- 
artigen dekorativen Schau- 
ffüken, manierierten, aber 
gewiß in ihrer Art vollkom- 
menften Repräfentanten des 
Zeitgefdimad:es, gefellten 
fih die kleinen Dinge des 
Vergnügens, Labyrinth,Treil- 
lagen und Theater, durch 
hodigewadifeneHedcen Heim- 
lihkeit und  Befdrünkung 
in fidi erhaltend, dann der 
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Abb. 133, Der große See des Luftfchloffes Veitshöhheim. Mufenberg Helikon mit den Gruppen der Mufen und dem Pegafus 
von Ferd. Diet. 
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überfhwänglihe Reichtum an bemalten Statuen, Geftalten der perfi- 
fchen, ägyptifchen und griehifchen Mythologie, an Vafen und Bänken 
in phänomenaler Mannigfaltigkeit der phantaftifhen Formen. Sie 
befetten die Alleen und Verbindungswege und treten uns überall, 
audi in den diken Hedenumfäumungen der Baffins entgegen. 
Noch heute blidt der Rokokogeift fogar aus aller Arditektonik 
der Naturgebilde des Gartens. Die geradlinigen grünen Mauern 
aus Budienhed:en, die zu Pyramiden und Obelisken zugeftutiten 
Bäume, die zu fchattigen Komplementen halbwegs über die Gänge 
hinübergeleiteten Zweige und alles andere, was das Lineal Ge- 
rades, der Meißel des Bildners Groteskes und das Ornament 
Zierlihes darin gefhaffen — es ift zum größten Teil erhalten, 
wie es war, wenn audi einige Seen zugefhüttet und mandherlei 
Figuren entfernt wurden. Und wir freuen uns feiner Erhaltung; 
denn das feftlihe Veitshódiheim ift wert, erhalten zu bleiben. 
Hier arbeitete die Familie van der Auvera, der Franzofe Claude 
Curé, der erwähnte Bambergifhe Hofbildhauer Ferd. Diet; und 
namentlidi J. P. Wagner; fie arbeiteten, fo will man behaupten, 
noch einem ganz beflimmten wiflfenfhaftlihen Programm; denn 
dem Hofgarten in Veitshóchheim foll ähnlich wie dem zu Würz- 
burg ein philofophifdi-platonifdies Gepräge nach der Lehre über 
die All- und die Einzelfeele unverkennbar gegeben fein. 


Der bei der plaftifhen Ausftattung des Hofgartens hervorragend 
beteiligte franzöfifhe Bildhauer Claude Curé begegnet uns audi 
an einem anderen altehrwürdigen Werke in Würzburg, an der alten 
malerifhen Mainbrücke (Abb. 134). Ihr Bau ift bereits 1474 be- 
gonnen worden, aber die Vollendung zog fich auffallend lange hin. 
Die Pfeiler blieben gänzlich ungewölbt bis 1536: um 1539 waren 
durch den Stadtwerkmeifter Nikolaus Beeß drei Pfeiler gewölbt 
worden. Erft 1607 war die Wölbung mit Quadern völlig beendet. Nun 
ließen fich die Fürftbifhöfe Chriftoph Franz von Hutten und Friedrich 
Karl von Schönborn den Sdimud der ftattlihen Brüd:e angelegen 
fein. Den Plan zu dem leider 1869 befeitigten Brückenkopf, der der 
Brücke einen perfpektivifdi wirkungsvollen Abfchluß gab, fertigte 
Pedrini; von dem Bildhauer Efterbauer waren die großen Nifdhen- 
figuren Palas Athene und Minerva und zwei römifche Krieger in 
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Abb. 135. Sebaftian und Volkmar Beker: Madonna als Patrona Franconiae 
auf der Mainbrüde. 


Sandítein gemeißelt. Chriftoph Franz von Hutten und Friedrich 
Karl von Schönborn ließen nun durch drei Künftler in den Ron- 
dellen der Pfeiler vierzehn große Sandíteinfiguren verfídiiedener 
Heiligen errihten. Die Koloffalfiguren der nördlichen Seite, Karl 
d. Gr., Pipin, St. Friedrih, Carl Borromäus und andere ftammen 
von der Hand Claude Curés, die auf der füdlichen Seite von den 
Brüdern Sebaftian und Volkmar Вефег aus Haßfurt. Die „Вгіфеп- 
heiligen“ beweifen wieder, wie die Bildnerei des 18. Jahrhunderts 
die optifchen Erfcheinungen mit größter Virtuofität in Berechnung 
zu ziehen wußte. Diefe mafligen, breitausladenden Formen find 
in der vibrierenden Luft, über dem bewegten Wolter von fo leben- 
diger dekorativer Wirkung, daß wir die künftlerifhe Abfict, die 
auf reiche und freie Bewegung ging, fofort empfinden (Abb. 135). 
Diefe Meifterwerke, die Wind und Wetter übel befchädigte, follen 
niht etwa durch getreue Kopien, fondern durch „freie“ Kopien 
heimifder Künftler erfe&t werden. 

Dem Flußgelände des Maines gibt noch ein anderes, fhon oft 
bedrohtes Bauwerk ein befonders malerifhes Gepräge: der auf 
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dem rechtfeitigen Ufer ftehende alte Kranenturm, nach einem 
Entwurf Franz Ignaz Neumanns ausgeführt von Georg Bonitas, er- 
baut 1767 unter der Regierung Adam Friedrichs von Seinsheim. Er 
zeigt, kreisrund im Grundriffe, einen in Kalkfteinquadern errichteten 
Aufbau in maffiver, gedrungener Form. Den Abfdluß bildet ein 
in zwei Teile zerlegtes kugelförmiges Dach. Die Vorderfeite trägt 
eine Kartufhe mit dem Wappen des Erbauers, zu beiden Seiten 
erfcheinen allegorifhe Figuren, die Frankonia und der Moenus. 

Das feine Formempfinden wußte auch diefem an fidi fdiliditen 
Nutbau einen eigenartigen Reiz zu verleihen. Darin beruhte über- 
haupt der Segen der ganzen, hodigefteigerten Kunft deier Tage, 
daß fie eine technifch gefdiulte, feftgefügte Traditionen bewahrende 
Generation tüchtiger Kunfthandwerker in Würzburg heranzog. 
Die prächtigen Rokokoeinriditungen, mit Nußbaumintarfien und 
reichen Schnitzereien, wie wir fie z. B. in der Auguftinerkirde fin- 
den, die kirchlichen Geräte, Kelche und Monftranzen, die in Würz- 
burg in diefer Epoche durch Martin Nötel, Bonifaz Wilhelmi, Jo- 
hann Dörfer und andere ausgeführt worden find, — die reichften in 
der Franziskanerkirche —, endlich die erwähnten Schmiedearbeiten 
künden davon, daß der freien künftlerifchen Entfaltung die Bahnen 
geöffnet wurden. So kam der Luxus der Fürftbifhöfe der Ent- 
wicklung des heimifchen Gewerbefleißes zugute; denn das meifte 
wurde bei ihren Bauten von anfäffigen Meiftern gefertigt, und 
wenn von außen’ eine Kraft eindrang, feuerte fie nur den Ehrgeiz 
und die Energie an und drängte nodi zu intenfiverer Arbeits- und 
Kraftentfaltung der einheimifchen Meifter. Das Handwerk hatte 
goldenen Boden; wer arbeiten wollte und fich eine entfprehende 
Fertigkeit angeeignet hatte, fand reidilichen Verdienft. 

So kam es, daß, als der klafliziftifhe Stil um die Mitte der 
fiebziger Jahre des 18. Jahrhunderts feinen Einzug in Würzburg hielt, 
auch je5t das künftlerifche Gefühl, befonders aber das handwerk- 
lihe Können, nicht verfagte. e 
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Abb. 136. Inneres der St. Midiaelskirdie, 


XIL DER KLASSIZISMUS! 


MICHAELSKIRCHE — HOFSPITALKIRCHE — ST. STEPHANS- 
KIRCHE — ZUCHTHAUS — PLASTIK 


INE nicht unintereffante Übergangsítufe zum Klaffizismus ver- 
E tritt die ehemalige Ordenskirdie der Jefuiten, die St. Mi- 

daelskirdie. Sie ift an Stelle des alten Agneskircleins 
durch den Hofbauamtmann Johann Philipp Geigel, den Meifter 
der Refidenzarkaden, mit Unterftü&ung des baukundigen P. Franz 
Günther, von 1765 an erriditet worden. In der Grundrifidispofi- 
tion zeigt die Kirche ein dreifchiffiges Langhaus von vier Jochen, 
ein fhwach hervortretendes Querídiiff und mitten hinter dem Chor 
den Turm. Die Faffade, ftreng und fchematifch behandelt, erweckt 
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den Eindruck einer mehr als kühlen Nücternheit. Die Häufung 
korbbogenartiger Fenfter über gerade abfchließenden, fteifen Türen 
verleiht dem der Gliederung des Innenbaues angepaßten Unterbau 
ein wenig glüklihes Gepräge, an dem weder die korinthifhen 
Pilafter, welche die fdimalen Seitenabteilungen gliedern, noch die 
zwei Paare gekuppelter Dreiviertelfäulen, die die Mittelpartie 
flankieren, etwas zu ändern vermögen. Ruhiger, aber ziemlich 
niditsfagend wirkt der durch ein über den Pilaftern und Säulen 
verkrópftes Gefims vom Unterbau gefchiedene giebelbekrönte 
Oberbau mit feinen Pilaftervorlagen und Dockenbaluftraden. Ko- 
loffalftatuen der Heiligen Ignatius und Franz Xaver erheben fidi 
hier auf einem attikaartigen Ач аб. In dem mächtigen Giebelfelde 
der Faffade erídieint als Relief das Auge Gottes, umgeben von 
Wolken, Strahlen und Engelskópfen; an der Spitze fteigt zwifchen 
zwei knienden Engeln ein Kreuz auf; Feuerurnen erheben fidi an 
den Ecken. Im Innern der Kirche raufchen uns weitaus feftlihere Ak- 
korde entgegen (Abb. 136). Wie {һоп Jofef Braun richtig empfunden 
hat, öffnet fidi namentlih dem unter der Orgelempore Stehenden 
eine an Wedifel, Leben und Rhythmus reiche, malerifh wirkende 
Perfpektive, die felbft über die Mängel der Architektur gefhikt 
hinwegzutüufdien vermag. Jedenfalls befi&t der malerifche Innen- 
bau feine Originalität darin, daß in ihm felbft Reminifzenzen an 
ältere Bauideen, audi an die benachbarte Univerfitätskirce, ver- 
arbeitet find, wie die den Abfeiten des Langhaufes und des Chores 
eingebauten Emporen beweifen. Das erfte Joh des Langhaufes, 
wie die Flügel des Querhaufes find mit doppelten Emporen aus- 
geftattet, die in regelmäßigen Kurvenlinien verlaufen. Inmitten 
all diefer erregten gefdiwungenen Linien und deier immer wieder 
benütten gedrückten Korbbogen erfdieint das kraftvolle Konfolen- 
gefims, das den ganzen Innenbau umzieht, als das einzige Bau- 
glied, das das Kennzeichen entfhiedenen Willens offenbart. Die 
einzelnen Wólbungsarten imponieren freilich in der Vielheit ihrer 
Formen; das mit Stihkappen verfehene, gedrükte Tonnengewölbe 
des Langhaufes, die mit mächtiger Kuppel überwölbte Vierung, 
die mit halber Ovalkuppel eingewölbten Abteilungen der Apfis 
geben indes einen Begriff mehr der technifhen Fertigkeit als 
des feineren arditektonifchen Empfindungslebens. 

Die Flächen der verfdhiedenen Gewölbe boten aber zur freien 
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Entfaltung der Dekoration eine erwünfchte Gelegenheit. Eine Reihe 
von Malern in Verbindung mit Stukkatoren hat im 18. und 19. 
Jahrhundert den genau vorgefchriebenen Stoff an der Ded:e be- 
handelt. Die älteren Malereien ffammen größtenteils von dem 
mailündifden Maler Jofef Appiani, dem Mainzer Hofmaler, einem 
der Jepten großen Barockmeifter; fie wurden von ihm 1773 zur 
Ausführung gebracht. In der Kuppel verfinnbildlidit das trefflich 
behandelte Dedenbild das Wort der Schrift: „Gott hat ihn er- 
höht und ihm einen Namen gegeben“ ufw. Über dem Chorbogen 
fhwebt in der Höhe, von Strahlen umgeben und von Engeln um- 
ringt, der Name Jefu, und über dem Kuppelbogen der Querhaus- 
arme bringen Europa und Afien, Afrika und Amerika ihm ihre 
Huldigung dar — eine nicht ungefdiidit erfundene Variation des- 
felben Themas, das Tiepolo im Stiegenhaus der Refidenz in un- 
vergleihliher Kraft angefchlagen hatte. Dann feffelt im Scheitel 
des Tonnengewölbes des Langhaufes ein weiteres Fresko Appianis 
die Aufmerkfamkeit: der hl. Franz Xaver tauft einen indifchen 
Fürften. In den Quertonnen der Arme des Querfdiffes ift nörd- 
lih die Anbetung der Weifen, füdlih die Geburt des Herrn dar- 
geftellt. An der Deke der Seitenemporen des Langhaufes er- 
Leinen Fresken Appianis mit typologifhen Bezügen: das Opfer 
Abrahams, Hagar in der Wüíte, Jakob mit der Himmelsleiter, 
dann Mariä Verkündigung, Jofef, dem der Engel im Sclaf er- 
fcheint, Petrus im Kerker und der hl. Johannes auf Pathmos. 
Eine gewiffe Einheitlihkeit der Ausíftattung wurde durch die Ver- 
bindung des Inhaltes der Altartafeln mit dem der Dedxenbilder 
erzielt; fo behandeln vier Fresken an den Gewölben unter den 
Seitenemporen des Langhaufes vor dem Aloyfiusaltar Szenen aus 
dem Leben des hl. Aloyfius, wührend die Plafondbilder vor dem 
Stanislausaltar der Legende diefes Heiligen entnommen find. Die 
farbenfrifhen Bilderzyklen Appianis, denen die im Jahre 1866 
vorgenommene Reftauration nicht günftig war, haben an ihrem 
urfprünglihen Charakter mannigfache Einbuße erlitten; von den 
übrigen Werken der kirchlichen Rokokokunft unterfchieden fie fich 
aber von Anfang an durch den völligen Mangel des Strebens ooch 
glänzenden Effekten. An der malerifhen Ausfhmükung der 
Michaelskirhe war ferner der Würzburger Hofmaler Chriftoph 
Fefel beteiligt, von dem die Perfonifikation des katholifchen Glau- 
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bens in dem Tonnengewölbe des Chors und eine Reihe von Apoftel- 
bruftbildern in den Chornifchen ftammt. Das große Freskogemälde 
an der Apfiswand, das hl. Meßopfer in feinem Verhältnis zur trium- 
phierenden, ftreitenden und leidenden Kirche, mit den Medaillon- 
darftellungen, rührt von dem tüditigen Tiroler Kirhenmaler Franz 
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Abb. 137. Chorftühle in der ehemaligen Benediktinerkirhe St. Stephan. 


Plattner (1826—1887), einem Schüler Führidis, her. Der Tabet- 
nakelbau des reichen Hodaltars ift noch einem Entwurfe Eduard 
von Steinles gefertigt. 

Die in mafivoller Feinheit ausgeführten Stukkaturen, die an 
den Kuppelbogen, an den Emporen und Scheidbogen, an den Brü- 
ftungen der Emporen, am геіћйћеп an dem Gewölbe des Mittel- 
[chiffes, zur Anwendung gekommen find, tragen fchon ausgefprocen 
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klafliziftifhe Züge. Sie entftanden zum überwiegenden Teile auch 
erft nah Aufhebung des Jefuitenkollegs; der uns fdion bekannte 
Materno Boffi (7 1802) aus Pefto bei Lugano wird als Stukkator 
der Michaelskirhe genannt. 

Die gefamte Dekoration der Midiaelskirdhe ift reih an theo- 
logifcher Allegoriftik, reih an gemalter, fpi5findiger und beftrid«en- 
der Weisheit, aber arm an packenden volkstümlidien Elementen. 
Das künftlerifhe Programm, das die Jefuiten Appiani auferlegten, 
wirkte offenbar nodi lange nad: der Aufhebung des Jefuiten- 
ordens gleich einem Vermächtnis nach. Es ift merkwürdig, dafi 
fchließlih die romantifhe Richtung in diefer echten Jefuitenkirche 
zum Worte kommen follte. Für die Gefdidite der neueren Kir- 
dienmalerei und ihren Wefensgehalt ift die Michaelskirche ein be- 
deutfames Dokument. 

Die klaffiziftifhe Abkühlung der Formen zeigte uns bereits 
eine Reihe von Arbeiten, die unter dem edlen, aber kunftfremden 
Franz Ludwig von Erthal entítanden find. Befonders fehen wir 
diefen Wandel in der fog. Hoffpitalkirdie, die übrigens aus 
einem älteren gotifhen Bau entítanden ift. Die Faffade zeigt in 
regelhafter Strenge einen von dem Hofarditekten Adam Salentin 
Fifcher entworfenen Portalbau; zwei römifche Säulen und zwei 
Pilafter tragen das Gebülk mit dem Dreieckgiebel; alfo in ge- 
wiffem Sinne die Nachbildung einer Tempelfaffade. Die Decke ift 
flah; Wand und Gefims find mit leichtem Stuck gegliedert. Rechts 
und links vom Hochaltar finden fih zwei übereinanderftehende 
Galerien mit je zwei Rundbogen eingebaut. An der Kanzel find 
Gipsreliefs mit den Darftellungen der Predigt des Johannes, des 
Säemanns und des Unkraut fäenden Feindes eingelaffen. In der 
Kirche iff auch ein Holzrelief der 14 Nothelfer, wohl zu dem Hoch- 
altar des alten Baues gehörig, eine mittelmäßige Arbeit aus dem 
16. Jahrhundert, irrtümlih Riemenfdineider zugefchrieben. Be- 
merkenswert ift der Grabftein des Ritters Chriftoph von Köln 
(1564), des Stifters der Predigt im Hofpital. 

Ein ungemein charakteriftifhes Kircheninterieur der Zopfzeit, 
das deutlich feinen Zufammenhang mit dem Fühlen und Denken 
der Aufklärungsperiode verrät, enthält die St. Stephanskirde. 
Diefe romanifche Bafilika, deren Krypta und Turm nod vorhanden 
ift, wurde 1789 zu einer weiträumigen ungeteilten Saalkirhe durch 
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den Baumeifter Kleinholz umgeftaltet. Die tüchtigen Dedkengemälde, 
Szenen aus dem Leben des hl. Benedikt, von dem Augsburger Jofef 
Huber, künden von dem Ausleben des Rokoko. Magere, freudlofe 


Abb. 138. Faffade des Haufes Nr. 11 in der Bahnhofitraße 
(Curia domini Murrelini). 


Ornamente in Gold ziehen fidi den weißen Wänden der ftimmungs- 
arm gewordenen Kirche entlang. Wie man alles Schnörkelwerk 


verbannen und gemeffene Ruhe in Aufbau, Ornamentik und Fi- 
guren bringen wollte, zeigt das Epitaphium für Bifchof Heinrich L, 
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Abb. 139. B. H. Nikel: Steinrelief; A. J. Hueber verkündet Dienftmäddhen 
in altfränkifcher Tradit ihre Aufnahme in das von ihm geftiftete Jofeffpital. 


das auf konfolengetragenem Unterbau den mit regungslos her- 
abhängenden Kranzgehüngen gefhmücdten Obelisken emporwad- 
fen läßt, vor dem fich eine allegorifhe Figur in fteifer Würde 
auf einem Poftamente erhebt; fhmale, ftreng mathematifche Linien 
bilden die Umrahmung. Daß aber audi in diefer Kunftrichtung der 
bisher erworbene tedinifdhe Reichtum nicht verloren ging, zeigen 
die prächtigen und dabei zierlihen Chorftühle in natürlicher Holz- 
farbe, die von dem Bruder des Abtes, dem Bildhauer Georg 
Winterftein, gefertigt find. Große Relieftafeln mit biblifchen Szenen 
bilden das Hauptmotiv der Dekoration, um die fih die reiche 
Architektur entwickelt; Vafen, Kinderfigürhen, kleine Giebelauf- 
Габе bekrönen die Rückwände der Chorftühle (Abb. 137). Klaffi- 
ziftifhe Zierformen fhmüden audi die Kanzel. 

In dieWürzburger Profanarditektur drang der Zopfttil, begünftigt 
durch das Vorbild des Hofes, rafch ein; das alte Zollamt, die ver- 
fdiedenen, heute freilich zumeift abgebrodienen Examinatorhäus- 
den vor den Toren und viele Privatbauten find dafür Zeugen. 
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Wir finden aber nicht nur die niedrig und langgeftrekt an der 
Straße liegenden Häufer, in ihrem mittleren Teil mit Pilaftern 
gefdimüd«t und mit flachen, anfprudislofen Ornamenttäfelcdhen unter 
den glatt eingerahmten Fenftern, fondern nicht felten eine fogar 
reich zu nennende Dekoration, wie in der Bahnhofftraße 11 (Curia 
domini Murrelini), die unter leifen Anklängen an ältere Motive 
Portal und Mittelfenfter in liebenswürdig-zarten Linien und For- 
men in reizvoller Abftufung zufammenfaßt (Abb. 138). Dazu kom- 
men nod) Haustüren, die in echt klaffiziftifh reinen Formen ge- 
Гапібё find wie die des Haufes Neubauftraße 60. 

Eine eigenartige, von allem üblichen Faffadenprinzip fih los- 
lófende, dem Charakter des Gebäudes geiftreih angepaßte Bildung 
hat der Mannheimer Philipp Speth der einftigen Kaferne der 
fürftbifhöflihen Leibgarde, dem Zuchthaus gegeben. Die ganze 
Wandgliederung, von der wuchtigen Ruftika des unteren Gefchofles 
und der Reihe der dorifhen Säulen mit dem Dreieckgiebel bis 
zu dem Konfolengefims des Dadıes zeigt die Regungen eines ori- 
ginellen Geiftes. 


Abb.140. Johann Martin Wagner: Aus dem Walhallafries (Originalmodell der 
Univerfitätsfammlung) Flucht der Einwohner aus Hadrianopolis (378 n. Chr.). 
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Ebenfo wichtig ftellt fih die Produktion diefer Zeit auf dem 
Gebiete der Bildhauerei dar. Der Schüler Wagners, Balthafar 
Heinrih Nickel (j 1799) hat in feinem unter Franz Ludwig von 
Erthal gefertigten Relief für das Jofeffpital oder Hueberspflege 
für arme Dienftboten eine überrafhend gute Leiftung in lebens- 
großen Figuren gefhaffen, die dem modernen Empfinden nahe- 
kommt (Abb. 139). In edlem Rhythmus der Linien eine frifhe Wie- 
dergabe der fharfbeobadteten Wirklichkeit; ftórend wirkt in diefer 
perfönlih-intimen Welt nur die echt klafliziftifhe Beigabe des Kró- 
nungsengels. Nicht minder wirkungsvoll ift Nickels Relief über dem 
Tor des Juliusfpitals (Abb. S. 179); der Ceresbrunnen auf der Neu- 
bauftraße enthüllt ebenfalls den eigentümlid: empfindfamen Charak- 
ter des Meifters. Bedeutfam für Würzburg wurde audi der Sohn 
Johann Peter Wagners, der den reng klaflifhen Stil pflegende 
Bildhauer und Maler Johann Martin, der Meifter des Walhalla- 
friefes, deffen Originalmodell die Sammlung der Univerfitát be- 
wahrt (Abb. 140). Von Wagner rührt der reliefgefhmücte Obelisk 
auf dem Marktplatje her, der auch als perfpektivifher Raumwert 
feinen Zwed: erfüllt. Als Maler mahnt Wagner z. B. in dem 
koloffalen (nicht beendeten) Bild, Orpheus in der Unterwelt, in der 
Kompofition fehr an David; das Bild ift ohne befonderen Reiz, 
fehr ігофеп in der Farbe. Seine kleineren Skizzen find weitaus 
reizvoller in Form und Farbe. 

J. M. Wagner hat feiner Heimatliebe dadurch ein Denkmal gefett, 
daß er der Univerfität feine Kunftfammlung fchenkte und ihr fein 
ganzes betrüditlidies Vermögen in feinem letten Willen zuwies. 
Ihm, dem künftlerifhen Beirat König Ludwigs L, der die bedeut- 
famften Kunftwerke der Münchner Glyptothek herbeifchaffte, ift 
es audi gelungen, für Würzburg ein hervorragendes Univerfitüts- 
mufeum zu ichaffen, das namentlih durch feine Sammlung der 
bemalten griehifchen Tongefäße berühmt ift. Aus Wagners Be- 
fit tammt eine Reihe antiker Marmororiginale, unter ihnen ein 
Kentaurenkopf von einer Metope des Parthenon. Audi die un- 
gemein reihe Kupferftihfammlung, deren befonderer Stolz die 
Skizzenbücher Tiepolos find, ift von Wagner begründet worden. 
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Abb. 141. Das neue Rathaus. 


ХШ. RÜCKBLICK UND AUSBLICK AUF DIE 
NEUE ZEIT 


R verfolgten auf künftlerifdiem Gebiete eine mächtige 
Җә die der üblichen Auffaffung, daß das 17. 

und 18. Jahrhundert arm an eigener Kunft gewefen fei, 
Hohn fpridit. Diefe Kulturbewegung ward von einer wunderbaren 
Konzentration, die fih nicht im Kampfe ums Dafein erfchöpfte, in 
Fluß gebracht, und die Kräfte, die diefe Bewegung herbeiführten, 
wurden infolgedeffen auch bedeutungsvollfürdie Löfung der mannig- 
fadiften Kulturaufgaben. Der fränkifhe Krummftab begnügte fich 
niht damit, nur die Wiffensantriebe der Kultur zu beherrfchen: 
er blieb audi nodi ihr fchütender Hort, als fih anderwärts der 
Bruch mit der Tradition längft vollzogen hatte. 


Leitfhuh, Würzburg. 18 
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Die wahrhaft weltbürgerlihe Sinnesart, die fih zu dem Erbe 
und Befi& einer alten Kultur gefellte, die politifch und fozial her- 
vorragende Organifation brachte audi für die weltlihe Macht die 
erfehnte gefiherte Bafis. Die Vereinigung von Kreuz und Schwert 
in einer Hand mag in mehr als einer Hinfiht bedenklich erfdheinen: 
auf dem Boden des Frankenlandes konnte aus diefem Dualismus 
wenigftens den Geiftesmüditen kein Unheil erwadfen, weil die 
leuchtenden Sterne die Religion und dos Vaterland waren. Der 
Baum des künftlerifhen und geiftigen Lebens verkrüppelte nicht 
nur nicht, fondern gelangte zu einer ganz eigenartigen feinen Blüte. 

Und immer klarer drang in das Bewußtfein von Herrfcher und 
Volk die Erkenntnis, daß auf foldı altehrwürdigem Kulturboden 
der frifh aufkeimenden Saat eines Geifterfrühlings kein Ver- 
derben drohen könne. Wie viele der tüchtigften Frankenföhne 
haben mit der ganzen Unverdorbenheit eines germanifcen freien 
Gemütes in das politifhe Leben hineingefchaut. 

Seit dem Abfchluß der Reformation gründete fih die Politik 
der Fürftbifhöfe auf die „Erhaltung und Pflege der wahren Reli- 
gion und Wiffenfhaft“. Sie beriefen die kunftliebenden Jefuiten, 
die nicht nur als Erzieher und Prediger in wiffenfhaftlih-religiöfer 
Hinfiht Einfluß gewannen, fondern audi in die Entwicklung der 
Kunftpflege wertvolle Theorien und Anfdauungen hineintrugen. 
Dem Einfluß diefes Ordens wurden freilih von dem hodftreben- 
den Johann Philipp von Schönborn gewiffe Schranken gezogen. 
Und als mit den fpäteren Schönborn und den Hutten eine ganz 
andere Weltanfhauung in Würzburg eingezogen war, bröckelte 
ein Stein nah dem anderen aus dem Lehrgebäude der Jefuiten 
ab. Von dem lateinifchen Idiom, an dem die Jefuiten fefthielten, 
wie an ihrem Sciboleth, wandte man fich in unzweideutiger Be- 
ftimmtheit ab. Die Flamme der Aufklärung lohte im Hochftift 
mächtig empor, und die letzten Jefuitenfhüler zogen mit fliegenden 
Fahnen in das Lager der Freunde und Ейгіргефег der Aufklärung 
und des Vernunftreiches. Die Kantíde Philofophie freute den 
Samen des Kritizismus in kleinen Dofen aus, aber fie ftreute ihn 
in das allgemeine Bewußtfein und bereitete die Anfiht vor, daß 
alles mit den Forderungen der Vernunft in Einklang zu bringen 
fei. Und als fo die Geifter des Frankenlandes für die Refultate 
eines kühneren Gedankenganges gewonnen waren, fpri5te man in 
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Abb. 142. Jan Moftaert: Juftine van Waffenaer. (Luitpold -Mufeum.) 
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die Adern der blühenden Kunft ein alles höhere Leben gerinnen 
machendes Sublimat. Die leidenfhaftlihe Kunftfreude war dem 
Geift der Aufklärungsperiode gewichen und ihrer praktifchen Kritik 
zum Opfer gefallen. 

Der lebendige Kreislauf der Kunft ift damit aber nicht nur ge- 
ftórt, er ift beendet. Offene und geheime Mafiregeln der Reaktion, 
das Licht des kritifh prüfenden Gedankens wieder zu erlöfcen, 
wurden überflüflig durch den Einfall- der Franzofen und endlich 
durch die über Recht, Befit und Herkommen rüdkfiditslos hinweg- 
fchreitende Säkularifation des Hodiftifts Würzburg. 

Infolge des Luneviller Friedens und der Beftimmungen des 
Reidisdeputationshauptídiluffes fielen die Hodiftifte Bamberg und 
Würzburg an den Kurfürften Max Jofef von Bayern. Das taufend- 
jährige Reich des Krummftabs war zu Ende. Nach der Beftimmung 
des Friedens zu Prefiburg aber trat der zum König erhobene 
Kurfürft von Bayern das Fürftentum Würzburg an den Großherzog 
Ferdinand von Toskana ab, der auch fofort die Regierung des ihm 
fo überwiefenen Landes übernahm. Der Sturz Napoleons aber 
vereinigte das ehemalige Fürftentum Würzburg zum zweitenmal 
und dauernd mit der Krone Bayern. 

Zunädft befand fih Würzburg in einem jahrzehntelang währen- 
den Zuftand der Stagnation; wefentlidi gefördert wurde diefer 
bedauerlihe Beharrungszuftand durh die Eigenfhaft der Stadt 
als Feftung. Die Errichtung audi des unbedeutendften Baues, eines 
Gartenhäuschens, einer Mauer, еб auf Schwierigkeiten und 
Hinderniffe. Ein enger Feftungsgürtel mit feinen Gräben, Wällen 
und Feftungstoren fdhnürte die Stadt und ihre Entwicklung ein. 
Die wenigen Monumentalbauten, die unter dem Drange der neuen 
Kulturbedingungen entftanden, liegen eng beieinander. Auf der 
Stätte der ehemaligen Kartaufe Engelgarten erhebt fich der ehe- 
malige Bahnhof, ein verdienftlihes Werk des Münchners Gottfried 
Neureuther (1811—1887), der als tüchtiger Kenner der Renaiflance 
Italiens zu achten ift. Auf einem Teil der Stätte des von dunklen 
Sagen umfponnenen Hofes zum Katenwidxer, deffen Niederlegung 
einen großen kunftgefhichtlichen Verluft bedeutet, errichtete man 
im modernen „Maximiliansftil“ die Maxfdule. Diefes Gebäude ift 
heute dadurch befonders wertvoll, daß es die reihen Sammlungen 
der Stadt (unter ihren Gemälden tüchtige Niederländer wie das 
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Bildnis der Juftine van Waffenaer von Jan Moftaert [Abb. 142], ein 
hervorragender Lodovico Carracci und eine treffliche Landfchaft von 
J. Fr. Ermels) und des Kunft- und Altertumsvereins umfdhliefit, alfo 
als Luitpold- Mufeum unfere Aufmerkfamkeit erfordert. Mit Eifer 
und Erfolg iff man in Würzburg bemüht, wichtige und charakte- 
riftifhe Denkmäler der Vergangenheit der Stadt zu erhalten und in 
gefdiloffenen Gruppen die heimifdhe Sitte des Wohnens in älteren 
Zeiten zuilluftrieren. Nament- 
lich darf fich eine Abteilung 
der Sammlung mit Fug und 
Recht ,Riemenfdineider-Mu- 
feum“ nennen; denn fie ent- 
hält einen unvergleidilidien 
Ѕфаб an guten Werken des 
großen Meifters und tradıtet 
auch darnadı, die Sammlung 
der Abgüffe nad -feinen 
Schöpfungen zu mehren. Die 
Sammlungen des hiftorifchen 
Vereins (heute nodi z. T. in 
der Refidenz), die Koftbarkei- 
ten eríten Ranges bergen, ich 
erinnere nur an das Cyria- 
kuspanier, follen ebenfalls 
hier ihre Aufftellung finden. 
Wenn es jemals gelänge, 
ein Mufeumsgebäude für alle 
Sammlungen der Stadt, auci 
für die der Univerfität zu fchaffen, würde Würzburg zu feinem 
eigenften Erítaunen eines der bedeutendften deutfhen Mufeen 
eines Tages erhalten. Die in neuefter Zeit trefflidh geordneten und 
aufgeftellten Sammlungen in der Univerfitát, die berühmte Vafen- 
fammlung, die koftbaren antiken Reliefs und gefchnittenen Steine, 
die prähiftorifche Abteilung, die Reliefs und Skulpturen deutfcer, 
namentlich. fränkifcher Meifter des 15.—18. Jahrhunderts, die Ge- 
mäldegalerie, in der fidi Werke aus allen Schulen, audi aus der 
italienifhen (Tiepolo) und niederländifhen, finden, die aber 
namentlidi dem Studium der fränkifhen Malerei reiche Ausbeute 
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gewährt, endlich die Rulandfdie Münzen- und Medaillenfammlung, 
diefe Univerfitätsfammlungen, die ja aus Liebe zur Heimat von 
patriotifchen Franken, Bonavita Blank, Jofef Fröhlich, Martin Wag- 
ner und Anton Ruland geftiftet find, follten eigentlih den Grund- 
und Kernftok des geplanten Mufeums bilden. — 

Verfolgen wir die Entwiklung Würzburgs weiter, fo tritt uns 
in der 1867 erfolgten Aufhebung der Feftungseigenfhaft des Ma- 
rienbergs jenes Ereignis entgegen, das von weittragendfter Be- 
deutung für Würzburg wurde, weil es den längft gehegten Plan 
verwirklichen ließ, aus der zwifhen Mauern und Wall einge- 
zwängten Fefte eine freie, offene, entwiklungsfähige Stadt zu 
machen. 

Wenn wir noch alten Städten fragen, fuchen wir freilich ihre 
Vergangenheit. Es ift nichts Kleines und Leichtes, das Erbe einer 
glanzvolleren Epoche anzutreten. Und gegenüber der glanzvollen 
Vergangenheit Würzburgs muß uns die Gegenwart arm erfcheinen. 
Sein künftlerifher Ruhmestitel liegt nicht in jenen neuen, „ele- 
ganten“ Stadtteilen, aus denen wir nur mit Bedauern erfehen 
können, daß fih Würzburg dem Zug der „modernen“ Entwicklung 
fofort апіф106, als die Entfeftigung die Bauluft angeregt hatte. 

Der Entfeftigung verdanken mehrere äußere Stadtteile ihr 
Aufleben: die Sanderau mit ihren breiten, luftigen Straßen und 
hübfchen Villen und jenfeits der Bahn Grombühl. Aber audi nad 
allen anderen Richtungen hin dehnt und weitet fidi mächtig die Stadt- 
anlage. Freilich hat die Erfhließung mancher Verkehrsader im 
Innern der Stadt, mancher Durchbruch, manche Straßenerweiterung 
bedauerlihe Verwüftungen іп den malerifchen Winkeln und Plät- 
chen angerichtet und für manche Lücke, die dadurch geriffen wurde, 
keinen oder nur einen minderwertigen Erfat; gefchaffen. In der mo- 
dernen Arditektur Würzburgs ftrebt man jedoch. fiditlidi, nachdem 
die unfelige Zeit der Vorliebe für protige Formengebung glücklich 
vorüber ift, „den Erdduft der fhönen Mainftadt“ wieder in fich ein- 
zufaugen. Der Anfídiufi an die alte Bauweife des Frankenlandes 
ift ein Zeichen der Gefundung. Aber wie einzelne moderne óffent- 
liche Bauten Würzburgs beweifen, genügt nicht ein bloßes Wieder- 
anknüpfen an ältere Motive, es muß ein innerer, logifch bedingter 
Zufammenhang fidi ergeben, es muß audi der Wille der Gegen- 
wart darin zu feinem Rechte gelangen. Eine wertvolle Neufhöp- 
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Abb. 144. Die neue Univerfität. 


fung im Stil der deutfchen Renaiffance, bei der die Formen ver- 
fchiedener alter Würzburger Meifter wiederkehren, ift das impo- 
fante Neue Rathaus nach den Plänen des leider zu früh verftorbenen 
Stadtbaurates Bernat (Abb. 142). Viel Reizvolles und Intimes 
zeigt die Ausgeftaltung des Inneren, in der audi die handwerkliche 
Gediegenheit einen vollen Triumph feiert (Abb. 143). 

Unter glüclichfter Verwertung Neumannfdier Barodiformen hat 
von Horftig das neue Univerfitätsgebäude errichtet (Abb. 144). 
Über der Attika, die in goldenen Lettern die Auftritt „Veritati“ 
trägt, erhebt fih die Prometheusgruppe Hubert Neters, des be- 
kannten Münchner Meiíters. Die beiden Vorfprünge des Mittel- 
baues find mit den Koloffalbüften des Prinzregenten Luitpold und 
des Fürftbifdofs Julius von dem ebenfalls bedeutenden Münchner 
Bildhauer Hermann Hahn gefhmükt. Im Inneren, das im Barock 
und Rokoko geftaltet ift, feffelt die feine Durdibildung des Stiegén- 
haufes und des mit flahem Gewölbe überfpannten Feftraumes, 
der Aula (Abb. 145). 

Eine gute Leiftung it auch die durch ihre ungewöhnlich große 
Spannweite impofante Ludwigsbrüke mit ihren vier mächtigen 
erzgegoflenen Lówenfiguren. 

Auch neue Kirchen find in den neuerfdiloffenen Teilen der kirchen- 
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reichen Stadt entftanden. Daß audi hier angefihts der hervor- 
ragenden Entwidklung der kirhlihen Baukunít nichts Schwäh- 
liches geboten werden durfte, empfanden alle Beteiligten. 

Unter der Leitung von Hermann Steindorf in Nürnberg wurde 
die in ruhigen gotifdien Formen ausgeführte Johanniskirche (pro- 
teft. Pfarrkirche) errichtet. Der eigentlihe Würzburger Kirchen- 
baumeifter der neuen Zeit ift der Rheinländer Jofef Schmit in 
Nürnberg, deffen Shöpfungen mit den einfadiften Mitteln male- 
rifhe Wirkung und weihevolle Stimmung hervorrufen. Mit Ober- 
baurat Denzinger fertigte er die Pläne für St. Adalbero in der 
Sanderau zufammen, aber das perfönliche Element des jungen kraft- 
vollen Meifters kam doch dabei zur vollen Entfaltung. St. Adalbero, 
dem Flähenraum nad die drittgrößte Kirche der Stadt, ift eine 
dreifhiffige romanifche Bafilika mit Querhaus, einem Kuppelturm 
über der Vierung und mit zwei 68m hohen Türmen an der Weft- 
feite, die die heraustretende Faffade flankieren. Die St. Jofefs- 
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kirche in Grombühl weift ebenfalls ftattlihe Dimenfionen auf. In 
ihrer Hauptdifpofition zeigt fie eine Erfüllung der Forderung 
Friedrich Schneiders, nämlich die Anlage des auf Koften der Seiten- 
{chiffe verbreiterten Mittelraumes. Um die Monotonie des großen 
Mittelraumes zu brechen, ift ein Querfhiff eingefügt. Die Anlage 
einer Taufkapelle und einer Armenfeelenkapelle trägt zur Be- 
lebung des Baukörpers bei. Bei dem fein entwickelten Turm ift 
der Akzent auf die Ausbildung der &harakteriftifhen Glo&enftube 
gelegt. Die günftigen Terrainverhältniffe geftatteten die Anlage 
einer mit Freitreppe verfehenen Terraffe, auf der fih der Bau 
aus feiner Umgebung wirkungsvoll emporhebt. Ein flimmungs- 
volles Bauwerk desfelben Meifters ift endlich die romanifce Klofter- 
kirche der barmherzigen Sdiweftern in Würzburg, die fich in über- 
aus gefchikter Weife organifdi den vorhandenen Kloftergebäuden 
anfchließt. Bemerkenswert ift von der Inneneinrihtung die ein- 
fache, aber fehr gut aufgebaute Kanzel. 

Das moderne Würzburg ift auch nicht gerade arm an Bauten, 
die Intimität und Einzelfhönheit, Gefdioffenheit und Originalität 
befi&en, die bei aller Wahrung der Eigenart bodenftändiger Bau- 
weife und bei voller Berüdkfidatigung der Eigenfdiaften des Mate- 
rials im modernen Charakter gebaut find. Und die köftlichen 
Holzfdini&gereien an neuerbauten Häufern fprechen davon, daß wie 
einft, auch heute noch tüditige Meifter der Schnit;kunft in Würz- 
burg fchaffen, wie überhaupt die Werkftätten Würzburgs fhöpfe- 
rifche, im „Würzburger Stile“ überaus fattelfefte Bildner aufweifen. 

Es tut fo wohl, vom Geifte der Ahnen, die eine hohe Kultur 
und bleibende Schönheitsformen befaßen, nodi eine Spur zu finden. 

Die Gefhichte des Kunftlebens in dem Würzburg des 19. Jahr- 
hunderts hat übrigens manches intereffante Kapitel aufzuweifen. 
Hier wirkte längere Zeit der bekannte Bildnismaler und Radierer 
Ferdinand von Lütgendorf (geb. zu Würzburg 1785, + 1858); Wügz- 
burg nannte audi der ійфіде Landfhafter Fri& Bamberger 
(1814—1873), der allerdings lieber aus der weiten Fremde feine 
Motive holte, feine Vaterftadt; in Würzburg fand feine wertvoll- 
ften Anregungen der hier geborene hodibegabte Landfhhafter Auguft 
Geift (1835— 1868), der mit feinem ganzen künftlerifhen Empfinden 
in Franken wurzelt und häufig die intimeren Reize feiner Heimat 
liebevoll gefdildert hat. 
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Einen ganz Großen Ьейбі Würzburg wenigftens im Tode: Wil- 
helm Leibl fhlummert auf dem Würzburger Friedhofe, der durch 
einen (erft fpäter hierher уегЃебќеп) Ölberg von Joh. Gg. Wolfg. 
van der Auvera und durch die treffliche auf hohem, reliefgefdimüdk- 
ten Poftamente ftehende Statue des Orthopüden Joh. Georg Heine 
von dem Münchener Bildhauer Johann Ernft Mayer ( 1844) feine 
künftlerifhe Weihe empfangen hat. 

Die Reihe der übrigen Würzburger Monumente der Neuzeit er- 
öffnet das koloffale Erzbild des Fürftbifhofs Julius, von König Lud- 
wig 1. errichtet, von Max Widnmann modelliert, in der Münchner 
Erzgießerei gegoffen. Der Meifter ftellte den Bifhof in vollem Ornate 
und würdevoller Haltung, mit fegnend erhobener Hand dar; nur 
vermifit man in dem ftark modellierten Kopf den Ausdrud feuer- 
blütiger Initiative und großartigen Selbftbewufitfeins. Ähnlich wie 
in Rom den Fremden, der aus den Hallen des Bahnhofs auf die 
Piazza Termini hinaustritt, ein aufquellendes Wafferfpiel begrüßt, 
fo audi іп Würzburg auf dem Bahnhofsplate (Abb. 146). Über den 
Rand zweier Brunnenfdhalen, die auf Poftamenten emporfteigen, er- 
gießt fih mit einer Unzahl von Strahlen eine kriftallene Flut in ein 
weites Beden. Auf der Höhe des Brunnens fteht die von einem 
Unterfranken, dem Bildhauer Balthafar Schmitt meifterhaft model- 
lierte Statue des hl. Kilian. Der wirkungsvolle Brunnen ift ein 
koftbares Gefhenk des Prinzregenten Luitpold an die Stadt Würz- 
burg. Ganz in der Nähe befindet fih das Denkmal des in Würz- 
burg geborenen Prinzregenten, errihtet von den Bürgern der 
Stadt. Die Statue des Fürften fteht in einem von frifhem Grün um- 
gebenen von Pfeilern und Säulen gebildeten Stufenbau, einem ardi- 
tektonifh fein gegliederten Halbkreis, der mit feinen niedrigen 
fentimentalen Steinbünken leife an die elegifhen Freundfhafts- 
tempel des 18. Jahrhunderts anklingt; auf feinen Pfeilern ftehen 
rechts und links antike Trophäen. Die Geftalt des Prinzregenten, 
von Ferd. von Miller modelliert, läßt bei all ihrer monumentalen 
Würde einen gewiífen eindringlih-intimen Zug hervortreten. Ein 
auf dem großen Plat redit klein wirkender moderner Rokokobrunnen 
mit der krönenden Geftalt der Frankonia und den fi&enden Figuren 
von Walther von der Vogelweide, Til Riemenfdineider und Mathias 
Grünewald befindet fich vor der Refidenz; auch er ift modelliert 
von Ferd. v. Miller. Mit Recht hat man fidi gefragt, warum auf 
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diefem Brunnen nicht 
Neumann und Auvera 
ihren Pla& gefunden 
haben. Weder ein 
Denkmal nodi audi 
nur ein Denkftein ehrt 
Balthafar Neumann in 
der Stadt, die er un- 
fterblih machen half. 
Moderne Kunftformen 
im beften Sinne trugen 
neben Netter und Hahn 
audi Wilhelm Kreis 
mit feinem kraftvollen 
Bismardxfeuerturm 
und Ignaz Taídner 
mit feinem fdliditen 
Kriegerdenkmal nad 
Würzburg. Eine tüdi- 
tigeLeiftung desW ürz- 
burgerBildhauers Lo- 
fter ift die unterStráu- 
dern und Bäumen im 
Ringpark ftehende Bü- 
fte des Komponiften 
des Kirdileins, des 
WürzburgersValentin 
Becker. 

Der Ringpark mit 
feinen ftattlihen üppigen Baumgruppen und den verfchiedenartig- 
йеп, dem Auge durch ihre Schattierungen und Farben die köftlidafte 
Abwechslung bietenden Gefträuchern, mit dem fmaragdnen Teppich 
feiner Rafenpläte, mit dem Frühlingsjubelkonzert der Schwarzdrof- 
feln, Finken und Nachtigallen ift mit Recht der Stolz der lebensfrohen, 
ladhenden Mufenftadt am Maine, die fich nicht erdrüdken läßt durch 
den Ruhm ihres grofien Namens und ihrer Vergangenheit. Als unver- 
gänglichen Duft aus ihren Blüteepochen hat fie fich jene köftlicheFrifche 
bewahrt, die fie allzeit vor der Fáule des Philiftertums fhütjen wird. 


Abb. 146. Der Kiliansbrunnen auf dem 
Bahnhofsplat. 
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Dianentempel auf dem Marienberg 3. 
Dientenhofer, Jof. (Baumeifter) 205, 208. 
Diepenbeek, Abraham van (Maler) 181. 
Dietrid, Hans (Steinmet) 132, 144. 
Dietrichfpital 192. 
Dietward, Elias (Glasmaler) 162. 
Diet, Ferdinand (Bildhauer) 258, 260. 
Dioto, Bifhof 12. 
Dörfer, Joh. (Goldfhmied) 263. 
Dom 11, 12, 29 ff. 
Altargemälde 61. 
* Bifhofsfuhl 59, 60. 
Chorgitter 62. 
Chorteppiche 61 ff. 
Crucifixus am Chorgewólbe 159. 
— im Kreuzgang 225. 
* Erztaufe von Meiíter Ekhardt 56 ff. 
Grabdenkmäler: 
*Adam Friedrih von Seinsheim 
46, 48. 
* Albert IL. von Hohenlohe 41. 
Aulenbad, Joh. Konrad 50. 
Baur von Eifenek 53 ff. 
* Editer v. Mefpelbrunn, Sebaftian 
52, 53, 
Friedrih von Brandenburg 50. 
Friedridi von Wirsberg 46. * 
Gerhard von Sáwarzenburg 42. 
Gottfried von Hohenlohe 39. 
* Gottfried von Limpurg 42, 45. 
*Gottfried І. von Spit&enberg 39. 
Johann Gottfried v. Afdıhaufen 46. 
Johann von Brunn 42. 
*Johann L von Egloffitein 42. 
*Johann von Grumbach 43, 45. 
Julius Echter v. Mefpelbrunn 46. 
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Dom, Grabdenkmáler: 
Konrad von Bibra 44. 
Konrad von Thüngen 44. 
*Lorenz von Bibra 44, 47. 
*Mangold von Neuenburg 39. 
Melchior Zobel von Giebelftadt 46. 
*Morit von Hutten 48, 49, 
Neuftetter, Erasmus 50. 
* Otto von Wolfskeel 41. 
"Rudolf von Sderenberg 43, 47. 
Seinsheim, Heinrid von 51, 52. 
Solms, Bernhard v. 52. 
*Thüngen, Neidhard von 50. 
Wirsberg, Gottfried v. 50. 
Wolfram von Grumbad 41. 
Kanzel 61. 
Kapitelfaal 36. 
Knotenfäule 31. 
Kreuzgang 36 ff, 225. 
Ornatkammer 62. 
Kafula des Bifhofs Bruno 31. 
Mitra des Bifchofs Rudolf 62. 
Sakramentshäushen Riemenfdnei- 
ders 59. 
*Schönbornkapelle 38, 231 ff. 
*Sepultur 37, 38. 
Singpult (von Wurtelbauer) 61. 
Skulpturen: 
Anbetung Chrifti (Holzgruppe) 58. 
*Anbetung der Könige (Stein- 
plaftik) 54 #. 
Diakon (Steinfigur) 58. 
Kreuzigungsdarítellung 59. 
Standbildervon der Marienkapelle 
58. 
Tod Mariä (Steingruppe) 58. 
Wandteppide Gig. 
Dombherrenhófe (curiae claustrales) 113. 
*Dominikanerklofterkirche 132 ff., 263. 
Domftraße 249, 
Domfdwule 10, Portal 60, 159. 
Domus salvatoris 10. 
Donner, Raphael (Bildhauer) 225. 
* Drei Kronen, Gafthaus zu den 177, 178. 


Eberhard, Неіпгіф (Steinmet) 174. 
Ebrach, Zifterzienferklofter 128. 


Editer von Mefpelbrunn, Julius Ludwig 
169. 

— Sebaftian 52; * Grabdenkmal 53. 

Ecardsturm 87 ff. 

Edhard, Meifter aus Worms (Erzgießer) 
56, *57 ff. 

*Ehemannídes Haus 175, 176. 

Eichftätt 20, 44, 48, 52. 

Elfenbeinfdinigwerke 7, 17, 18, 19. 

Embricdo, Bifchof 31, 63, 65, 66. 

Empireftil 217. 

Engelgarten, Karthaufe 276. 

Enzelin (Baumeifter) 31, 32, 167. 

Erconfrit, angelfähf. Mönd 9. 

Ermels, J. Fr. (Maler) 277. 

Ermentraut, Franz Anton (Maler) 136, 

Е(фау, Jakob (Baumeifter) 163. 

Efterbauer, B. (Bildhauer) *203, 260. 


Fabri, Johann (Bildhauer aus Mainz) 165. 
*Fadwerkbauten 176 ff. 
Falken, Hof zum 249, *250. 
Felix u. Adauktus-Kapelle (Ratskapelle) 
89. 
Ferdinand von Toskana, Großherzog 
218, 276. 
Fernauer (Baumeifter) 164. 
Fefel, Chriftof (Maler) 48, 179, 266. 
*Feftung Marienberg 91 ff. 
Fidel, L. v, Hofkanzler, Haus 248. 
Fillinger, Sebaftian (Steinmet) 174. 
Fifher, Adam Salentin (Hofarditekt) 
208. / 
Fifhmarkt, *Brunnen am 254. 
Frankfurt a. M. 145, 188. 
Frankoniabrunnen 282. 
Franz v. Hatfeld, Bifhof 103, 
Franziskanergaffe 248. 
*Franziskanerkirde 120 f., 263. 
Grabdenkmöäler: 
*Antworter, Georg, Weihbifhot 
123, 124. 
Edter von Mefpelbrunn, Dietrich 
126. 


Fronhoffer, Georg u. Frau 124. 

Grumbad, Hans 124. 

Thüngen, JuL Albr. von (Familien- 
grabmal) 126. 
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Franziskanerkirde: 
Wetshaufen, Truchfeß Michael von 
124. 
Zingel, Anna 124. 
*Zobel von Giebelftadt, Heinrich 
(Familiengrabmal) 125. 
Handfdriften 126. 
Hochaltar, Steinmenfa mit Schmelz- 
kunftarbeiten 126. 
Kirchlihe Geräte 263. 
Kreuzgang 122. 
Pietä (Holzgruppe von Riemen- 
fchneider) 127. 

Franz Ludwig von Erthal, Bifdof 191, 
268, 271. 

Fresken 35, 67, 89, 98, 108, 136, 162, 167, 
178, *208 #., 212, 219, 231, 233, 238, 240, 
243, 259, 266 ff., 269, 

Friedhof 282. 

Friedeberger, Eberhard (Baumeilter) 
144, 145. Б 

Friedrih Barbaroffa 2, 76, 84, 85, 136, 
212. 

Friedrich von Schwaben 84. 

Friedrih von Wirsberg, Bifhof 46, 9. 

Friedrih, Markgraf von Brandenburg 
(Grabdenkmal) 50. 

Friedrih Karl von Schönborn, Fürft- 
bifhof 205, 221, 231 f£., 244, 260, 262. 

Fries, Chronift 112. 

Fulda 6, 7, 10. 

Fürfpange -Bruderfhaft 152. 


Ganzhorn 171. 

Gattinger, Markus (Schloffer) 62, 219. 

Geigel, Joh. Philipp (Hofbauamtmann) 

229, 264. 

Geilana, Herzogin 3. 

Geift, Auguft (Maler) 281. 

Gerhard von Schwarzenburg, Bifdof 
, 42, 89, 92, 94, 142. 

Gertraud, St. 31, 167. 

Gefandtenbau 227. 

Gitter 62, 91, 106, *219 fŒ., 222, *223, 241, 251. 

Glasmalereien 162, 165. 

Gobelins 61, 214. 

Gottfried von Hohenlohe, Bifchof 39, 115. 


Gottfried von Limpurg, Bifhof 42; 
* Grabdenkmal 45. 

Gottfried von Spitenberg, Bifhof 32, 
39; *Grabdenkmal 40, 85. 

Gozbert, Herzog 3. 

Grafenekartsturm 86, 87 ff. 

Greifing, Jof. (Maurer- u. Zimmermeifter) 
194 f., 198, 201. 

Grünbaum, Hof (Rathaus) 91. 

Grünewald, Math. (Maler) 83, 282. 

Grumbad, Wilh. von 46. 

Günther, P. Franz (Architekt) 264. 

— M. (Maler) 238, 240. 

Gundheri, angelfähf. Möndı 9. 

Guftav Adolf v. Schweden 103, 

Guttenberg, Jörg von 38. 


Häufer, mittelalterlihe 84, 110, 113. 
*— in Barok u. Rokokoftil 245 ff. 
Hag, Kafpar (Zimmermann aus Augs- 
burg) 163. 
Hahn, Herm. (Bildhauer) 279. 
Haug, Stift и. Stiftskirche 14, 15, 17, 104. 
Stiftskurien 251. 
Hauger Pfarrkirche, ältere 15. 
*— — neuere 182 ff. 
Altäre 186. 
Kanzel 188. 
Statuen von Joh. Gg. van der Auvera 
186. 
*Hauskapelle des bifhöfl. Palais 169, 170, 
Hedris, Heinrih (Dombaumeifter) 35. 
Heided, Hof (Zandtfcher) 170 ff. 
Heimburg, Gregor von 26. 
Heine, Joh. Georg (Monument) 282. 
Heineftraße 251. 
Heinrid L, Bifdiof 14, 15, 17, 18, 19, 269. 
Heinrich IL, Kaifer 14. 
Heinrich III. 20, 30. + 
Heinrih VI. 2. 
Heinrich, Magifter, Dichter 76, 111. 
Hering, Loyen (Bildhauer) 44, 48, 50. 
— Martin (Bildhauer) 48. 
Herkulesgruppen im Ringpark (Auvera) 
224. 


*Hermann von Lobdeburg, Bifdiof 32, 
34, 36, 92, 121. 
Hetan, Herzog 4. 
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Hhrabanus Maurus, Abt von Fulda 10. 

Hildebrand, Lukas von (Baumeifter) 208, 
218, 219. 

Himmelspforten, Klofter 127 £., 132. 
Dadreiter 130, 131. 
Grabdenkmáler 129, 130. 

Fuchs, Margareta von 129. 

Hutten, Ludwig von 130. 
Kapitelfaal 128. 
Kreuzgang 129. 
Sakramentsháusd:en 132. 
Sepultur 128. 
Sommerrefektorium 132. 
*Wendeltreppe 131. 

Hiforifher Verein 86, 277. 

Hódbberger Strafe, Stationen auf der 
179. 

Hógler, A. J. (Maler) 216, 219. 

Hófe: 

Bauernhof 178. 
Bifhofshof 68. 

Conti, Domherrenhof 168, 169, 170. 
Domherrenhófe 113. 
Falken, Hof zum 249, *250. 
Hauger Stiftshófe 192, *269. 
Katenwidker 84, 176. 
Kreffenhof, vorderer 170. 
Lówen, Hof 112. 
Marmelítein, Hof 249. 
Methof 88, 91. 91. 
Mordhof 176. 
Oberfrankfurt, Hof 248. 
Rebftok, Hof zum 248. 
*Reuerervogteihof 65. 
Rödelfee, Hof 148, 
*Rücermain, Hof 196 ff. 

* Sandhof 171 ff. 

Sdóned,, Hof zum 170. 
Scultheißen, Hof 176. 
*Seebad,, Hof 113, 114. 
Tannenberg, Hof 170. 
Ulmerhof 113. 
Wiefenbad, Hof 133. 
Zandtfcher Hof 170 ff. 

Hofgarten (der Refidenz) 223, * 224, 225. 

— in Veitshódiheim 257 ff. 

Hofkirche 218 #. 

Hoffpital (zu den 14 Nothelfern) 268. 


Hofftraße 244. 

*Holzarditektur 176 ff. 

*Holzfchnitt aus demWürzburger Miffale 
95. 

Horftig, von (Architekt) 279. 

Huber, Jofef (Maler aus Augsburg) 269. 

Hueber, Adam Jofef *270, 272. 

Hugo, Bifdof 13. 

Hutten, Morit von, Dompropft 48; *Grab- 
denkmal 49. 

*Huttenfhlößchen (Korpshaus Rhena- 
nia) 230 ff. 


Jagdzeughaus 244. 

Jakobsklofter 66 ff. 

Ikelsheimer (Baumeilter) 191. 

Jefuiten 163, 264 f., 268, 274. 

*Tefuitenkolleg 198. 

*Jefuitenkirche 264 ff. 

Immina, Tochter Hetans IL 4, 5. 

Jofeffpital (Hueberspflege); * Relief 270, 
272. 


Johann von Brunn, Bifhof 42. 

Johann I. von Egloffítein, Bifhof 42; 
*Grabdenkmal 43. 

— von Grumbad, Bifhof 43; *Grab- 
denkmal 45. 

Johanniskirde, prot. 280. 

Johann Gottfried von Afdihaufen, Bifhof 
46. 

— Gottfried von Guttenberg, Bifchof 184, 
188. Y 

— Philipp v. Greifenklau 105, 165, 188, 
192, 193, 196, 198. 

— — von Schönborn, Bifhof 23, 104, 
174, 180, 182, 274. 

— — Franz von Shönborn 108, 205, 244. 

Jofephskirche 280 ff. 

Judenfynagoge 141. 

Julius Editer von Mefpelbrunn, Bifhof 
36, 46, 67, 68, 87, 90, 100 Æ., 104, 105, 
110, 122, 123, 132, 159 ff, 163, 165, 
168, 174, 189, 191, 198, 245, 279, 282. 

Juliuspromenade 244. 

Juliusfpital 160, 189, 201, *226. 
Apotheke, Gitter auf dem Receptur- 

tifd 222, 
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Juliusfpital: 
Garten 192. 
Brunnen 192. 
*Pavillon 189, 190 f£, 198, 201. 
*Steinfiguren von Wagner 226. 
Kapelle 192. 
Kanzel 192. 
Veftalin mit ewigem Licht 192. 
Steinrelief am Torbogen 160. 
*Theatrum anatomicum 189, 190 f£., 
198, 201. 


*,Küppele", Wallfahrtskirhe auf dem 
Nikolausberg 234 ff. 

Kapuzinergaffe 249. 

Kal, A. (Baumeifter) 163. 

Kanzeln 61, 165, 182, 188, * 203, 268, 270. 

Kapitelshaus 192. 

Karl Philipp von Greifenklau 209, 221,258. 

Karlmann 4. 

Karlsburg, Schloß 6. E 

Karmelitenkloferkirche 180 f., 184. 
Altargemälde von Diepenbeek 181; 

Ruel, J. B. de 181; Storrer, J. Ch. 
181. 

Holzkruzifixus, rom. 182. 
Krypta 181. 

Karthaufe Engelgarten 276. 

Kattell Virteburc 3 ff, 91. 

Katharinenkapelle 15, 240. 

Katenwidker 84, 276. 

Kaut, Michael (Architekt) 103. 

Kern, Michael (Bildhauer) 46, 54, 61, 125, 
126, 166, 167, *169, 170. 

Kilian, heil, Frankenapoftel 2 ££, 7, 17, 
62, 66, 78, 86, 219, 238, 282, *283. 

Kiliansgruft 193, 194. 

Klaflizismus 264 ff. 

Kleinholz (Baumeiíter) 269. 

*Klerikalfeminar 198, 199, 

Knotenfäulen 31, 122, 

Knöringen, Johann Egolph von 60, 159. 

*Koehler, Michael Daniel (Bildhauer) 254. 

Königshof, Curia regia 84 ff. 

Kollwit, Joh. Konrad von 50. 

Konrad L, König 11 ff. 

Konrad IL, König 29. 

Konrad von Bibra, Bifdof 44, 90, 


Leitfhuh, Würzburg. 


Konrad von Thüngen, Bifdof 44, 99, 110 

Konrad I. von Querfurt, Bifhof 91. 

Konrad von Würzburg 55, 111. 

Kraft, Hans (Bürger) 59, 90. 

Kranen 263. 

Kreis, Wilh. (Architekt) 283. 

Kreffenhof, vorderer 170. 

Kreuzgang im Dom 36 ff., 255. 

— im Franziskanerklofter 122. 

— Himmelspforten 129, 

* — vom Neumünfter 72, 73 ff. 

Kunft- und Altertumsverein 277. 

*Kupferfihe, Würzburger, Darttellgn. 
aus Veitshödhheim 256. 


Leibl, Wilh. (Maler) 282. 

Leprofenkapelle, Votivrelief aus, in 
St. Burkard 24. 

*Liebfrauenkirhe auf dem Kaltell 4, 6. 

Löwen, Michael vom 76, 111, 112, 113. 

Lówen, Hof 112. 

Lorenz von Bibra, Bifdof 36, 44; *Grab- 
denkmal 47, 98. 

Lothar, Kaifer 63. 

Ludwigsbrüdke 279. 

Lünenfdlof, Ant. Clemens (Maler) 216. 

Lütgendorf, Ferd. (Maler) 281. 

Luitpold, Prinzregent 217, 279, 282. 

Luitpold - Brunnen 282. 

Luitpold- Mufeum (ftádtifdes Mufeum) 
*1, 15, 72, 115, *118, 236, *275, 216 f. 

Lufamgärtchen 72, 76. 

Luftgarten auf dem Marienberg 98, 107 ff. 


Madonna, rom., in St. Burkard 24. 
* іп Neumünfter 80 ff. 
— Häuferfhmuk 251, *252. 
Maeler, Simon (Maler) 89, 98. 
Magdeburg 141. е 
Magno, б. Pietro (Stukkateur) 36. 
Mainbrüke 3, 31, * 260, 261. 
Tor 188, 
Mainz 10, 163, 165, 175, 180, 266. 
Mangold, Bifchof 39; * Grabdenkmal 40. 
* Marienberg, Fefte u. Schloß 4, 91 #., 188. 
Alabafterrelief (Dreifaltigkeit) 110. 
Arfenal 105. 
Burgfaal 98. 
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Marienberg: 
Hauptturm (Berdfrit) 100. 
Hofpital 106. 
Gitter 106. 
Greifenklautor 106. 
Luftgarten 98, 107 ff. 
Mafdikulisturm 107. 
*Monftranz 109. 
Muttergottesturm 101. 
*Neutor 104, 105. 
Norded«turm 100. 
*Reliquiarium der Dornenkrone 109, 
110. 
*Rotunde 5, 101, 110. 
* Scherenbergtor 96, 97. 
Scottenflanke 100. 
Torbau am Vorwerk 102. 
Zeughaus 108. 
*Marienkapelle 58, 141 ff. 
Grabdenkmáler: 
Gutenbrod, Georg 153. 
Kuelwein, Balthafar 153. 
Münfter, Valentin von 152. 
Reibelt, Stefan 153. 
Rotenhan, Sebaftian 153. 
*Schaumberg, Konrad von (Riemen- 
fdineider) 152. 
Scrimpf, Jörg, Ritter 152. 
Seinsheim, Martin von 152. 
Statuen von Riemenfídneider: 
* Adam und Eva 148, 149, 154. 
* Apoftel 151. 
* Dorothea und Margaretha 155, 156. 
Steinreliefs mit dem Sd warzburg- 
Wappen: 
*Kreuzigung Chrifti 153, 155. 
Tod Mariä 154. 
*Tympanonfkulpturen 147, 148, 154. 
Marianus Chriftophorus 101, 160. 
Marktplatz 244, 272. 
Marmelítein, Hof 249. 
Martinfen, Ingenieur - Oberftleutnant 
103. 
Mafdikulisturm (Feftung) 107. 
Mayer, J. E. (Bildhauer) 282. 
Maxfcdule 276. 
Megingaud, Bifdof 78. 
Meginhard L, Bifhof 20, 78. 


Melcior, Zobel von Giebelítadt, Bifdiof, 
46, 99, 107. 

Mergentheim 141. 

Merian, Mathäus (Maler) 61. 

Methof 88, %, 91. 

Michael vom Löwen 76, 111, 112, 113. 

*Midaelskirde 264. 

Miller, Ferdinand von 282. 

*Miffale, Würzburger, von 1495 95. 

Móbel 217. 

Montfort de, f. Salins. 

Mordhof 176. 

* Moftaert, Jan (Maler) *275, 277. 

Müller, Alexander (Maler) 26, 162. 

— Andreas, Stuk- u. Geniehauptmann 
106. 

Münze, ehem. 192. 

Münzer, Hieronymus, Arzt 97. 

Müfiggang, Ekard (Bildhauer) 144. 


Naumburg 142. 

Мебег, Hubert (Bildhauer) 279. 

*Neubaukirde 162. 

Neubauftraße 176, 244, 245. 
*Badmannfídes Haus 176 ff. 
*Baufeweinfches Haus (Nr. 10) 247, 

248. б 

*Zum Heuwagen (Мг. 14) 245. 
Rebftok, Hof zum 248. 

Neumann, Balthafar (Architekt) 36, 119, 
134, 190, 194, 198, 204, 205 ff., 216, 218, 
221, 223, 227, 230 ff., 234, 236 f., 240, 
241, 243 f., 256, 283. > 

— Franz Ignaz Michael (Architekt) 243, 
263. 

Neumünfter, Stift 14, 68. 

*Faffade von Pezani 193, 201. 
*Kirde 59, 68, 112. 
Kiliansgruft 77. 

Altar 78. 

Brunnen 77. 

Holzbüften der Heil. Kilian und 
Totnan und  Kolonat von 
Riemenfdhneider 79. 

Steinfärge 77. 

Oftkrypta 79. 

* Аппа felbdritt, Holzgruppe 78, 

79 ff. 
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Neumünfter: 
* Chriftus aus Stein 77, 79. 

* Altartafeln: Mariä Verkündigg., 
Geburt Chrifti, Anbetung der 
Magier 80, 81 ff. 

Grabmal des Abtes Trithemius 
von Riemenfdneider 81. 

*Madonna von Riemenfhneider 
80 ff. 

*Kreuzgang 72ff. 

Neureuther, Gottfried (Architekt) 276. 
Neuftetter, Erasmus, gen. Stürmer, Propít 
50, 166. 
*Neutor der Feftung 104, 105. 
Nickel, B. Heinrih (Bildhauer) *179, 
*210, 272. 
*Nikolausberg, Wallfahrtskirhe auf 
dem 234 ff. 
Altarblätter 238. 
Gnadenbild 240. . 
Gnadenkapelle 238 #- 
Madonna aus dem 15. Jahrh. 240. 
Relief mit den 14 Nothelfern 240. 
Nótel, Martin (Goldfdimied) 263. 
Norbertus, der heil. 63, 64. 


Oberzell, Prämonftratenferabtei 63. 
*Kapitelhaus 241. 
*Klofterhof, Treppenaufgang 242, 
243. 
* Tor, rom. 34, 63. 
Treppenhaus 243. 
Oegg, J. Gg. (Hoffdloffer) 219 f£, 233. 
Ülberg im Friedhof 282. 
— St. Gertraud 168. 
Onghers, Oswald (Maler) 28, 61, 62, 181, 
186, 187. 
* Opferftod, romanifcher, in St. Burkard 


Otto IV. 2. 

Otto I. von Lobdeburg, Bifdhof 70, 120, 136. 

Otto von Wolfskeel, Bifhof; *Grab- 
denkmal 41, 92. 


Paderborn 8. 
Palais, fürftbifhöfl., am Rennweg 105, 188. 


Pedrini, Antonio (Baumeifter) 38, 104, 
165, 166, 174, 175, 180, 181, 182ff, 
188, 189 ff., 192 fF., 245, 256, 260. 

Peters (Steinmetmeilter) 36. 

*Peterskirde 201. 

*Kanzel von Efterbauer 203. 
Steinfiguren von J. van der Auvera 
203. 

Pezani, Valentino (Baumeifter) 188, 190, 
193 #., 198, 201, 245. 

Philipp Adolf v. Ehrenberg, Bifhof 179. 

Philipp von Dernbad, Bifdof 256. 

Pirot, Andreas (Tapetenwirker) 214. 

Plattner, Franz (Maler) 267. 

Pommersfelden, Schloß 205. 

Poppo L, Bifdof 12. e 

— IL, Bifhof 13. 

Porzellanmanufaktur, Würzburger 216, 
254. 

Pofthius, Joh., Arzt u. Dichter 163, 166. 

Preiß, Hans Philipp (Bildhauer) 174, 181. 

Prinzregentendenkmal 282. 


* Rathaus: 
Chriftus als Weltenricter, Holzrelief 
90. 
* Graf Ekardsbau 86, 87 ff. 
Methof 91. 
*Neubau 273. 
Ratskapelle 89. 
Roter Bau 91, *173, 174, 180. 
Wenzelfaal 88. 
Wappenmalereien 89. 
Rebftok, Familie von 87. 
Regensburg 18, 66. 
Rennweg, Shlößdhen am 105, 188. 
Refidenzbau 188, *204 ff. 
* Arkaden 227. 
Ehrenhof 219. ш 
Fresken: 
A. КІ. Lünenfdilofi 216. 
* Сб. B. Tiepolo 208 ff. 
Joh. Zik 208. 
Geburtszimmer des Prinzregenten 
von Bayern 217. 
* Gitter 218, 219 ff. 
Gobelins 214. 
*Hofgarten 223, 224, *225. 
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Refidenzbau: 
Hofkirche 218. 
Altarbilder von G. B. Tiepolo 219, 
* Kaiferfaal 211, 214. 
*Fresken Tiepolos 212 ff. 
Marmorwerke 223. 
Möbel 218. 
Porzellangruppen 216. 
Sala terrena 208. 
Fresken von Joh. Zik 208. 
*Spiegelfaal 214 #. 
* Treppenhaus 208. 
Dedenfresken von б. B. Tiepolo 
208 ff. 
Vorhalle, toskanifde 208. 
Weißer Saal 211. 
Reuererklofterkirche 180. 
* Vogteihof 65. 
Riemenfdineider, Jörg (Bildhauer) 60, 
168. 
* — Til 26, * 27, 43, 58, 59, 60, 68, 80 f., 119, 
148 f., 152, 154 #., 241, 277. 
Righi, A. (Werkmeifter) 104. 
Ringpark 224, 283. 
Robin, Joh. (Bildhauer aus Mainz) 110, 
165. 
Rödelfee, Hof 148. 
Rokoko 216, 225, 230 ff. 
КоѓепЬаф(феѕ Palais 227. 
Rofenplüt, Hans 111. 
Rotenhan, Sebaftian von 99, 153, 
Rothenburg, Grafen von 13, 14, 18, 20. 
Ruathelm, Lehrer der Domfäule 10. 
Rudolf, Kónig 138. 
Rudolf von Scherenberg, Bifhof 17, 43; 
* Grabdenkmal 47, 62, 95, 96, 97. 
*Rüdcermain, Hof 196 ff. 
Rül, Jan. Baptift de (Maler) 181. 
Ruland, Anton, Münzfammlung 278. 
Ruflifher Hof 249. 


Saalhof 85. 

Salins de Montfort, N. A. (Baudirektor) 
218. 

Salvatormünfter 6, 11, 12, 14. 

Salvatorfdwule 7, 10. 

* Sandhof 171 ff. 

Sandrart, Joahim von (Maler) 61. 


Sanfovino, Jacopo Tatti, (Bildhauer) 227. 

Scäffner, Joh. Michael (Maurermeilter) 
198. 

Scaumberg, Konrad von, *Grabdenkmal 
152, 153. 

Schedel, Hartmann, Chronik 94. 

*Scherenbergtor (auf der Feftung) 96. 

Schrimpf, Jörg, Ritter (Grabdenkmal) 152. 

*Scloß, Kgl. 204 ff. 

Schmidt, Balthafar (Bildhauer) 282. 

Schmit, J. (Architekt) 280 ff. 

Schönborn, Familie der 205, 231 f., 234. 

Sdónbornkapelle 222, *231 ff. 

Schönek, Hof zum 176. 

Sdottenkirde 65 ff. 

Scultheißen-Hof 176. 

Schwan, Hotel 192. 

Scwedenkrieg 103, 

Seebad, Hof, * Kapelle 113, 114. 

Seinsheim, Heinrich von, * Grabdenkmal 
52, 

— Martin von, Grabdenkmal 152. 

* Seminar, geiftl. 198 ff. 

*Seminarkirdie 264 ff. 

Semmelftraße *(Brunnen) 254. 

*Sepulturkapelle des Doms 37 ff. 

— in Himmelspforten 38, 128 f. 

Siegel von Würzburg 34. 

Solms, Bernhard von 52. 

Speth, Philipp (Architekt) 271. 

Stationen auf der Höchberger Straße 179. 

* — — dem Nikolausberg 236 ff. 

Steindorf, Hermann (Arditekt) 280. 

Steinle, Eduard von 267. 

Stephan, St., Stift, fpáter Benediktiner- 
klofter 14, 16, *267, 268. 

Stephan aus Novara 13. 

* Steren, Ekro vom 89; *Grabdenkmal 116. 

* Steren, Johann von, Grabdenkmal 115. 

Storrer, Johann Chriftoph (Maler) 181. 

Strohmaier, Leonhard (Bildhauer) 42, 
43, 148. 

Stukkaturen 108, 123,* 172, 174, *191, 192, 
198,211 f£.,* 230 #., 238, 243, 248, 249, 267. 

Süßkind, Didter 111. 


Tannenberg, Hof 170. 
Tafdıner, Ignaz (Bildhauer) 283. 


Namen- und Ѕафгедійег 
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Thalhofer, Johann (Maler) 216. 

Theater auf dem Marienberg 249. 

— — Veitshöhheim 259, 

Theaterfiraße 244, 249, * 250. 

*Theatrum anatomicum 190, 191. 

Theophilus Rogerus 8. 

Thüngen, Neidhard von, Dompropft 50; 
* Grabdenkmal 51. 

* Tiepolo, G. B. (Maler) 208 f., 212 f., 219, 
272, 277. 

Treu, Joh. Nik. (Maler) 238. 

Trithemius, Johannes, Abt 68, 81. 


Vlmerhof 113. 

*Univerfitát, Alte 160, 161 ff. 

* — Neue 279. 

Univerfitätsbibliothek 7, 8, 9, 10, 16, 17, 
18, 19, 221, 248. 
*Elfenbeinreliefs 18, 19. 
Handfäriften 7, 8, 9, 10, 18. 
Neumanns Skizzenbuch 221, 248. 

*Univerfitätskirche 163, 164, 265. 

Univerfitátsfammlung 272, 277. 

Unferfrauenberg f. Marienberg. 

Unterzell, Kirche 168. 

Urlaub, G. A. (Maler) 136, 216. 

Urfulinenklofter 240 #. 


Valentinuskapelle 123, 

Veitshöhheim, Schlößchen 192, *254 ff. 
Vierróhrenbrunnen 252, *253. 

Vignola, G. B. 184. 

Vifcher, Peter (Erzgießer) 54. 


Wagner, Johann Martin (Maler u. Bild- 
hauer) *271, 272, 278. 


Wagner, Johann Peter (Bildhauer) 48, 
119, 181, * 225 ff., 236, * 237, *257, 258, 
260, 272, . 

— Simon (Bildhauer) 

Wagnerfhe Sammlung 272. 

* Wallfahrtskirhe auf dem Nikolaus- 
berg 234 ff. 

Walther von der Vogelweide 76, 111. 

Welt, Endres (Werkmeifter) 144. 

Wenzel, Kónig 89. 

Wenzelfaal im Rathaus 88. 

Widnmann, Max (Bildhauer) 282. 

Wiefenbad, Hof 133. 

Wilemut, Abt 20. 

Wilhelmi, Bonifaz (Goldfhmied) 263. 

Willibrord, Bifchof 4. 

Wimpfen i. Tal 141. 

Winterftein, Georg (Bildhauer) 270. 

Wirsberg, Gottfried von 50. 

Wittelsbacher Hof 170. 

Wolfram von Königsberg (Baumeilter)37. 

Wolfram, Bifdof 37, 41. 

Worms, Paul von 119. 

Würzburger Stil 180. 

Wurzelbauer, Hans (Erzgiefier) 61. 


Zandtíder Hof 170 ff. 

Zenner, Konrad u. Kraft 144. 

Zik, Johann (Maler) 208. 

Zimmern, Heinrich (Baumeifter) 188. 

Zingel, Anna (Grabdenkmal) 124. 

Zink, Kunz (Steinmet) 144. 

Zifterzienferinnen 127 ff. 

*Zobel von Giebelftadt (Grabdenkmal) 
125. 

Zuchthaus 271. 

Zwerger, Joh. Peter (Baumeifter) 198. 
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Jedem Befi&er des Bandes Würzburg fei als wertvolle 
— Ergänzung empfohlen: 


NÜRNBERG 


Von Profeffor Dr. PAUL JOHANNES REE 
3. Auflage. Gr.-8°. 260 Seiten mit 181 Abbildungen 
Mark 4.— (Berühmte Kunftftätten Band 5) 


AUGSBURG 


Von Profeffor Dr. BERTHOLD RIEHL 
Gr.-8". 148 Seiten mit 103 Abbildungen 
Mark 3.— (Berühmte Kunftftátten Band 22) 


MÜNCHEN 


Von Profeffor Dr. ARTUR WEESE 
2. Auflage. Gr.-8°. 253 Seiten mit 159 Abbildungen 
Mark 4.— (Berühmte Kunftftätten Band 35) 


REGENSBURG 


Von Dr. HANS HILDEBRANDT 
8. 267 Seiten mit 197 Abbildungen 
Mark 4.— (Berühmte Kunftftätten Band 52) 


VERLAG VON E. A. SEEMANN, LEIPZIG 


+ VERLAG VON E. A. SEEMANN IN LEIPZIG a 


Berühmte Kunststätten 


Erfte Serie im Format 17х24 cm. Мг. 1—38 


. Vom alten Rom. Von E. Peterfen. 4. Aufl. 193 Seiten mit 


151 Abbildungen. M. 3.— 


. Venedig. Von G. Pauli. 3. Aufl. 169 S. m. 137 Abb. M. 3.— 
. Rom in der Renaiffance. Von E. Steinmann. 3. Auflage. 


231 Seiten mit 165 Abbildungen. М. 4.— 


. Pompeji. Von R. Engelmann. 2. Auflage. 108 Seiten mit 


144 Abbildungen. М. 3.— 
Nürnberg. Von P.J. Rée. 3. Aufl. 260 S. mit 181 Abb. M. 4.— 


. Paris. Von G. Riat. 2. Aufl. ca. 210 Seiten mit 180 Abb. M. 4.— 
. Brügge und Ypern. Von H. Hy mans. 120 Seiten mit 115 


Abbildungen. М. 3.— 


. Prag. Von J. Neuwirth. 2. Aufl. ca. 180 S. mit 146 Abb. M. 4.— 
. Siena. Von L. M. Richter. 195 Seiten mit 152 Abb. M. 4.— 
. Ravenna. Von W.Goet. 143 Seiten mit 139 Abb. M.3.— 


Konftantinopel. Von Н. Barth. 206 S. mit 103 Abb. M. 4.— 
Moskau. on E. Zabel. 130 Seiten mit 81 Abb. M.3.— 


. Cordoba und Granada. Von K. E. Schmidt. 136 Seiten mit 


97 Abbildungen. M.3.— 


. Gent und Tournai. Von H. Hymans. 144 S. mit 121 Ab- 


bildungen. М. 4.— 


. Sevilla. Von K. E. Schmidt. 144 S. mit 111 Abb. M.3.— 
. Pifa. Von Р. Shubring. 189 Seiten m. 140 Abb. M. 4.— 
. Bologna. Von L. Weber. 159 Seiten mit 120 Abbild. М. 3.— 
. Stra SCH Von Е. F. Leitfhuh. 179 S. mit 139 Abb. М. 4.— 
. Danzig. Vo ; 3; 

. Florenz. Von A.Philippi. 2. Auflage. 262 S. mit 223 Ab- 


n A Lindner. 120 Seiten mit 103 Abb. M.3.— 
bildungen. М. 4.— 


. Kairo. Von Franz Pafcha. 165 Seiten mit 139 Abb. M 4.— 
. Augsburg. Von B. Riehl. 151 Seiten mit 103 Abb. М. 3.— 
. Verona. Von б. Biermann. 198 Seiten mit 125 Abb. M. 3.— 
. Sizilien І. Von M. G. Zimmermann. (Die Gried:enftüdfe.) 


129 Seiten mit 103 Abbildungen. M. 3.— 


. Sizilien П. Von М. G. Zimmermann. (Palermo.) 167 Seiten 


mit 117 Abbildungen. M.3.—. 


. Padua. Von L. Volkmann. 141 Seiten mit 100 Abb. M. 3.— 


Mailand. Von A. Gofche. 230 Seiten mit 148 Abb. M. 4.— 


+ ese Durch jede Buchhandlung zu beziehen + +++ 


+ VERLAG VON E. A. SEEMANN IN LEIPZIG + 


Berühmte Kunststätten 


. Hildesheim u. zer Von O. Gerland. 127 Seiten mit 80 Ab- 


bildungen. M. 3 


. Neapell. Von ү. Rolfs. (Die alte Kunft.) 185 Seiten mit 


140 Abbildungen. М. 3 — 


. Neapel П. Von W. Rolfs. (Baukunft und Bildnerei im Mittel- 


alter und in der Neuzeit) 233 Seiten m. 145 Abb. М. 4.— 


. Braunfhweig. Von О. Doering. 1405. mit 118 Abb. М. 3.— 
. St. Petersburg. Von E. Zabel. 134 S. mit 105 Abb. M. 3.— 
. Genua. Von W.Suida. 212 Seiten mit 143 Abbild. M. 4.— 
. Verfailles. Von A. Pératé. 158 Seiten mit 126 Abb. М. 3.— 
. Mündien. Von A. Weefe. 2. Aufl. 253S. mit 159 Abb. M. 4.— 
. Krakau. Von L. Lepszy. 150 Seiten mit 120 Abb. M.3.— 
. Mantua. Von S. Brinton. 191 Seiten mit 85 Abb. М. 4.— 
. Köln. Von E. Renard. 224 Seiten mit 188 Abbild. M. 4.— 
Neue Serie im Tafdienformat 12х18 cm 
. Athen. Von E. Peteríen. 264 Seiten mit 122 Abb. M. 4.— 
. Riga u. Reval. Von W. Neumann. 165 S. m. 121 Abb. M. 3.— 
. Berlin. Von M. Osborn. 325 Seiten mit 180 Abb. M.4.— 
. Affifi. Von W. Goetz. 172 Seiten mit 118 Abbild. М. 3.— 
. Soet. Von Н. Schmit. 151 Seiten mit 114 Abbild. М. 3.— 
. Dresden. Von P. Schumann. 359 5. mit 185 Abb. M. 4.— 


. Naumburg und Merfeburg. Von H. Bergner. 188 Seiten mit 


161 Abbildungen. M. 3.— 


. Trier. Von О. v. Schleinit. 268 Seiten mit 201 Abb. М. 4.— 
. Die römifche Campagna. Von B. Schrader. 254 Seiten mit 


123 Abbildungen. М. 4.— 


. Brüffel. Von H. Hymans. 218 Seiten mit 128 Abb. М. 3.— 
. Toledo. Von Auguft L Mayer. 175 S. mit 118 Abb. M. 3.— 
. Regensburg. Von H. Hildebrandt 215 Seiten mit 197 Ab- 


bildungen. М. 4.— 


. Münfter. Von Hermann Schmit. 242 Seiten mit 144 Ab- 


bildungen. M.3.— 


. Würzburg. Von Fr. Friedr. Leitfchuh. 300 S. mit 146 Abb. 
. Viterbo und Orvieto. Von F. Schillmann. 182 Seiten mit 


110 Abbildungen. 


Die Sammlung wird fortgefe&t; es empfiehlt fih daher, bei einer Buchhandlung 


darauf zu fubfkribieren. 


+ еее Durch jede Buchhandlung zu beziehen + +» + + 


Ў рсе 


(Pot игез? 
Ss W. Lh atl 


BIBLIOTEKA GŁÓWNA 


